Das Verhalten zoolebender Zwergschimpansen (Pan paniscus Schwarz 1929) by Jordan, Claudia
-1- 
Inhaits.verzeichnis 
Seite 
I.  Einleitung 
a. -----  Zielsetzung 
b.  Untersuchte Tiere  --------- 
C. - - -  Haltungsbedingungez  - - - - 
C.  1.  Unterbringung 
c.2.  Ernährung 
d,  Methode  ---- 
e .  ---------  Zur Katecorisierung -  des  - -  Vsrkig~s-  - 
11.  Das Verhaltensre~ertoire  .  22 
.  a.  --------------  Verhalten  ohne direkten Bezug auf -  eine2  -  -.  Sozigl~a~tneg  -  -  22 
a. 1 .  Lokomotion  22 
.  .  a. 1. I.  Beobachtungen  in natürlicher Umgeb~ng  22 
a.  1.2.  Fortbewegung auf flachem Boden  25 
a.1.3.  Fortbewegung über dem  Boden  ' 28 
a. 1.4.  S.piolfomen der  Lokomotion  32 
a. 2.  Ruhe  und  Schlaf  39 
a.2.1.  Der Aktivitätsrhythmus in natürlicher  39 
Umgebung- und-  im  .Zoo 
a.2.2.  Körperhaltungen warend des Xuhens und  40 
Schlafens 
a.3.  Die Beschäftigung mit  dem  eigenen Körper  . 44 
a. 3.1.  Körperpflege 
a.3.2.  Sexuelle Selbststimulation 
a. 4.1.  Beobachtungen  in natürlicher Umgebung  49 
a.4.2.  Feste ITahrung  50 Seite 
a.4.3,  Flüssige Nahrung 
a.4.4.  Spielformen der  Nahrungsaufnahme 
a. 5.  Defäkieren und Urinieren 
a. 6.  Nestbauverhalten 
a.6.1.  Nestbauverhalten wildgefangener Jungtiere 
in ihrer natürlichen Umgebung 
a.6.2.  Nestbauverhalten  im Zoo 
a. 6.3.  Abwandlungen  und Spielformen des 
Nestbauverhalten s 
a.7.  Verhalten gegenüber Objekten 
a.7.1.  Das Untersuchen  unbekannter Objekte  64 
a.7.2.  Der Einsatz von  Objekten  zur Erweiterung  6  6 
der eigenen körperlichen Fähigkeiten 
(\~Ierkzeuggebrau  ch) 
a.-7.3.  Spiele mit  Objekten  7  2 
a.7.4.  Verhalten  gegenüber Wasser  7 7 
a.8.  Die Entvicklung der nichtsozialen Verhaltens-  82 
weisen  beim  Jungtier 
a.9.  Diskussion:  Die  angeborenen  und  erworbenen  9  2 
Elemente  des nichtsozialen Verhaltens 
b.  Verhalten mit  direktem Bezug  auf den  Sozialpartner  ..........................  95 ' 
b. I.  Selbsterkennen und  Individualität  9  5 
b. 2.  Die Kommunikation  mit  dem  Sozialpartner: 
Eine Übersicht 
b.3.  Soziale Auseinandersetzungen  109 
b. 3..l.  Das  Vermeiden  offener Auseinandersetzungen  109 
b.3.2.  Aggressives Verhalten  110 
b. 3.3.  Submissives Verhalten und  Vermeideverhalten  121 
b.3.4.  Verhalten bei Frustrationen und  in  124 
Spannungszuständen 
b. 3.5.  Beruhigende und  bestätigende Verhaltens-  127 
weisen 
b.3.6.  Die Ausbildung einer Rangordnung  132 Seite 
b. 4.  Spielerischer So zialkontakt  .  1  37 
b.4.1.  Jagd-  und  Fluchtspiele,  "Rauben"  eines  1  38 
Objektes 
b.4.2.  Rangel-,  Beiß-  und  Kitzelspiele  1  40 
b.4.3.  Die  Beziehung zwischen  spielerischen und  144 
ernsthaften Auseinandersetzungen 
b. 5.  So ziale Körperpflege  (grooming)  1'48 
b.5.1.  Farmen  des grooming und  die Bevorzugung  148 
bestimmter ~örperregionen 
b.5.2.  Die  soziale Funktion der wechselseitigen  153 
~ör~er~fle~e 
b. 6.  SO zialverhalten  im  Rahmen  der Nahrungsaufnahme  156 
b.6.1.  Der  "Besitzv von  Nahrung und  anderen  156 
Objekten 
b.6.2.  Beobachten  und  Betteln  .  .  159 
b.7.  Kontakte  außerhalb .der eigenen Gruppe  161 
b.7.1.  Kontakte m  Frimaten  162 
b.7.2.  Kontakte m Nichtprimaten  165 
'b.8.  Sexualverhalten in sozlalen Bereich 
b.8..  1.  Zeitpunkt der Geschlechtsreife und 
S exu al  zyklu s 
b.8.2.  Inspizieren der Genitalregion 
b.8.3.  Die  Paarung 
b.8.4.  S cheinpaarungen  gleich-  und  verschieden- 
geschlechtlicher Partner 
b.8.5.  Die  soziale Funktion  des Sexualverhaltens 
und  die Auswahl  der Sexualpartner 
b. 9.  Das  Verhalten  gegenüber Jungtieren 
b.9.1.  Die Mutter-Kind-Beziehung 
b.9.2.  Das Verhalten  der Gruppenmitglieder gegen- 
über einem Jungtier unä  die Rolle der 
äIteren Geschivister -4- 
Seite 
b.9.3.  Pflegeverhalten zwiscken  Tieren  gleicher  200 
.  . 
oder benachbarter Al tersgmppen 
b, 10  .Die  En trvicklung der sozialen Verhaltensweisen  beim  203 
Jungtier 
C.  ---------------  Der Ein  flu  ß  der Gefangen s  chaf  tsbgdLnflcggn-a~f- das- 
Verhaltensrepertoire  ------ ---- 
111.  Die Sozialstruktur ein  zelner. Bonobogruppen 
a.  Die  ------------  Frankfurter Bonobos:-Eine  - -  gewa@eceFami~engh~pe  - -  ---  - 
a.1.  BesonderheiCen  in Situation und  Zusammensetzung 
der Gruppe 
a. 2.  Soziale Auseinandersetzungen 
a. 3.  Spielerischer Sozidkontakt 
a.4.  Soziaie Rörperpflege 
a.5.  Sexualverhalten 
b .  Die S  tu  ttgarteg  >~ob=:-ELng  >Ges@wisterp  -  -  p2e7'  -  247 
mit  ZrgiLagderf  ahrung  - -  - - - -  . 
:.  b. I.  Besonderheiten in Situation und  Zusammensetmng  247 
der Gruppe 
b.2.  Soziale Auseinandersetmngen 
b. 3.  Spielerischer So  zialkontakt 
b.4.  Soziale Körperpflege 
b.  5.  S  exualverhalten  258 
C.  -----  Die Antwer~ener  ----  Bono&s:-ZweA  adglte_llgi&hec  und  262 
ein Ne~agkga@&ng  - - - 
c.1.  Besonderheiten in Situation und  Zusammensetzung  26 2 
der Gruppe 
c.2.  Soziale Auseinandersetzungen  und  die Eingewöhnung  265 
Camillos 
C. 3.  Soziale Körperpflege  269 
c.4.  Sexualverhalten  270 IV.  Diskussion und  Zusammenfassun~:  Das Verhalten von 
Pan paniscus im Vergleich  zu  Pan tro~lodgtes 
Seite 
272 
Literaturverzeichnis I. Einleitung 
Zielsetzung  a*----- 
Ziel dieser Arbeit ist es,  einen  Überblick über die Verhaltenswei- 
Sen  zoolebender Zwergschimpansen  (Pan  paniscu.s Schwarz 1929)  zu 
geben.  Dabei nimmt  die Beschreibung des ~ozialverhaltens  eine Zen- 
trale Stellung ein.  Dieser Aspekt ist von  besonderem Interesse, 
weil die Zwergschimpansen  oder Bonobos  durch eine regelmäßige Über- 
flutung großer Teile ihres Lebensraumes  zu  einer stärker arborealen 
Lebensweise  gezwungen  sind (s.  HOFW  1975) als die zweite Schiopan- 
senart,  Pan  troglodytes.  Das läßt neben  morphologischen  auch  etho- 
logische Anpassungen  an  ein Baumleben  erwarten,  und  zwar  soT~~ohl  in 
Bereichen wie Lokomotion  etc.. als auch  in Bezug  auf das Sozialver- 
halten.  Gerade auf diesem Gebiet aber ist unser ohnehin bruchstück- 
haftes Wissen  über die Ethologie des Bonobo  besonders gering. 
Die  offizielle Geschichte von  Pan  paniscus  beginnt erst 1929,  als 
Schwarp die Unterschiede  zu  den  bis dahin  bekannten  Fo&en  des 
Schimpancen  erkannte und  ihn  zunächst als Unterart von  Pan  satyrus 
beschrieb.  In der Folgezeit entstanden  einige weitere Arbeiten über 
Vorkommen  und  Morphologie  (U .a.  PETIT, 1931,  COOLIDGE  1933,  FRECEKOF 
1935,  RODE  1937,  URBAIN  & RODE  1940). Das  verhalten der Tiere wird 
nur am Rande  erwähnt,  soweit überhaupt lebende Individuen  zur Ver-  . 
fügung standen.  Erst HECK  .(1939) veröffentlichte'.eine etwas aus- 
führlichere Beschreibung,  die auch ~erhaltenselemente  einschließt. 
In den  seLtherigen Fublikationen überwiegt wiederum  die morphologisch- 
physiologische Komponente  (FIEDLER  1956,  SCHiiITT'  et  al.  1962,  BILL 
1967,  FENART  ?C  DEBLOCK  19T2,  ViiENER  et al.  1972;  1973,  CHIARZIXI 
1973,  UiüDR  et  al.  1973,  JOHUTSON  1974,  B~HNZ  1975,  MOOR-JANXO7JSKI 
et al.  1975), um  nur einige Beispiele zu  nennen.  Berichte über das 
Verhalten der Zwergschimpansen  basieren meist auf der Beobachtung. 
weniger Tiere über einen kurzen  Zeitraum,  so da8 nicht beurteilt. 
werden  kann,  inwieweit die geschilderten Verhaltensweisen  allgemeine 
Gültigkeit haben  oder ob sie auf bestimmte  Individuen  oder ~ituatio- 
nen  beschränkt sind (s.  z.B.  PAIiWS  1956,  &{PE  1961,  KIRCE~SHOFER 
1962,  HILL  1968,  RUDIBAUG3  1971). Lediglich S-BSCH (1970)  gibt eine 
etwas detailliertere Beschreibung,  die sich auf die fünf Tiere der 
damaligen Frankfurter Gruppe  und  einen  Zeitraum von  4  $lonaten  bezieht. Freilandbeobachbngen existieren bisher nur in Ansätzen  (NISEIDA 
. . 
1972,  s.  auch CRI'TERS  1974).  Die  Gründe  dafür sind neben  politischen 
auch erhebliche praktische S  chviierigkeiten durch die geringe  Popula- 
tionsdichte,  die Un  nigänglichkeit des Lebensraumes durch .Yauf ige 
Überflutung und  die T4enschenscheu  der (Piere,  die dort von  den  Ei& 
geborenen  intensiv gejagt werden.  Dieser Mangel  an -Wissen über frei- 
lebende Zwergschimpansen  steht in krassem Gegensatz  zu  der Vielzahl 
an  ~eobachtungen  an  wilden Schimpansen  (GOOD&  1962,  1963 a,  b, 
~  ' 
. .  1964,  1965,  van  LAWICK-GOODALL  1967,  1968 a,  b,  .1970,  197'1,  ,1973, 
. . 1975,  KORTLANDT  1962,  1966,  1968,  REYNOLDS  &  REYNOLDS  .1965,  ALBRECHT 
& DUNNETT  1971,  BYGOTT  1972,SIMPSON  1973,  TELEX1  1973,  PlcGRE1;l  19741, 
um  nur einige Arbeiten  m nennen.  Daneben  liegen von  Pan  troglodytes 
.  sehr ausführliche Berichte über das Vexhalten  in Gefangenschaft vor, 
z.B.  van  HOOFF.  (1973),  TUTIN  & McGREW  (1973),  McGRETii  et  ai.  (1975)-, 
i'ENZEL  (1,974).  - 
Der Mangel  an  Kenntnissen über die Ethologie des Bonobo erscheint 
umso  bedauerlicher,  wenn  man  bedenkt,  daß  es sich hierbei um  eine 
von  der Ausrottung bedrohte Tierart handelt,  die zudem  von  vielen  . 
-  Autoren  für die dem  Menschen  am nächsten  stehende rezente Art gehal- 
ten wird.  In Gefangenschaft leben deheit etwa 30  ~ndividuen  ;.  über 
die Bestände  im  Freiland existieren noch keine ernstzunehmenden 
Schätzungen.  Es  kann  aber keinen  Zweifel daran geben,  daß nur strenge 
Schutzmaßnahmen  und 'eine, gezielte Nachzucht  in Geiangenschaf t die 
. 
Zwergschimpansen  vor dem  Aussterben  bewahren  können. 
-  Daher hat schon REYNOLDS  (1968)  eine gründliche.Untersuchung dieser 
4rt und  das Ausschöpfen  aller zur Verfügung  stehender Informations-. 
quellen gefordert. 
b.  Untersuchte 'Pie-  .  ------ - 
Systematik 
. Über  die systematische Eingliederung des Bonobo  bestehen  seit seiner 
Entdeckung durch SCHVIARZ  ( 1929) 14einungsverschiedenheiten.  SCHkIARZ 
(1934)  und  RODE  (1937)  betrachten  ihn lediglich als eigene Rasse, 
' 
COOLIDGZ  (1933) dagegen  will ihn  zu  einer eigenen Art erheben.  TRATZ 2c  XECK  (1954)  schlagen  sogar eine ~ingliederung  als eigene Gattung 
vor.  Dagegen  wenden  sich SCHULTZ  (1954) und  FIEDLER  (:956).  SCHüLTZ 
hS.t den  Bonobo  nur für eine Unterart,  während  FIEDLER  ,im Anschluß 
1 
an .COOL~DGE  eine Abtrennung als eigene Art für gerechtfertigt hält, 
Diese von  FIEDLER  vorgeschlagene Einteilung hat sich heute weitge- 
hend  durchgesetzt.  Demnach  sieht die systematische Stellung des 
~wergschimpansen  unter den  Pongiden  folgendermaßen  aus : 
- 
Familie:  Pongidae  (~enschenaf  f en ) 
Gattung:  Pan  (Schimpanse) 
Art:  Pan  troglodytes (~lumenbach  1799) 
Lokalrassen: 
Pan  t. 'troglodytes 
Pan  t.  schweinfurthi 
Pan  t.  verus 
Art:  Pan  paniscus (Schwarz  1929).  ~onobo 
An  äußerlichen Unterschieden m  Pan  troglodytes fallen vor allem der 
zierlichere Körperbau,  die abweichende Gesichtsfarbung,  die kleine- 
ren Ohren  und  die juvenil wirkende Sc'nädelforn auf. 
Abb.  1  Der Körperbau  der Bono'oos  ist zierlicher und  schlanker als 
der der Schimpansen Abb.  2:  Der Lebensraum 
des Bonobo:  Der Regen- 
wald  des Kongo  mit 
häufig überflutetem 
Un  tergrunä 
(~oto  de Wijs) 
Abb.  3: 
Die Gesichts- 
färbung des 
Bonobo  weicht 
von  der des 
Schimpansen 
deutlich ab. 
Typisch ist vo: 
allem das 
dunkle Dreieck 
über dem  Kund Schädelunriß eines 8- 10  Schädelumriß eines 8-10 
jährigen  Bono bonänn chens  jährigen  S  chimpansenmännchens 
Abb.  4:  Schädelumrisse von  Bonobo  und  Schimpanse  (nach FRATZ  & HECK 
1954) 
Auch  eine stärker ventralwärts gelegene Vagina,  eine häufig vorkom- 
mende  Venvachsung des Basalgliedes äer 2.  und  3.  Zehe  soirie die Tat- 
sache,  daß das weiße Haarbüschel über dem  After,  sonst juveniles 
T.lerkma1,  oft bis ins Erwachsenenalter bestehen bleibt,  gelten als 
typische Kennzeichen  des Ronobo. 
Da weiteri~in  auch die Chromosomen' der beiden Schimpansenarten Unter- 
schiede aufweisen  (s.  u.a.  CHIBF.ELL1,  1962) und  bei vergleichenden 
Blubn  tersuchungen  ebenfalls charakteristische Dif  fereneen  gefunden 
vmrden  (SC~IT?  1962,  1:TTZfiIER  et  al.  1972,  1973,  NOOR-JANKOVISKI  et 
ai.  1975),  erscheint die Trennung beider Arten  von  der  morphologisch- 
physiologischen Seite her deutlich. .Die Frage ist nun,  inwieweit 
entsprechende Unterschiede auch  in der Ethologie beider Schimpansen- 
arten auftreten. 
Beobachtete Tiere 
Die Beobachtungen  wurden  in den  Zoologischen  Gärten von  Antwerpen , 
stuttgart und  Prankfurt an  dreizehn Tieren  Tm  Pilter von  einem  Tag 
bis ca.  24  Jahren  durchgeführt,  darunter fünf Kjinn'chen  (1,O)  und 
acht Yeibchen  (0,l). Tabelle  1  : Beobachtete  Tiere 
Name  Abkürzg.  Geschlecht  Geschätztea  Ankunft  . Herkunft 
und  Zucht-  Geburts  Jahr  im Zoo  bew.  Bltern 
buchnr.  bzw.  Geburtstag 
A- 
Kittg  K  (22)  091  ca.  1954  .  15.12.1957  ~rlildfang/Zaire 
Lannie  L  (26)  0,l.  ca.  1953  16.06.1958  Wildf ang/Zaire 
S tuttgart 
Desmond  Des  (57)  1.0  ca.  1970/71  13.12.1973'  Wildfang/~aire 
Vernon  Ver  (58)  190  ca.  1970  13.12.197'3'  wildfang/2aire  I 
Mas  (54)  Masikini  1 90  ca.  1968  13.12.1973'  Wildf ang/Zaire  2  L 
Katrin  Kat  (55)  0,1  ca.  1968  13.12;1973'  Wildfang/~aire  I 
Kombote  Korn  (56)  0~1  ca.  1968  13.12.1973'  Wildfang/~aire 
Frankfurt 
Salonga  S  (52)  0,1  02.05.1973  ---  Camillo/~argrit 
Daniela  D  (42)  0,1  17.06.1968  ---  camillo/~as~ri  t 
Watalie  N  (46)  0,l  ca.  1966  25.11.1970  Wild  fang/~aire 
Mato  Mato  (38)  1  ,o  22.12.1963  ~amillo/~argrit 
Margri t  M  (31)  0,l  ca.  1952  18.11.1959  ~ildfang/~aire 
Carnillo  C  (15)  1,o  ca.  1952  19.04.1955  ~ildfang/~aire 
 es und  Ver wurden  1972 gefangen,  Mas,  Kat  und  Korn  1968 C.  ---  Haltungsbedingungen  - - - -  - 
c.1.  Unterbringung 
2  Die Frankfurter Bonobos  bewohnen  einen etwa 28  m  großen  Innenkäfig 
2  und  einen  Ca.  36  m  großen Außenkäfig.  Die Gehege  sind.  durch eine 
Luke mit  Plastikklappe miteinander verbunden,  so daß die Tiere die 
meiste Zeit frei den Käfig wechseln Wönnen.  Beide Gehege  sind mit 
weitmaschigem  Gitter abgeschlossen,  vor dem  Innenkäfig befindet sich 
außerdem noch ein nach außen  verglaster Wärtergang.  Das Inventar 
besteht aus zahlreichen Eternitliegeplatten in verschiedenen Höhen, 
Kletterstangen und beweglichen  Gummiseilen ,  die allerdings fast alle 
schon  bald von  den  Tieren  zerstört wurden.  Lediglich die Plastik- 
ketten im Außenkäfig hielten bisher stand.  Beide Käfige sind durch 
die Einrichtung stark aufgegliedert und  bieten ausreichend Sicht- 
schutz für  die Tiere.  Die Einrichtung der Gehege wird von  SCIERPNER 
(1967,  1970,  1975) im Detail beschrieben. 
Mehrmals  am Tage werden  die Käfige  durch Ausspritzen  mit  Wasser ge- 
reinigt,  jeden  Morgen  gründlich mit  einem Putz-  und Desinfektions- 
Abb.  5:  Innenkäfig Prankfurt.  1 = Luke  nach  außen,  2  =  Waage Abb,  6:  Außenkäfig  Frankfurt.  1  = Luke  nach  innen 
. 
Das  Bonobogehege  in  S  tuttgart ist nach  dem  gleichen *in  zip hon-  . 
stmiert  wie das in Prankfurt.  Auch  hier wurde  derRaum dusch Met- 
terstangen und  Podeste aus Holz stark aufgegliedert und  bietet gute 
Sichtschutmöglichkeiten.  Einige Gumiseile und  ein Metallkarussell  2 
sinä als bewegliche Teile vorhanden.  Der Käfig ist Ca.  42 m  groß. 
Zum  Baevcherraum hin ist das Gehege  mit einer Glasscheibe abge- 
2  schlossen.  ES  ist ein  Ca.  I, 5  m  großes und  etwa 50  cm  tiefes !'las- 
serbecken  vorhanden,  das morgens  mit  warmem  Wasser gefIFllt wird. 
Durch  Dmck auf eine Flastikscheibe können  die Tiere aus drei land-. 
düsen \*rasser fließen lassen.  Die Methoden  der Käfigreinigung ent- 
s-ech.en  denen  von  Frankfurt . Abb.  7:  Käfig in Stuttgart.  1  = Wasserbecken,  2  = Wasserdüsen, 
3 =  Gunmitaue 
2  Die Antwerpener Bonobos  bewohnen  einen  Ca.  16 m  großen Käfig,  der 
im Vergleich  zu  den  vorher beschriebenen  Gehegen  nur spärlich ein- 
gerichtet ist. Lediglich ein gröBeres Liegepodest und  zwei  kleine 
Sitzpodeste sind vorhanden,  weiter ein Klettergerüst.  Bevregliche 
Teile fehlen  ganz,  und  der obere Teil des Kafigs ist für die Tiere 
nur schwer zugänglich.  Sichtdeckung voreinander gibt es kaum,  außer- 
dem  ist die Ausleuchtung des Käfigs  bei schlechtem Vetter unzurei- 
chend.  Vom  Besucherraum  sind die Tiere durch  eine uiehrteilige Glas- 
scheibe abgetrennt.  Nach  meinen  Beobachtungen  wird  der häfig etwa 
zweimal  in der Voche  gründlich  gereinigt. Abb.  8:  Käfig in Anhrerpen. 
.. 
c.2.  Ernährung 
Die Hauptmahlzeit der Frankfurter Bongbos  besteht aus einem Futter- 
brei.  Es handelt sich um  die.Abwandlung einer von  \JACKE&iAGEL  (1966) 
und RATCLIFFE  (1  966)  zusammengestellten S  tandaräfu  ttermischung.  Der 
Brei enthält u.a.  Eier,  Schichtkäse,  Getreideschrot,  gekochtes 
Hackfleisch,  Magermilchpulver,  Mineralsalze,  Trockenhefe,  Vitamine 
und  Kakao. (~ie  genaue  Zusammensetzung gibt JANTSCm-,  1975,  an). 
Der Geschmack wird von  Zeit zu  Zeit variiert, um  aie 2,lahlzeit nicht 
zu  eintönig vrerden  zu  lassen.  Gegen  Abend  erhalten die Tiere eine 
Obst-  und  Gemüsemahlaeit  je  nach Jahreszeit.  ~orgens  und  in Laufe 
des Tages bekommen  sie immer  vneder kleinere Futterportionen,  be- 
stehend aus reichlich Karo  tten, Keimgetreide,  Zwieback,  Erdnüssen, 
Sonnenblumenkernen,  Kirschen  etc.  Weiterhin werden  frische Zveige, Maiskolben  sovrie Kräutertee und  Kakao  ger.iicht (s.  auch J-QiTSCIIXE 
1975). 
Die Stuttgarter Bonobos  erhalten am frühen Vormittag eine größere ' 
Obst-  und  Gemüsemahlzeit  je nach Jahreszeit.  Mittags wird  ein Sere- 
mil-Bananen-Apfel-Brei  gefüttert mit  reichlichem Kleiezusatz zur 
Förderung der Verdauung.  Abends  bekommen  die Tiere noch  einmal Obst. 
Zwischendurch werden  auch hier Sonnenblumenkerne,  Mais  und  frische 
Zweige  gereicht,  weiterhin Tro  cken-f4agermilch  mit  'Traubin  zu cker und 
Eiern. 
In Anhrerpen  wird  den  Tieren  die Hauptmahlzeit  arn  Vormittag in Porm 
von  Obst und  Gemüse  nach Jahreszeit gegeben.  Weiterhin bekommen  sie 
ein Stück einer sog.  "pate",  einer Art Pastete aus Getreideschrot, 
Haferflocken,  Magermilchpulver,  Sojamehl,  Paimöl,  gekochtem Reis 
und  gekochtem Fleisch sovrie Vitaminen,  Kalk  etc.  Als Zwischenmahl- 
zeiten erhalten die Bonobos  gekochten Reis,  Butterbrot mit  Marmelade 
oder Honig,  Sonnenblumenkerne,  Erdnüsse und  im  Sommer  frische Zrvei- 
ge.  Tleiterhin wird süße Kondensmilch mit  Ei gefüttert, abends folgt 
schließlich noch  eine Obstmahlzeit. 
Das Verhalten von  I 3  Zvrergschimpansen  in den Zoologischen  Gärten von 
Antwerpen, . Stuttgart und  Frankfurt wurde  beobachtet und  in Tonband- 
protokollen,  Pilmen,  Video-Bändern  und  Fotografien  festgehalten, 
Die  6  (später 5)  Frankfurter Tiere wurden  über einen  Zeitraum von 
32 l4onaten  hinweg kontinuierlich beobachtet,  unterbrochen  von  einem 
6vröchigen  und  zwei kürzeren Aufenthalten in S tuttgart (5 ~iere) . 
sovrie  zwei einwöchigen Aufenthalten  in Anttuerpen  (2, soäter 3  Tiere), 
Das  hat mr  Folge,  daß der Schwerpunkt bei der Beschreibung der 
Frankfurter  Bonobos  auf der Entwicklung von  Verhaltensweisen  in die- 
sem  Zeitraum liegen wird,  während  die anderen  beiden  Gruppen  eher 
stichprobenartig beschrieben werden.  Da aber auch das Verhalten  der 
Stuttgarter und  Antwerpener Tiere mehrmals,  m  verschiedenen  Zeit-  . 
punkten,  protokolliert mrde,  sind hier ebenfalls einige Aussagen 
über Verhaltens&nderungen in einem bestimmten  Zeitraum möglich. 
Durch  die Unterschiede  in den  Haltungsbedingungen und  in der Gruppen- zusamensetzung kann  weiterhin der ~influß  der ~mwel  tbedingu&en 
untersucht werden. 
Die ~eobachtungen  Vmrden  grundsätilich über den  Tag verteilt.  Wenn 
allerdings gravierende Änderungsprozesse'innerhalb der Gruppenstruk- 
'tur abliefen  (z.3.  währenCi  eines Rangwechsels) wurde  auf den  Ver- 
haltensvergleich  zu  verschiedenen' Tageszeiten verzichte* zugunsten 
einer Konstanthaltung der zeitxichen Beobachtungsbedingungen, um 
die gruppenintern bedingten  Verhaltensänderungen  besser erfassen 
zu  können. 
.  . 
..  .. 
Die sukzessive gewonnenen  Daten  über den  Tagesrhythmus  der Tiere 
vrurden  ergänit durch eine 24-Stunden-Beobachtung  sowie  zwei  Nacht- 
beobachtungen,  eine im  Winter und  eine im Somner.  Um  die Reaktionen 
der Bonobos .auf verschiedene ungewohn-ke Situationen zu  prüfen,  ruur- 
den  sie  u.a.  mit einem vor dem  Käfig angebrachten  lxlm großen Spie- 
gel konfrontiert,  weiterhin wurden  farbige Holzstücke,  Naturholz- 
stücke und  Tennisbälle in die ~ehe~e  gegeben.  .  . 
Das Verhalten -aller  Tiere .wurde möglichst gleichmäkig protokolliert. 
Insgesamt wurden  für die Frankfurter Gruppe  knapp 300  Betibachtungs- 
stunden  aufgezeichnet,  in Stuttgart 110 und  in Antwerpen  50. 
. -  . 
Eine der hauptsächlichen  Fehlerquellen lag darin.,  daß die Tiere in 
Frankfurt meist frei zwischen  Innen-  und  Außenkäfig wechseln  konnten. 
Da nur jewe'ils  die Seobachtung eines Käfigs möglich war,  ist die 
Häufigkeit einiger Verhaltensweisen  für diese Gruppe. sicher nich.t 
voll erfasst worden.  Weiterhin  gingen durch die akustische Abdämmung 
'mischen Käfig und  Besu cherraum wesentliche Teile der Lautgebung 
verlo'ren.  Im Käfighintergrund  ablaufende Vorgiinge  konnten  schlechter 
beobachtet werden,  so daß auch  hier sicherlich Feinheiten verloren- 
gingen.  Daß. grundsätzlich ein einzelner Beobachter bei rasch ablau- 
fenden  ~erhaltensse~uenzen  mit  mehreren  Tieren nicht alle ~inzel- 
heiten erfassen kann,  versteht sich von  selbst. 
Trotz all dieser Fehlerquellen habe  ich den  Versuch  gemacht,  die 
Daten  nicht nur qualitativ beschreibend,  sondern  bis 2.u  einem  ge- 
wissen  Grade  auch quantitativ darzustellen.  Dies halte ich insofern 
für vertretbar, als alle Verhaltensteile relativ gleichmä0ig be*rof- fen sind.  Die Absolutwerte dieser ~lemente'.  sind war nur mangelhaft 
erfaßt;  die Beziehungen  zueinander dürften aber durch die Beobach- 
tungsfehier keine grundsätzliche Änderung'erfahren haben.  Von  der 
gleichen Überlegung geht auch van  HOOFF  (1973)  in einer ähnlichen 
Arbeit mit  Schimpansen aus.  Die quantitative Auswertung vmrde wei- 
terhin auf diejenigen Verhaltensweisen  beschränkt,  die genügend 
häufig auftraten, um  die Fehlerquellen ni+t  zu  stark ins Gewicht 
fallen zu  lassen. 
Die  Verhaltensprotokolle waren  zunächst in ungekürster Form  auf 
Tonband  gesprochen worden,  wobei  jede volle Minute markiert vmrde. 
Dies Verfahren ist einer vorgefertigten Checkliste in diesem Falle 
vor allen aus drei Gründen  vorzuziehen: 
1.  Die Aufmerksamkeit konnte stets voll auf die Tiere gerichtet 
bleiben. 
2.  Hat  man  eine Checkliste vorliegen,  so neigt man  dazu,  auch leicht 
abweichende Verhaltensweisen  in dieses Schema  zu  pressen.  Diese 
Gefar  erschien gerade in Anbetracht der Größenordnung d,  =r  zu  er- 
wartenden Unterschiede zum  llnormalen  l1  S  chimpansenverhalten recht 
groß . 
3.  Der Nangel  an Iilissen  über die Ethologie des Bonobo  machte  die vor- 
herige Erstellung einer exakten ~heckliste  praktisch unmöglich. 
Eine ähnliche llfxeiel' Beobachtungsmethode ist von' C~~YCE  (1956)  und 
&Ti.~lAlQT  (1962,  1965)  praktiziert 1-rorden.  Der letztgenannte Autor 
hat die Vor-  und  Nachteile eines solchen Vorgehens eingehend disku- 
tiert. 
Die Protokolle vmrden  zunächst abgeschrieben. und  dann  anhand  dieser 
Aufzeichnungen  nachträglich eine Checkliste erstellt. Sie umfasste 
diejenigen Verhaltensvreisen,  die nach den  oben  erwähnten  Kriterien 
für eine quantitative Auswertung geeignet erschienen.  Die Übertragung 
der Daten vmrde  nach folgenden  Prinzipien vorgenommen: 
a.  Soziale Interaktionen vrurden  zunächst nur in Form  von  Zweierbezie- 
I 
hungen  erfaßt.  Das ist sicherlich eine starke Vereinfachung.  Kiii*DIER  I 
(1967)  beispielsvreise hat schon  bei Pavianen  festgestellt, daß drei 
und  mehr  Tiere gleichseitig bestimmte Rollen  bei einem  sozialen Er- 
eignis spielen können.  Die Beschränkung  auf  zwei  llHauptakteurell,  i 
I kenntlich an  der wechselseitigen  Ausrichtung von  Blick, Lokomotion 
etc.,  scheint im Interesse einer klaren Darstellung der Daten  ver- 
tretbar.  Zum  gleichen Ergebnis kommt  auch  van  BOOFF  (1973). 
b.  Das Auftreten  bestimmter Verhaltensweisen  innerhalb  .'der Beobach- 
tungszeit wurde  immer dann  neu  eingetragen,  wenn  der Partner ge- 
wechselt wurde,  andere Aktivitäten  zwischen  den  beiden gleichen Ver- 
haltenselementen lagen oder ein bestimmtes,  für jedes Verhaltens- 
element festgesetztes Zeitlimit  überschritten wurde.  Das  hat inso- 
fern einen Informationsverlust zur Folge,  als Dauer und  Frequenz 
nicht mehr getrennt werden  rönnen.  Eine Differenzierung in Bezug auf 
diese beiden Größen  wäre  aber in Anbetracht der oben  geschilderten 
Fehlerquellen und  der Tatsache,  daß die Dauer nur mit einer Schwan- 
kungsbreite von  2 1/2 Minute  erfaßt werden  konnte,  ohnehin frag- 
würdig gewesen.  Aus  den  gleichen Gründen  wurde  auf die Untersucllung 
der seitlichen Abfolge  der Verhaltensweisen verzichtet. Die ' statisti-  - 
sche Auswertung der Daten  wurde  nach. KOLLER  ( 1969) vorgenommen. 
Die  nicht in der Checkliste aufgeführten Teile des Verhaitens sind 
qualitativ beschreibend dargestellt vorden.  Zur Verdeutlichung man- 
cher Aussagen werden  Protokollauszüge wiedergegeben.  Alle Zeichnun- 
gen  vmrden  nach Po tografien oder Filnsequ  en Zen  angefertigt. 
Aucii  an  dieser Stelle möchte  ich noch  einmal ausdrücklich darauf 
hinweisen,  daß  mischen qualitativer und  quantitativer ~arstellun~s- 
art in dieser Arbeit kein grundsätzlicher Unterschied besteht.  Die 
quantitativen Beschreibungen  sind gedacht zur Verdeutlichung,  Unter- 
stützung und  Absicherung der qualitativen Ergebnisse,  keinesfalls 
aber wird der Anspruch  auf  absolute Genauigkeit erhoben.  Was  erfasst 
werden  konnte,  sind Relationen  z-?fischen Verhal  tenselementen und Re- 
lationen zi.rischen  Individuen.  Mehr  war im Rahmen  der  umfassenden 
Zielsetzung dieser Arbeit weder möglich  noch beabsichtigt. 
e.  Zur Kategorisig-n-  - -  des  ~e~h~l~ns  - -  -  . 
Verhalten ist eine Folge von  kontinuierlich ineinandergreifenden  , 
Elenen  ten .  Um  Verhal  tensweisen  erfassen und  derstellen zu  könoen, 
nuß  der menschliche Beobachter diesen kontinuierlichen Ablauf  in 
diskrete Einheiten  zerlegen.  Die Grö!3e  dieser Einheiten kann  im Prinzip willkürlich gevrähit werden,  es stellt sich aber die Frage, 
-  nach welchen  Kriterien das geschehen  soll. Diese Schwierigkeit sehen 
auch. MÜCRE (1975)  und  van  HOOPF  (1973),  .der sie eingehend disku- 
-  tiert. In dieser Arbeit möchte  ich mich an  den  Vorschlag halten,  den 
der letztgenannte Autor zur Lösung dieses Problems macht: 
"It is .  .  .  possible to distinguish a number of typical elements of 
behaviour each of which has  some  more  or  less stereotyped formal 
characteristics that distinguish it from other elemen ts,  and v~hich 
do  not seem to be  subdivisible into components  that can  occur in- 
dependently. !' 
ALTbNN  (1965)  nennt diese Elemente die llnatürlichen Einheiten des 
Verhaltensf1. 
Die  Zusammenfassung  ein  zelner Verhaltensteile  zu  größeren Komplexen 
erfolgt also aufgrund formaler jihnlichkeiten  und  bei einer engen 
gegenseitigen Abhgngigkeit des Auftretens.  Auf  diese Weise lassen 
sicb Kategorien wie  "groomingn,  "Spielff etc.  bilden,  auf die ich 
später noch näher eingehen werde. 
Diese Arbeit widme  ich meinem  Doktorvater,  Herrn  Prof.  Dr.  P,  tferkel, 
zu  seinem 65.  Geburtst~g.  Ich danke  ibrn herzlich für die Annahme  der 
Arbeit und die vielfältigen Anregungen,  die ich durch ihn erhalten 
habe.  Ohne  den verläßlichen Rückhalt bei ihm und  sein stets offenes 
Ohr  für  alle Pragen und  Probleme vräre  die Pertigstellung dieser 
Dissertation nicht möglich gewesen. 
Mein  herzLicher Dank  gilt auch.Herrn  Dr.  P.  Jantschke,  der die Ar- 
beiten im Zoo  Frankfurt betreute.  Neben  seiner tatkrsftigen prak- 
tischen Unterstütmng waren  mir  die zahlreichen ~es~räch'e  mit' ihm 
eine wertvolle Hilfe. 
Die Herren ~irektbren  W.  Van  den bergh  (~ntwerpen),.  Prof.  Dr.  V{. 
Neugebauer  (~tutt~art),  Prof.  Dr.  Dr.  B.  Grzirnek  und  Dr.  R.  Faust ' 
(~rankfurt)  ermöglichten mir  die Beobachtung der Bonobos  in den 
von  ihnen geleiteten Zoos.  Insbesondere möchte  ich auch für die 
große Gastfreundschaft danken,  mit  der ich in Antwerpen  und  Stutt- 
gart auf  genonimen  worden  bin. Von  den  Herren  Zoo-Assistenten  B.  van Puijenhroeck (~nt-:-rerpen), 
.  Itr.  k. Rrotzl??.r und  Ur.  J.  Laxp (Stuttgart) sowie dem  Stuttgarter 
Veterinärmediziner Dr.  K .  Ilr?ichel,  erhielt ich wichtige Anregungen 
und  Hinweise. 
Herrn  Revie~.,:arter H.  Klose (Frankfurt)  sowie allen anderen 
Tierpflegern in Frankfurt,  Stv  ttgart und lintl-rerpcn  danke ich für 
manche Hilfe und  Rücksichtnahme. 
&in  ganp besonderer Dank  gilt Herrn Obertierpfleger H.  Scharpf 
und Przu  G.  Scharpf  (s%utkgart). Ihre tatkräftige pralctische Unter- 
stUtz.ung und  ihre große Gastfreundschaft haben  mir  sehr geholfea. 
Vor  allem  aber erhielt ich durch  ihr  Einfühlungsvermögen  in die 
Psyche  der Menschenaffen  in zahlreichen  Gesprächen  vfertvolle Ein- 
sichten und Anregungen. 
Frau R.  Bürkle (Stuttgart),  Dr.  J.  de Wijs  und Frau A.  de Wijs (ßnt- 
v~erpen)  stellten mir  außerordentlich aufschlußreiches Bild-  und 
Filmmaterial  zur Verfügung und  gaben  mir  wichtige Hinweise.  Darüber- 
hinaus waren  Herr und  Frau d e !'li  js  ausgezeichnete Gastgeber. 
Meine  Freuude und  Kollegen,  insbesondere Herr Dr.  J.  Lethmate,  hal- 
fen mir  mit  wertvoller Kritik und  zahlreichen Anregungen.  Ihnen 21- 
len möchte  ich her~.lich  für ihre Unters'cützung danken. . .  11.  Das.  Verhatensre~ertoire 
.Vie  bereits in  der Einleitung erwähnt umrde,  ist unser illissen  über  .  .  .  , 
die Zthologie des Zwergschimpansen  auf dea Gebiet des Spzialverhal- 
? 
tens besonders gering.  Aus  dieser? Grunde  s'oll es hier in Nittel- 
punkt des Interesses stehen.  Zunachst aber wird kurz das nichtsozi- 
ale Yerhal  tensrepertoire beschrieben,  dann  das So  zi.alverhalten in 
allgemeiner Form.  Daran  schließen sich einige Überlegungen über den 
Zinfluß der Gefangenschaftsbedingungen auf das Verhaltensrepertoire 
an.  3s  folgt die Darstellung der speziellen Sozialstruktur ailer 
drei Gruppen  mit einer abschlieBenden Diskussion des Verhaltens von 
Pan  paniscus im  Vergleich  zu  Pan  troglodgtes. 
a.  Verhalten ohne direkten Eezue auf einen So~~a~t~eg  -------------------.- 
a. 1 ..  Lokomotion 
z. I .  I .  Beobachtungen  in natürlicher Umgebung 
Prau de I!ijs  und Herr Dr.  med.  de Yijs  haben  die  heute in Stuttgart. 
leEenden  Bonobos  vährend ihres Aufenthaltes in Zaire  z.T.  mehrere 
Jahre in Pflege gehabt.  Aus  dieser Zeit stamnendes Foto-  und Film- 
material sowie zahlreiche mündliche 14itteilungen bilden die Grund- 
lage dieses Abschnittes.  Auch  an  dieser Stelle möchte  ich mich  noch 
einmal herzlich für  die Genehnigung  zur Verwendung der Daten  be-  . 
danken. 
Die Fortbewegung auf  flachem Boden  zeigte gegenüber dem  Verhalten 
im Zoo  keine prinzipiell abweichenden  Zlemente.  Daher werde ich da- 
rauf erst im nächsten- Abschnitt genauer eingehen.  Bemerkensvrert 
scheint mir  allerdings,  da13  das  bipede Stehen und Laufen häufig im 
Dienste der Sichtverbessening im hohen  Gras  stand. 
Beim Hinaufklettern auf Bäume  wurden  zwei  unterschiedliche Tech- 
niken angewandt,  je nachdem,  ob der Stamm  oder eine herabhhgende. 
Liane-  etc.  zum  Aufstieg diente.  Zum  Erklettern von  Baumstämmen  vmrde 
die Ste~loethode  benutzt,  auf die schon BZY'XOLDLi  &  MDiOLDS  (1965) "  .. - 
und KOF.TLAlJDT  (1968)  hingev~iesen  haben.  Sie wird auch an  St&imen 
eingesetzt, die das Tier kaum  zur 3zllte umf2ssen  kann.  Dabei um- 
greifen die 4.m.e  den Stamm  so veit vie möglich,  die angehockten .  .  .,  -. 
Beine  stemmen  den  Körper in die Höhe.  Dann  urerden' beiäe  8rme  gleich- . 
zeitig nach oben  geschoben  etc.  Die  entstehende Bewegung. ist sprung- 
haft.3-n  Lianen,  Zweigen  usw.  wurde  eine-  andere,  Piethode :angewandt:  .  . 
-.  Alle vier Extremitäten umgreifen  den  Halt,  HSnde  und  ~d9e  werden  wie 
beim  vierbeinigen Laufen  alternier.end eingesetzt.  Die Iiebearbeit 
..  . .  . 
wird  vor allem mit  den Armen  geleistet.  Die Bewegung  ist kontinuier- 
.  .  lich. Es existieren Übergangsfomen  zwischen beiden  Techniken 'an . 
Gegenständen,  die zum  Umgreifen  mit  Händen  und  Füßen  mj  dick sind, 
aber mit  den  Armen  weitgehend  umfaßt' werden  können.  Der ~ör~er  wird 
' 
auch dabei mit  den  Beinen  hochgestemmt,  die Extremitäten v~erden 
jedoch  alternierend bewegt.  Auch  an einem  schrägstehenden dicken 
Stamnwurde dlese Technik angewandt.  .  . 
. .  .  . 
Abb.  9:  Stemmklettern an 
Baums YZmmen 
dicken 
Auf  den  Bäumen  (die TCere  bewegten  sich oft in -Höhen  bis zu.25~) 
dodnierte das vierbeinige Laufen  wie  auf dem  Boden,  sofern die Äste 
dick genug waren.  Lndernfalls rmrde Halt nach  oben  gesucht.  Auch 
in Ruhepositionen verankerten  sich die Tiere mit  mindestens  einer 
Extremität im Baum.  Die langsame Fortbewegung in Regionen  mi  t dünnen 
Zweigen  ging kletternd vonstatten,  d.h.  es waren  immer  2-3  Zxtremi- 
täten gleichzeitig mit  der jei~eiligen  Stütl-e in Kontzkt.  Oft wurden 
auch  mehrere  Zweige  zusammen  ergriffen.  Meist aber beiregten  sich 
die Bonobos  in den  Bäumen  sehr rasch  fort.  Das von  den  Gibbons  be- 
kannte Schwinghangeln,  bei dem  im  typischen  Falle die Arme alter-' 
nierend  eingesetzt werden  und  die Seine kaum  eine Funktion haben, trat in dieser extremen  Fora nicht auf.  Mehrere ArmscilrGnge  hinter- 
einander kamen  zwar vor,  aber nur,  wenn  eine Stüt~e  für  die Füße 
fehlte.  Aui3erdem  waren  sie  mit  starkem Eöhenverlust cerbunden.  Die. 
-  rasche Fortbewegung der Ziiergschimpansen  über dem  ~o'den~~äßt  sich 
'eher beschreiben als eine Folge von  ein-  oder beidhändigen  Einsel- 
schxiiingen,  wobei  der Bst etc. ,um  den  geschviungen  wird,  meist sprin- 
gend  erreicht wird.  Diese Sprünge können  Distanzen von  mehreren 
Xetern  überbrücken.  Nach  einem Schwung.sucht aas  Tier mik  aen süßen 
wieder Rait,  ähnlich wie JANTSCHKE  (1972)  es fiir  das "Stütshangelnn 
dar Orang-Utax  beschrieben hat.  Gelegentlich folgt einer! solchen 
Schwung  eine Plugphase,  aus der sich das Tier meist mit  den Beinen 
.  '  oder allen vier Extremitäten  abftingt.  -  ,  .  Als besonders geschickt erwiesen sich die Tiere in der Technik des 
"gebremsten  Fallensu durch dichtes Laub.  Wie  iB den  von  de Wijs über- 
lassenen Filmen  deutlich wird,  ließen sie sich aus einer Höhe  von 
mehreren  Netern  durchdie Zweige, auf den  Boden.herabfallen.  ~ine  . 
andere Bbstiegstechnik bestand  darin,  daß  die Bonobos auf oder an 
dünne  Zweige  sprangen,  die sich dann  mit  ihnen  bis mim  Eoden  durch- 
bogen.  Auch  ein, Berabklettern oder Xerunterrutschen  am Stam wurde 
beobachtet. 
Insgesamt gesehen  zeigten sich die Tiere hier schon  in frühem Alter 
(ca.  3 ~ahre)  als sehr geschickte und  sichere Kletterer  mit  großer 
Sprungkraf t und  erstaunlichem Balancevermögen .  So lief oeispiels- 
weise der damals  ca.  5jährige Masikini mit  dem  nur etwa 2 Jahre jün- 
geren Vernon  vor dem  Bauch  mehrere Meter rasch auf einen dünnen  Ast 
entlang.  Diese Eindrücke stimmen überein mit den  Beobachtungen und 
Überlegungen  von  HORN  ( 1975) : 
"Recent  anatomical studies have  shown  that the scapula of Pan  panis- 
cus is more like those of Hylobates spp.  than  of Pan  troglodytes. . 
The  im~lication  of this is that Pan  paniscus may  include arm-swinging 
or  even  brachiating as a  greater component  of  its normal  locomotor 
behavior than does Pan  troglodytes.  ... Since Pan  paniscus depend  on 
areas. of  dry forest for a majority of their diet,  their scapular 
specialization and  smaller size mag  be adaptations for  greater ar- 
boreality to faciliate travel I'rom  dry forest to dry forest through. 
swamp  forests during periods of high tirater." 
Die  oben  beschriebenen Lokomotionsformen,  insbesondere die waiten 
Sprünge und  die Technik des gebremsten  Falens ruürden  eine Fortbe- 
wegng über längere Strecken ohne  Bodenberührung ' ermöglichen. Die Spielformen  der Lokomotion  in natürlicher Umgebung unterschie-  . 
den  sich nicht wesentlich von  denjenigen,  die unter Gefangenschafts- 
bedingungen  auf  traten.  Daher werden  auch sie erst später erläutert. 
Im Zoo  nicht möglich waren  allerdings zwei Formen:  Das Wippen  mit 
langen,  federnden Ästen  und  das sich Hinabrollen-lassen  auf ab- 
schüssigem Boden. 
a. 1  .2.  Fortbewegung auf flachem Boden 
Die Lokomotion  im Zoo  ist bestimmt und  geprägt durch Beschaffenheit 
und  Einrichtung der Gehege, -Einige allgemein,@tige  Bewegungsweisen 
werden  aber auch  tro  tz  unterschiedlicher Bedingungen  deutlich. 
, 
Vierbeiniges Laufen 
.  Die  weitaus häufigste.Art der Fortbewegung  auf dem  Boden  ist das 
vierbeinige Laufen.  Die  Füße  werden  dabei flach oder mit  gekrümmten 
Zehen  aufgesetzt,  die.Rände berühren  den  Boden  mit  den Nittelglie- 
dem d.er Finger.  Es handelt sich dabei um  das typische,  auch von 
Schimpanse und  Gorilla beschriebene l'lmuckle-walkFngn  (TITTTLZ  1967). 
Beim  langsamen  Gehen  werden  Bände und Füße  jeweils  alternierend 
aufgesetzt,  wobei. die Füße  unmittelbar hinter oder neben  den Händen 
plaziert werden.  Das Tempo  dieser Portbewegungsart kann  gesteigert  . 
werden  bis zum  Rennen,  das sich vom  langsamen  Gehen  nur durch 
Schrittgröße und  -tempo  unterscheidet.  Diese Form tritt aber relativ 
selten auf,  da die Tiere bei Gelegenheiten wie Flucht,  Spieljagd 
etc.  häufig nach oben  ausweichen.  HÜBSCE  (1969)  hat sie bei 3en 
-  Frankfurter Bonobos  überhzupt nicht beobachtet.  Sie tritt dort noch 
seltener auf als in Stuttgart, wo  diese Fortbevregungsart  für  die 
-schrieben  dortigen Zwergschimpansen  bereits von  BÜRKGE  (  1974)  b, 
wurde. 
Die  schnellste Lokomotionsform  auf dem  Boden  ist'der ~2.10~~.  Der 
Körper wird weit  gestreckt,  Hände  und  Füße  werden  jeweils  leicht 
versetzt und  fast gleichzeitig aufgesetzt. 
Zweibeiniges Laufen 
Die bipede Lokomotion tritt fast ausschließlich in drei verschie- 
denen  SituaMonen  (und  deren  spielerischen Abwandlungen)  auf. 1.  Das Tier benötigt Arme  und/oder  Hände  für etwas anderes,  beispiels- 
%*!eise.  zum  Tragen  von  Gegenständen,  zum  S  tützen eines Jungtieres, 
,  .  zum  Wärmen  des Oberkörpers bei niedrigen Temperaturen. 
2.  Die Sicht soll durch Aufrichten verbessert werden,  &.B.  an  einer 
hohen  Brüstung (im Freiland in hoher Vegetation). 
3.  Im Rahmen  des Imponierverhaltens  oder bei allgemein sehr hohem 
Erre,angsniveau. 
.  In anderem Kontext findet man  das zweibeinige Laufen nur sehr kurz- 
fristig,  z.B.  beim  Zulaulen auf eine Stange,  die erklettert werden 
soll, oder wenn  das Jungtier die  letzten Sc3ritt.e acf  die Nuttrr 
zugeht.  Der in J.  geschilderte Fall tritt meist im  Rahmen  eines 
recht stereotypen Verhaltensablaufes auf:  Zunächst richtet sich das 
*  Tier auf,  pendelt bei herabh~ngenden  Armen  mit  dem  Oberkörper hin 
und  her,  bei höherer Intensität tritt es dabei von  einem Fuß  auf  . 
den  anderen.  SchlieBlich s-t;ürmt es,  zweibeinig lauf  end,. vornüberge- 
beugt mit angewinkelten Amen  und  auswärts gedrehten Ellenbo.gen los, 
um  den  Imponierlauf mit ecnem  dröhnenden Schlag oder Tritt  'auf  einen 
entsprechenden Gegenstand  zu  beenden.  In den  beiden  anderen' Fällen 
ist die ~altun~  dagegen  weitestgehend variabel.  Der Grad  der Auf- 
richtung,  die Haltung der Arme  und  die Geschwindigkeit des Laufens 
können  frei  variiert werden.  - 
Krücken gan  g 
Bei dieser  Lokomotionsform werden  die angehockten Beine  gleichzeitig 
zvrischen  den  aufgestützten Armen  durch nach vorn  geschwungen.  Sie 
ist von  JU-TSCHIiE  (1972)  als  .vor allem für  Orang-Utan  typisch be- 
schrieben worden.  Bei den  Bonobos  trat sie auf,  wenn  z.9.  Margrit 
in Frankfurt den  schlafenden Säugling durch die angewinkelten Beine 
stützte oder wenn  die Tiere etwas  zvfischen  Bauch  und  Oberschenkel 
eingeklemmt  transportierten, wie  es auch  schon  von  HÜBCCH  (1969) 
beschrieben v~rde. 
Ho ckgan  g 
Ebenfalls  schon  von  mESCH  erwähnt ist ein Vorwärtsrutschen  in der 
Rocke,  wobei  die Füße  kaum  angehoben  werden,  das Gesäß über den  Bo- 
den  rutscht und  eine starke seitliche Drehbewegung  aus der Hüfte 
heraus vollführt wird.  ES  tritt zrB.  beim  AuSsammeln  voa  Futter vom 
Boden  auf. Abb.  10:  Aufrechtes Stehen beim 
Wanipulieren mit  beiden 
Hiinden  . 
Abb.  11 : Aufrechtes Laufen  beim 
Tragen  von  Gegens  tznden Absoringen 
Boden  .  . 
(nach Poto 
.  . 
Zum  vierbeinigen Laufen s.  auch  Abb.  1. 
a. 1.3.  Fortbewegung über dem  Boden 
Klettern  - 
Diese  Fortbewegungsweise tritt im Zoo  häufig auf,  wahrscheinlich 
wird sie durch den  geringen ~tan~endurchmesser  und  das Material der 
Stangen  stark gefördert.  Hände  und  Füße  umgreifen  im Zangengriff 
Stange,  Kette oder Tau.  Eine Stütze wird erst losgelassen,  wenn  die 
nächste sicher ergriffen ist.  Die Arme leisten meist die Hauptarbeit 
und  ziehen  den  Körper voran.  Seltener ist ein Stemmklettern an  dik- 
keren Gegenständen möglich,  bei dem  die Beine den Körper vorwärts- 
schieben.  Es  treten alle Übergangsformen  auf.  Ein vierbeiniges,  rein 
hängendes Klettern kommt  nicht häufig vor.  in der  Mehrzahl  der Pale 
wird nach oben und  unten Halt gesucht. 
Laufen  auf Stangen 
Selbst auf  den  schmalen und  glatten Stangen der  Käfigeinrichtungex 
balancierten die Bonobos  häufig vierfüßig laufend entlang,  oft sogar 
noch  mit  einem Jungtier an Bauch oder Rücken.  Diese Beobachtungen 
decken  sich  mit  den Eindrücken  aus natürlicher Umgebung.  Die Bewe- gungsweise entspricht dem  vierbeinigen Laufen  auf dem  Boden,  nur 
werden  Hände und  Füße  voreinander statt nebeneinander aufgesetzt 
und  umgreifen  dabei die Stange. 
Abb.  13 (oben):  Vierbeiniges hän- 
gendes ~iettern  (selten) 
Abb.  14 (links):  ~lettern  bei ge- 
ringem s  tangendurchmesser 
Hangeln 
Echte Brachiation,  d.h.  Fortbewegung nur mit  Hilfe der Arme,  i;ri';t 
bei den  Bonobos  selten auf,  beispielsweise bei der  Lokomotion  am 
Deckengitter,  wenn  keine Stange erreichbar ist. Beide Hände  greifen 
abwechselnd vor,  wobei die eine erst losläßt,  wenn  die andere viLe- 
der Halt hat.  Der  ganze Körper vollführt bei jedem  Griff eine starke 
seitliche Drehung.  Flesentlich  häufiger tritt einhändiges oder beid- 
händiges S  chv~inghangeln  auf,  das auch schon unter den  Beobachtungen 
in natürlicher Umgebung  ervrähnt wurde.  Genau  genommen  müsste man  es 
als  S p r i n g hangeln  bezeichnen,  da eine Fortbewegung auf den- 
selben Höhenniveau  nur durch die Sprungkraft der Beine  erreicht wer- 
den  kann.  In typischen Falle springt das Tier schräg nach vorne  oben 
ab,  ergreift mit  einer oder beiden Händen  dTe  Stütze, läßt den Kor- 
per durchschwingen und  landet mit beiden  FüDen  oder allen vier Ex- 
tremitäten  am nächsten Punkt. Abb.  15:  Lokomotion  über dem 
-  Boden,  S chvriri ghangeln 
2:.  Absprungphase 
b:  S  ch~yungphase 
C:  Landephase  (die Füße ergrei- 
fen den  Halt zuerst!) Zwischen  dem  Loslassen der ersten Stütze und  der  Landung kann  eine 
' 
mehr  oder weniger lange Flugphase liegen.  Besonders dabei geht Höhe 
verloren,  die beim nächsten Absprung wieder gewonnen  werden  muß. 
Bei  einem Sprung mit anschließender Schwing-  und  Flugphase kann 
eine Distanz von  mehreren.T.Tetern  übemnden werden.  Springt das 
Tier an  ein bewegliches Objekt,  z.B.  an  ein Seil,  so sind Schwung- 
und  Flugphase ersetzt durch eine Haltephase,  nach der es mit  beiden 
Beinen  landet. 
"Ge3remste.s  Fallen 
Gelegentlich kommt  es vor,  daß die Tiere die Sprungphase ausfallen 
lassen und  mehrere  einhändige Schwünge hintereinander ausführen, 
Die  Beine  treten dabei überhaupt 'nicht in Aktion.  Nach  jeder Schwung- 
phase  folgt hier fast immer eine Flugphase,  nach &er  eine in Rela- 
tion zum  ersten ~altepunkt  tiefer und  in Bewegungsrichtung liegende 
S  tiitze ergriffen wird.  Mehrmals  hintereinander ausgeführt hat diese 
Lokomotionsform  einen starken Höhenverlust  zur Folge,  so daß es 
sich im  Grunde  auch hier um  ein gebremstes Fallen handelt. 
Springen 
Im entsprechenden umgekehrten  Fall fällt die Schwungphase  aus,  d.h. 
die Landung folgt unmittelbar auf den  Sprung.  Wird  von  oben  nach 
unten gesprungen,  z,B.  auf den  Boden,  so wird das ICörpergewicht  zu- 
nächst mit  den  Beinen  abgefangen,  danach oft auch mit  HSnden  und 
Unterarmen.  Beim  Springen von  unten nach  oben,  z.B.  vom  Boden  auf 
ein Podest,  springt das Tier au.s  der Hocke  ab,  erreicht mit  den  Ar- 
men  mierst  das Ziel und  zieht die Beine nach. 
Zum  Abschluß  der Beschreibung von  Lokomotionsformen  mit "Ernstbezugu 
muß  noch  einmal betont werden,  daß der Bewegung über dem  Boden  bei 
den  Bonobos  eine große Bedeutung  zukommt.  Wie  auch die Beschreibun- 
gen  von  H&=ESCH (1969)  und  BÜRKLE  (1974)  bestätigen,  verlassen die 
Zwergschimpansen  bei spielerischer oder ernsthafter Verfolgung, 
Furcht oder Unsicherheit sehr bald den  Boden.  Auch  diese Reaktions- 
weise könnte m den  von  HORN  71975)  vermuteten Anpassungen  an  eine 
stärker arboreale Lebensweise  gehören.  Pan  troglodytes zeigt diese 
Tendenz nicht so ausgeprägt,  obwohl  nach ML3~ZZ  jr.  (1974) auch  sie sich bei Erkundung eines neuen  Raumes  immer in der  Nä3e vertikaler 
Strukturen aufhalten. 
a. 1.4.  Spielformen der  Lokomotion  3 
Der Unterschied  zwischen Ernst-  und  Spielverhalten läßt sich bis 
heute nur auf  empirischem Wege' ermitteln.  Dazu  EIBL-ZIBESBELDT 
"Jeder kann  im allgemeinen  erkennen,  wann  ein Tier spielt  und wann 
es ernsthaft tätig ist, dennoch ist eine Definition des Spiels nicht 
'leicht zu  geben." 
Auch  die Autoren  grundlegender Arbeiten kommai?  ;U  kelner einneit- 
lichen Definition  (s.  z.B.  GROOS  1930,  MEYZR-HOLZAPFEL  1956,  BALLY 
1966,  LOIZOS  1967,  POIRIER  & SMITH  1974).  Eine praxisorientierte und 
gut auf  Primaten  anwendbare  Charakterisierung des Spielverhaltens 
hat JANTSCHKE  ( 1972) im  Rahmen  eines Ethograrn~s  3oolebender Orang- 
Utan  gegeben.  Da sich diese Zusammenstellung von  Kennzeichen .auch 
zur Beschreibung des Bonobo-Verhaltens  als geeignet erwies,  möchte 
ich den  von  ihm  aufgeführten fiIerkmalskatalog hier weitgehend  über- 
nehmen. 
1.  Dem  Spiel fehlt ein spezifischer Ernstbezug (ein baCLgendes  Tier 
z.B.  käm~ft  nicht).  Die Elemente des Ernstverhaltens können  im  Rah- 
men  des Spiels über-  oder untertrieben werden. 
2.  Im Vergleich  zum  nichtspielerischen Verhaltensablauf können  beim 
Spiel folgende Veränderungen  ein  treten:  a.  Die ~eihenfolge  der  Ver- 
haltenselemente kann  geändert,  werden.  b.  Einzelne Verhaltens  teile. 
können  aus dem  Gesamtablauf  herausgegrizfen urerden  und  isoliert auf- 
treten.  C.  Das  Ganze  oder Teile davon  sind beliebig oft  uriederhol- 
bar. 
3.  Das  Spiel enthiiit ein Element des unbekannten.  Vie BUYTENDIJX 
(1933)  betont,  kann  weder das völlig Beka~nte  noch  das völlig  Un- 
bekannte  zum  Spiel werden.  Durch  die Beschäftigung mit  dem  Unbekann- 
ten lernt das Tier natürlich auch eb.qas  über seine Umwelt.  Dies k~nn 
eine wichtige Funktion  des Spiels sein. 
4.  Das Ziel des Spiels liegt in sich selbst- ES  ist eine "Aktivität 
um  ihrer selbst willen"  (NORRIS  1968).  Bei Bel.~egungsspielen  z.B, 
ist die spielerische Be-vegung in sich angestrebt, .nicht die Ortsver- 
änderung,  die durch die Bewegung  erreicht wirä.  Die Spielsituation 
wird aktiv gesucht. Soviel %ur  Charakterisierung des Spielverhaltens nach der Zusammen- 
' 
stellung von  JANTSCHKE  (1972).  Die nach diesen Kriterien veränderten 
Formen  der Lokomotion  bei Zwergs chimpansen  sind im folgenden auf  ge- 
führt. 
Zunächs-t; einmal muß  betont werden,  daß alle in den  vorhergehenden 
Abschnitten beschriebenen  ~ortbewegun~sweisen  spielerisch abgewan- 
delt werden  können.  Als  spielerische Variante des vierbeinigen Lau- 
fens z.B.  kann  ein hopsender Galopp auftreten,  bei dem  das Tier 
mit steifen Extremitäten und  unter Betonung der ~omponente  nach 
oben  in kleinen Sprüngen  vorwärts hopst.  Dabei wird oft  noch mit 
den  Füßen  aufgeklatscht.  Ebenso wie  diese Bewegungsweise  dient auch 
ein Strampeln mit  den  Beinen  oder ein Hin-  und  Herwerfen  des Körpers 
beim Schwingen oft als Auff~rde~ng  %um  So zialspiel .  Einen  Galopp ' 
im Rahmen  des Spielverhaltens beschreibt auch von  HOOFP  (1975) für 
. . 
Pan  troglodytes. 
"Piroue  ttendrehen" 
Bleiben die Füße  bei diesem Kopsgalopp ganz oder nahem auf der . 
Stelle stehen,  so entsteht eine kreiselnde Bewegung.  Diese Grund- 
form tritt in vielfältigen  Varianten und  sehr häufig auf.  Ich möchte 
sie im folgenden als "Pirouettendrehen"  beceichnen.  Vor allem Danie- 
la (Frinkfurt) entwicke-lte hier große Kunstferkigkeit;  im  Prinzip 
trat das Pirouettendrehen aber bei allen Tieren  auf,  die überhaupt 
BewegungsspIele  zeigten.  Auf  nassem,  glattem Boden  richtete sich 
Daniela auf,  holte mit  beiden Armen  Schwung und  ließ sich auf einer 
Ferse stehend mehrere Haie herumwirbeln.  Ebenfalls an  aie Fähigkei- 
ten von  Eiskunstläufern  erinnert die zweite Variante,  die einer 
Serie von  llButterflyfl-ähnlichen Sprüngen  gleicht.  Durch  Festhalten 
an  einer Kette etc.  während  des Drehens  oder Einbeziehung von  Objek- 
ten kann  dies sehr beliebte Bewegungsspiel  noch vielfzltig abgewan- 
delt werde$.  Auch  ein Hopsen  und  Springen auf der Stelle war häufig 
~reiseln  auf dem  Boden 
Eine  völlig andere Art der Drehbewegung kommt  dadurch  zustande,  daß 
sich das Tier auf den  Rücken  legt und  mit Armen  und  Beinen  abstößt. 
Auch  dies kommt  relativ häufig vor und  wurde  von  JBNTSCXE  ( 1972) 
bei zoolebenden  0rang-~tan  ebenfalls beobachtet. Pureelbaumschlagen ,  Rollen 
Das  ebenfalls von  ihm  beschriebene Purzelbaunschlagen trat bei  .den 
Bonobos  nur selten auf.'  Es handelle sich dabei eher um  ein Fallen- 
lassen aus dem  Kopfstand  heraus,  meist auf Holeivolle  u.ä.  Nur die 
Stuttgarter Tiere zeigten .sowohl eine Rolle vor,iärts als auch rück- 
~~ärts  relativ oft.  Seitliches Rollen  dagegen  kam  allgemein häufiger 
vor, 
Diese  Art der Fortbe7,qegung ist a~~f  glattem ~ntergrund  möglich,  also 
praktisch nur im  Käfig.  Dabei werden  die Hände  mit eingeschlagenem 
1.  und  2.  Fingerglied oder die Unterarme  auf den  Boden  aufgesetzt, 
die Beine  schieben den  Körper vorwärts.  Häufig stützen sich die  .. 
Hände  dabei auf Objekte wie Holziiolle,  Zweige  etc.  Das  Gesicht be- 
findet sich je nach Grad  des Vorstreckens'der Arme mehr  oder weni- 
ger weit über den Boden.  Die  Beine  bleiben  aber fast immer  gestreckt, 
so dzß das Gesäß manchmal  weit emporragt.  Das Schieben kann  als 
Teil des Imponierverhaltens auftreten,  wobei  in diesem Zusammenhang 
sehr häufig Objekte  einbezogen  werden.  In der PTehrzahl  der Fälle 
aber überwiegt der spielerische Charakter. 
Abb.  16:  "Schieben"  mit ein-  Abb.  17:  Pureelbaunschlagen  ins 
geschlagenen Fingern  Wasserbe cken 
(nach Foto Birkle) Schlittern 
Der  glatte Käfigboden  reizt die Tiere zu  weiteren Bewegungsspielen, 
insbesondere,  wenn  er  naß ist. E?ach Anlauf  oder aus einem Sprung 
heraus lassen sich die Tiere vierfüßig oder biped stehend über den 
Boden  schlittern.  Vor  allem die Stuttgarter Bonobos  haben  diese 
Fähigkeit sehr weit entwickelt.  Sie zeigen  auch eine weitere Varian- 
te,  indem sie sich auf den  nassen Boden  setzen,  sich  mit  den  Füßen 
abstoßen und  so rüclniilrts  "Schlitten  fahren",  oft in erstaunlichem 
Tempo.  Seltener legen sie sich dabei auf den  Rücken. 
llBlindekuhspiel" 
Diese Spielform trat einige l*Ta.i.e  bei den  Stuttgarter Bonobos  auf 
und  wurde  im  Prinzip dort schon von  BÜmE (1974)  beschrieben.  Hau-' 
figer und  in ausgepragter Form  aber zeigte sie Margrit (Frankfurt). 
Zur Verdeutlichung ein Protokollaus~ug: 
"M.  halt sich mit  der linken Hand  die Augen  ZU,  tastet sich aufrecht- 
gehend  mit  der rechten vo~rärts.  Sie sieht anscheinend nichts,  tastet 
vorsichtig nach den Stzngen,  greift oft  daneben.  Bemerkt  eine Stange 
jetzt erst, als sie  mit Bauch  und  Ellenbogen  dagegen  stößt. 1.1.  klet- 
tert auf ein niedriges Podest,  läßt sich entlangrollen,  immer  mit 
zugehaltenen Augen.  Tritt jetzt riickwärtsgehend  und  offensichtlich 
unbeabsichtigt über die Podestkante,  plumpst ungeschickt herunter.  . 
Sie öffnet die'  Augen  und  sieht sich um.'' 
Die übrigen  Gruppenmitglieder  schienen durch dieses Spiel.  übrigens 
leicht beunruhigt,  beobachteten l<ar&rit  gespannt'und  tippten sie an. 
!raren  schon  die Bewegungsspiele der Bonobos  auf dem  Boden  sehr viel- 
fältig, so ist die Anzahl  der Bewegungsspiele über dem  Boden  prak- 
tisch unübersehbar.  Alle nur möglichen  Formen  werden  ausprobiert 
und  ständig neue  erfunden.  Ich möchte  mich  hier auf die BeschreLbung 
einiger Grundprinai  pien  beschränken. 
BSngen, und   endei in 
Ähnlich  wie von  JANTSCHKE  (1972)  für Orang-Utan  beschrieben,  so ge- 
hört auch  für die Bonobos  das Hängen  in den  verschiedensten  Stellun7 
gen,  oft verbunden mit einem Pendelnlassen  des Körpers,  zu  den  be- 
liebtesten Bewegungsspielen.  Dabei ist jede nur denkbare Kombination 
der Extremitäten mir  Aufh&ngung möglich.  Die Pendelrichtung ist  meist 
nach vorne und  hinten gerichtet,  seltener seitlich, beispiels.,reise wenn  das Tier an  beiden  Beinen  kopfüber hängt.  In dieser Stellung 
sah ich die Bonobos  auch  regelrecht "laufenw, wobei  sie  mit  ausge- 
breiteten Armen  einen Fuß  vor den  anderen  setzten.  Seitliche Dreh- 
bewegungen  beim Kopfüberhangen  treten ebenfdls oft auf. 
bbb. . 18  (oben):  Riesenwelle 
Abb.  19  (links)  :  Xopfiüberhängen 
mit  seitlichem Drehen 
Riesenwellen 
Dabei läßt sich das Tier im typischen Falle aus dem  Hocksits heraus 
von  einer Stange nach vorne oder hinten abkippen,  wobei  die Füße 
innen und  die Hgnde  rechts und  links neben  den  Füßen  mgreifen,  Die 
Arme  bleiben stets gestreckt,  durch  eine mehr  oder weniger starke. . 
Streckung der Beine können  Schwerpunkt und  Drehgeschvriadigkeit ver- 
ändert werden,  Vor  allem Daniela (Frankfurt) en tvrickel  te hier er- 
staunliche Faigkeiten .  Sie vollführte oft mehr  als sehn  schnelle 
Umdrehungen  hintereinander,  um  sich dann  plötsli  ch  wieder anschei- 
nend mühelos  im  Hocksitz auf der Stange abzuTangen.  Von  tieTer lie- 
genden  Stangen  aus sprang sie auch  oft einfach aus der Drehung her- 
aus ab und  landete auf  den  Füßen.  Noch  spektakulärer war  folgender Abgang,  den  sie mehrere Male  hintereinander vorführte: 
"D.  macht  eine Riesenwelle vorwärts;  aus der zweiten Drehung heraus 
springt sie ab,  macht  einen Salto rückvrärts und  landet mit  beiden 
Füßen  dröhnend  auf dem  Blechdeckel  der Waage. 
,Form und Durchführung  dieser Übung  hätten einem Reckturner alle Ehre 
gemacht.  Die Riesenwellen  vmrden  gelegentlich. auch seitlich,  an 
einem Arm  und  einem Bein  hängend,  durchgeführt.  Saltosprünge voll- 
führte Daniela auch in anderem  Zusammenhang: 
''D.  springt vom  linken seitlichen Podest rüchrärtsstehend 'ab,  wirft 
dabei die BeFne  über den Kopf  hoch und  landet nach einern  Salto mit 
beiden  Füßen  auf der Waage." 
Schaukeln und 1:fippen 
Alle bev~eglichen  Objekte des Räfiginventars wie Taue,  Ket.ten,  das 
Metallkarussell in Stuttgart etc.  erfreuten sich großer Beliebtheit 
und  wurden  zu  zahlreichen Bewegungsspielen  verwendet. 
Die  ~örperhaltungen  beim Schaukeln variierten stark, -vorn Stehen in 
einer Schlaufe über sitzen darin bis zum  Hängen  an  einer oder rnehre- 
ren ~xtremi  täten.  Ruhiges S  chauireln ,  v~ie  von  Orang-Utan  beschrieben 
(JAHTSCHKE  1972)  kam  bei den  Zvrergschimpansen  nicht häufig vor, 
meist wurde  es durch andere Bewegungsspiele bald abgelöst.  Lediglich 
Vernon  schaukelte gelegentlich längere Zeit,  als er  sich noch mit 
Desmonä'  im  Stuttgarter Jungtierkäfig befand.. 
In Ermangelung federnder Objekte tritt das Wippen  unter Gefzngen- 
schaftsbedingungen  selten auf,  obv~ohl  es in nayjrlicher Umgebung 
anscheinend  ein beliebtes Spiel darstellt.  Einmal  jedoch  konnte ich 
es im  Stuttgarter Zoo  beobachten: 
"Katrin  verkeilt einen Ast  mit einem Ende  fest mischen !.land  und 
Podest.  Dann  stellt sie sich auf das andere Ende  und  wippt ausdau- 
ernd auf  dem  federnden  Ast,  bis er  schließlich bricht.  " 
Kamssellfahren und Kreiseln 
Das im  S+xttgarter  Bonobogehege  aufgestellte I~Ietallkarussell  wurde 
häufig und  ausgiebig für Bewegungsspiele  benutzt.  IvIeist  versetzten 
es die Tiere durch einen Sprung an die Haltgriffe in Drehung.'  Die 
&nobos  saßen meist auf  einem  Griff und  variierten durch Strecken. 
und  Beugen  der Arme,  Beine  etc.  die Drehgeschr-rindigkeit. 
Eine ghnliche Bewegungsfom  sah ich in Frankfurt.  Wieder war Daniela 
darin weitaus  am geschicktesten,  ob1:1ohl  auch die anderen Ansatze  da- ZU  zeigten: 
"D.  springt von  oben  mit  Schwung an  eine senkrechte Stange,  ergreift 
sie  mit  einer Hand,  stemmt sich mit  den  Füßen  an  der Stange ab und 
kreiselt mit  raschen Umdrehungen  allmählich nach unten  .I1 
' 
Gelegentlich zog sie auch die Büße  an  und  kreiselte nur an  einer 
Hand  hängend,  oder sie ließ sich kopfüber heruntertrudeln. 
Eine andere Möglichkeit,  sich in rasche Drehung  zu  versetzen,  be- 
steht darin,  dalj  ein Tier biped steht und  sich  mit  den  Händen  an 
einer Kette festhalt,  sich so rasch um  sich selbst dreht,  um  dann 
die FüBs  anmheben und  sich von  der verdrilltsn Kette in Gegenrich- 
tung herumwirbeln  zu  lassen (s. auch HÜZSCE  369). 
Abspringen,  sich fallen lassen 
Das Springen von  erhöhten  Punkten  auf den  Boden,  möglichst auf Holz- 
wolle,  Zweige  etc.  wurde häufig beobachtet.  Die llucht des Aufprzils 
wird abgefangen ,  indem die Tiere wie ein Taschenmesser msammen- 
klappen und  durch Hände,  Unterarme usw.  möglichst viel Körperflsche 
auf den  Boden  bringen.  Gelegentlich wird auch  eine Rolle vorwärts 
oder seitlich angeschlossen.  Diese Landetechnik könnte möglicher- 
weise auch im Ernstbezug von  Bedeutung  sein. 
Der ~es'chreibun~  von  ~okomotionsfomen  des Zwergschimpansen,  ernst- 
haften und'spielerischen,  ist in Rahmen  dieser Arbeit relativ viel 
Platz eingeräumt worden.  Dies entspricht durchaus der Bedeutung,  die 
diesen Verhaltensr-leisen im Rahmen  des Gesamtverhaltens zukororot.  Kör- 
perliche Bewegung  in allen nur denkbaren  Variationen  (die oben  be- 
schriebenen Fälle stellen nur eine kleine Auswahl  dar) ist für  den 
Bonobo  anscheinend von  Zhnlich zentraler Bedeutung wie für den  Orang- 
Utan  die Objektmanioulation  (s.  JAiiTSCHKE  1972).  Über seine Fähig- 
keiten auf  diesem Gebiet läßt sich zusammenfassend  folgendes sagen: 
1.  Die Tiere scheinen  sich über dem  Boden  sicherer zu  fühlen als .zu 
ebener ~rde.  Sobald eine beunruhigende Situation eintritt, ist die 
bevorzugte Aus1:reichrichtung  stets nach  oben. 
2.  In Übereinstimmung damit steht ihre erstaunliche Fähigkeit mr 
sicheren und  schnellen Fortbe7>reyng  über den Boden,  u.a.  durch ihre 
Balan cegeschicklichkeit,  ihre Sprungkraft und  das genaue Abschätzen 
von  Entfernungen  vor einem .Sprung. .  3.  Selbst im Fallen verlieren sie selten die Körperbeherrschung, 
so daß ein gesteuerter Fall möglich vrird.  Ihre Landetechnik  fängt 
den  Aufprall ab. 
a.2.  Ruhe  und  Schlaf 
. . 
a.2.1.  Der Aktivitätsrhythmus in natürlicher Umgebung  und  im Zoo 
Hie aus den  Berichten von  Herrn  und  Prau  de.Wijs hervorgeht,  passen  .  . 
sica die Bonobos  im Eongogebiei; dem  dortigen Tageszhythmus  an.  Sie 
erwachen  mit  Tagesanbruch,  Im  Laufe des Vormittags  erreicht ihre 
Akti-giität  einen Höhepunkt,  während  der größten Hitze in der ~idta~s- 
zeit wird geruht oder geschlafen.  In den  kühleren Nachmittags-  und 
Abendstunden  liegt ein zweites Aktivitätsmaximum,  bis sich die Tiere 
mit  Einbrechen  der Dunkelheit  zur Ruhe  begeben. 
Ein  grundsätzlich gleicher Aktivitätsrhythmus,  der aber von  den 
Pflegebedingungen  im Zoo  stark überlagert v~ird,  finde5 sich auch 
in den  beobachteten Gruppen.  Die  beiden Aktivi  tätsmaxima am Vormit- 
tag und  gegen  Abend  heben  sich deutlich von  der mittäglichen Ruhe- 
Nase  ob.  Generell sind die jüngeren'  Tiere aktiver' als die älteren. 
Vor allem durch die Fütterungen  die Bonobos  auch in den  an 
sich ruhigeren  Zeiten in Erregung.  Der Nachtschlaf  erwies sich als 
unterschiedlich im  Yinter und  Sommer,  was wohl  auf die längere Tages- 
aktivität  'im Sommer  zurückzuführen ist.  Im Yinter wurde  das Licht 
um  17.30  gelöscht; um  diese Zeit war es schon  fast vollständig dun- 
kel.  Die  Tiere (in ~rankfurt)  saßen  oder lagen  zwar  im Prinzip ru- 
hig,  bis gegen  22.00  aber viurden  immer wieder Ortsvrechsel vorge- 
nomen,  das Nest anders gelegt etc.  Danach  lagen die Bonobos  zu 
mleien  oder dreien aneinandergedrückt auf dem  Boden  und  schliefen  .- 
anscheinend fest,  nur gelegentlich stand jemand  -  auf,  um  zu  deIäkie- 
ren oder urinieren,  Gegen  5.00  efirachten sie wieder,  obwohl  es noch 
dunkel wair.  Sie dösten bis 6.30  weiter,  bis der Pfleger das Licht 
einschaltete. 
Im Sommer dagegen  ging der Pfleger erst um  19.00,  um  diese Zeit war 
es noch hell.  Gegen  21.00  vnirde  es dunkel.  Die  Tiere legten sich 
aber schon  vorher zum  Schlafen nieder (gegen  20.00),  \vieder eng an- einandergedrückt,  aber alle oben  auf den  Podesten.  Das  könnte mit- 
der Pußbodenheizung  zusammenhängen,  die in Vinter wohl  einen grö- 
ßezen  Anreiz bietet als im  Sommer.  Insgesamt verlief die Nacht we- 
-  sentlich ruhiger,  die Tiere lagen am Morgen  noch am selban Platz. 
-Sie eniachten gegen  5.30,.  obwolil  es schon um  4.00  hell wurde. 
a. 2.2.  Rörperhaltungen während  des Ruhens und  Schlafens 
Die i~eitaus  häufigste Schlaf'haltung ist die Seitenlage.  Im typischen 
Balle liegen die beiden Zände  flach unter deni  Kopf,  die Seine sind 
angehockt und  die Püße halten sich gegenseitig.  Variationen wie das 
Aufstellen  eines Beines,  das Umfassen  der Knie mit  den  Amen  eic. 
kamen  nur vor,  wenn  die Tiere wa'ch  waren. 
Die Ruhehaltungen  im Wachzustand dagegen  sind sehr vielfältig.  In 
Rückenlage vrerden  die'  Arm-  e  oft entspannt über den  Kopf  gelegt;  sie 
sind dabei,  ebenso wie  die Beine,  meist leicht angewinkelt.  Ule 
möglichen Variationen der oben  beschriebenen Seitenlage sind m be- 
obachten,  Flach auf dem  Bauch  liegen die Tiere selten,  es  komnt  vor, 
venn  sie  Arme  und  Beine dabei seitlich herunterhängen  lassen können. 
Häufiger ist eine Bauchlage,  bei der die Tiere !zunächst mit  langaus- 
gestreckten Beinen  auf einem Podest etc.  sitzen  .und dann  einfach mit 
den Oberkörper nach  vorn  abkippen,  so daß der Kopf  auf oder zvischen 
den  Nßen  m  liegen kommt.  Auch  BÜRKLE  (1974) hat diese Haltung für 
die Stilttgarter Tiere beschrieben.  Alle übrigen Ruhelagen  sind Vari- 
ationen dieser drei Grundstellungen.  Es fällt auf,  daß die Bonobos, 
außer bei festem Schlaf,  beim Ruhen  sehr häufig eine Verankerung mit 
einer oder mehreren  Extremitäten  suchen.  Selbst beim Sitzen auf dem 
Boden  ist das oft noch  der Fall.  Diese Beobachtung  stimmt überein 
mi-i; den  Daten  aus natürlicher Umgebung. 
Die  für die Zwergschimpansen  als typisch bekannte Hockhaltung ist 
von  ~BCH  (1969) beschrieben worden.  Das Tier sitzt  dabei mit  gera- 
den Rücken,  die Beine dicht an  den Körper gezogen,  die Schenkel be- 
rühren  sich.  Die HEnde  können  auf den  Knien  ruhen,  manchmal  wird 
auch das Kinn  noch  zufgestützt. Abb.  20  (oben):  Sitshaltung des 
-  juvenilen Weibchens Kombote 
(~tuttgart) 
Abb.  21  (oben  rechts):  Sitzhal- 
- bng  des juvenile;  Männchens 
IiIasikini  (S  tu  ttgart  ) 
Abb.  22  (rechts):  Sitzhaltung 
des juvenilen  Weibchens 
Daniela (~rankfurt)  . Abb.  26  (oben ) :  Typische ~ie~ehaltun~.  der Bonobos:  Die Füße halten 
s-ch' gegenseitig  . 
Abb.  27. (unten links):  Raufige Liegehaltung im llachzustand.  Auch 
hier halten sich die Extremitäten  gegenseitig 
Abb.  28  (unten rechts):  Selbststimulation bei Da~iela,  einem juve- -. 
nilen Weibchen  .  . 
.  . .~  .  ~.~  . .  - -  .  ._  _ _ .- 
I Nach  meinen  Beobachtungen  jedoch  kann  diese Haltung nur für  weib-- 
liche Bonobos als typisch gelten,  und  auch hier wiederum fast aus- 
schließlich für adulte und  adoles  zente Tiere.  Bei Männchen  dagegen 
sah ich diese Ruheposition  sehr selten.  Ein Anhocken  der Beine komt 
miar auch  dort vor,  aber diese bleiben fast immer weit gespreizt da- 
bei,  Häufiger sind Haltungen,  bei denen  die Beine nehr oder weni- 
ger gestreckt werden,  ähnlich wie bei Pan  troglodytes beschrieben, 
oder aber die Tiere lassen die Beine herabhängen.  Auch  juvenile 
Weibchen  zeigen nur selten die typische Hockhaltung.  Hier gibt es 
allrraings große individuelle Unterschiede .  Eine der Bonobo-Eaitung 
sehr ähnliche Ho ckhaltung beschreibt .U. a.  van  LAkiICK-GOODALL  (1  975) 
für Fan  troglodytes-Veibchen,  die auf diese Weise Kleinkinder &tut- 
zen.  Das 1äßt die Vermutung  aufkommen,  daß die Bevorzugung dieser - 
Haltung speziell bei adulten Bonoboweibchen möglicherweise  im Dien- 
ste einer verbesserten Stütz- und  RalteIunktion für  Säuglinge steht. 
Dies wäre als Anpassung an  eine stärker arboreale Lebensweise not- 
wendig und  sinnvoll. 
a.3.  Die Beschäftigung mit dem  eigenen Körper 
Unter den  reizarmen  Bedingungen  derb~efangenschaft.  beschäftigen sich 
die Tiere relativ häufig auch mit  dem  eigenen Körper.  Diese Erschei- 
nung tritt in SpannungssustSnden  noch verstärkt auf. 
a. 3. I.  Körperpflege 
Neben  den Abreagieren  von  Spannungsmständen ist auch die praktische 
Funktion der  Körperpflege von  .  Bedeutung.  .  Im folgenden   verd den  die 
wesentlichsten Pormen  genannt. 
Sich Kratzen 
Bei dieser häufigsten Form  der Körperpflege werden  die leicht einge- 
bogenen  Finger mit  Ausnahme  des D~umens  entgegen der I~uchsrichtung 
des Fells in weiten Kratzbevregungen  über die Haut  geführt.  Meist 
dauert dies nur wenige Sekunden  und  ist auf eine Körperregion be- 
schränkt.  Länger anhaltendes Kratzen  am ganzen Körper kommt  vor alle- 
in Zusammenhang  mit  dem  Strecken des Körpers nach  dem  Erwachen  oder 
einer Ruhephase  vor. s  elbstgrooning 
Diese Verhaltenslveise ist häufig zu  beobachten,  wenn  ein Tie.r dem 
Sozialgrooming anderer Gruppenmitglieder  zusieht,. selbst aber nicht 
teilnehmen  kann  oder will.  Die  äußere Form  des Selbstgroomings 
. . 
gieicht der des Sozialgroomings,  Pu  tzorgane. sind auch hier  Hände, 
Lippen  und  Zähne.  Der eingebogene Zeigefinger einer Hand  oder beide 
Daumen  streichen entgegen der ~uchsrichtung  über das Fell,  gelegent- 
lich übernimmt  auch die leicht vorgestülpte .Oberlippe aiese Auf- 
gabe.  Hau tpartikel,  lfundschorf  etc.  werden  entweder'mit den  Fingern .~ 
gelöst und  dann  in den  Piund  genowen,  oder Lbez direkt dürch Knab- 
bern mit  den  Zähnen  entIernt.  Alle den Tier erreichbaren Körper- 
stellen werden  so beh.andelt.  Die H5ufigkeitsverteilung der Körper- 
pflege  (Kratzen und  ~elbs  tgrooming)  auf die verschiedenen Körper-  . 
regionen  ist in der folgenden  Abbildung dargestellt. 
. .. 
Abb.  29:  Häui.igkeitsverteilung der eigenbezogenen Körperpflege. 
(Daten  der Frankfurter Tiere) 
Angaben  in 96,  Basis:  813 3inheiten Die Bevorzugung bestimmter Körperregionen  bei der Eigenpflege stimmte 
für die Frankfurter,  Stuttgarter und  Antwerpener Gruppe  überein. 
Tiere,  die unter psychischer Spannung standen,  neigten dazu,  beson- 
ders häufig an  ihren Fingern  oder Händen  m nagen.  Insgesamt gesehen 
scheint die Pflege  und  Untersuchung  des eigenen Körpers  eine span- 
nungslösende Wirhng zu  haben. 
Eine sehr ch.arakteristische,  für alle beobachteten  Tiere gleich ab- 
laufende EswegUne; ist das Nasewischen.  Der irre cit der entsp~nnt 
herabhängenden Hand  wird  gehoben,  die Handwurzel  oder der Han-drücken 
wischen  von  oben  nach  unten über die Nase.  Besonders  häufig tritt 
dies auf,  wenn  das Tier verlegen  oder irritiert erscheint. 
Rückenscheuern 
Ein Scheuern  des Rückens  env3hnen  sowohl mzBSCE  (1969) als auch 
BÜ~E  (1974)  als Komfortbewegung.  Beide bringen  es mit  Wasser in 
Zusammenhang,  halten es aber für ein  W  a  ß  reiben des Körpers.  Kach 
meinen  Beobachtungen  jedoch  tritt diese Verhaltensweise wesentlich 
häufiger nach der Berührung mit  Wasser auf.(Bei  72 registrierten 
Fällen lagen 67% eindeutig nach einem Wasserkontakt,  für das rest- 
liche Drittel konnte diese Frage nicht eindeutig geklärt werden). 
Damit ist wahrscheinlich,  daß  es sich um  ein  T r o C  k  e n reiben 
des Rückens handelt.  Bestätigt wird diese Annahme  durch die Auswer- 
tung der Filme von  den  de Wijs aus dem  Kongo.  Nach  jeder der dort 
gezeigten Badeszenen  scheuerten die Tiere den  Rücken  in charak-ke- 
ristischer Weise  im  Gras  trocken.  Zur  Verdeutlichung des Ablaufs 
möge  ein Protokollauszug dienen  (nach Film de Vijs): 
"Kat.  steigt aus der Badewanne,  ist klatschnaß.  Sie legt sich rück- 
lings daneben  ins Gras,  die Arme  angewinkelt über dem  Kopf,  die Bei- 
ne  ebenfalls angewinkelt und  weit gespreizt.  In dieser Haltung 
scheuert sie den  Oberkörper hin und  her.  Mit  der Hüfte als Drehpunkt 
werden  die Beine  im  gleichen Sinne mitbewegt." 
Vor  allem bei dem  adulten Veibchen  Plargrit in Frznkfurt ist eine 
weitere Körperpflegehandlung  zu  beobachten: "M.  säubert durch Yischen  mit  der Hand  und  Ablesen  von  htterresten 
etc.  sorgfäitig ihre geschwollene Vulva.  Dann  wischt sie  am Soden 
eine Stelle frei und  legt sich dorthin." 
Wie'  "sich kratzen" und  "Nasewischen",  so ist auch das Säubern der 
:Zähne  mit  den  Fingernägeln,  das Nasebohren  etc. häufig in Zustanden 
erhöhter Erregung zu  beobachten. 
Wenn  sich die Tiere.mit einer breiigen Substanz. wie Kot,  Futterbrei 
usvr.  beschmutzt haben,  so wischen  sie die betreffende Stelle  mit. 
der Hand  oder an  einer Kante ab.  Gelegentlich wird dazu auch Keim- 
getreide U .ä.  verdendet.  Trotz mehr  oder wenigsr häuzig auftretender 
Koprophagie  vermieden  die Tiere in allgemsinen die Berührung  -mit 
Kot und  säuberten sich sorgfältig davon. 
Abb.  30: Typische Haltung während  des Rückenscheuerns 
a.3.2.  Sexuelle Selbststimulation 
Auch  diese Verhaltensweise tritt in Spannungs-  oder Erregungszustän- 
den  deutlich hsufiger auf.  Im Prinzip zeigen alle Tiere zumindest 
Ansätze dazu,  es sind aber große  individuelle Differenzen in Dauer 
und  Häufigkeit  ziu  verzeichnen.  Das  Aneinanderreiben  der Genitalien 
mit  einem Partner (Scheinpaarung)  wird vorgezogen;  die Selbststimij- 
lation tritt nahezu  ausschließlich bei Individuen auf,  die aus ir- 
gendwel  chen  Gründen  dazu  keine Gelegenheit haben.  -- 
Die Trgnnchen  spielen dabei meist mit ihrem erigierten Penis,  indem 
sie  mit  den  Fingern daran  reiben,  zupfen,etc.  Eine auf diese Weise 
hervorgerufene  Ejakulation konn-te  ich nicht beobachten.  Die ;;leibchen .  .  . . 
reiben  ihre Klitoris gegen  den  Boden,  an  einem Objekt oder mit  Hän- 
den  bzw.  FüOen.  Daniela (Frankfurt),  die diese Verhaltensweise am 
weitaus häufigsten  zeigte,  legte sich meist bäuchlings auf ein Ob- 
. jekt,. oft  noch  mit einem  zweiten  Gegenstand  auf dem  Xopf,  und  rieb 
'ihre Klitoris mit  der Zehe  (s.  auch Abb.  28).  Bei ihr  sah ich auch 
einige recht deutliche Anzeichen  für gelegentliche Orgasmen,  wie  . 
krampfhaftes  Zucken  .des Körpers,  Ifabwesenden Blick1<  etc.  . 
Eine weitere  'Form  der Selbststimulation sah ich bei  .Natilie (Frank- 
furt) und  Xitty (Antwerpen) :  Die Tiere steckten 'den - Zeigefinger in 
den  After und  br1;regten  ihn rasch seitLich. vibrierend,  z.T.  mehrere 
Minuten  lang.  . 
All diese Verhaltensweisen  treten aber, wie  schon  erwähnt,  vor allem 
in Zuständen hoher Erregung und  3ei mangelnder PIöglichkeiit  zum  part- 
nerbezoge'nen. S exualverhalten  auf.  (zur Selbststimulation bei Schim- 
pansen  s.  auch LEhNON  et  al.  1975). 
Nach  C4ODffiL  (1963 b) und  mYNOLDS  (1966)  verbringen wildlebende 
Schimpansen  etwa 7 Stunden  des Tages  mit  Nahrungssuche  und  -aufnahe, 
Die  Qualität des Futters,  das die !Tiere im Zoo  bekomen,  iSt im  Ver- 
gleich m den  natürlichen Nahrungsmitteln wesentlich höher.  Die 
Quantität und  Vielfalt  der Nahrung aber (van LA!.IICK-GOODffiL,  1975, 
bestimmte über 100 verschiedene Futtersorten,  HLADIX, 1973,  ca.  300 
verschiedene Pflanzensorten und  -teile) ist in Gefangenschaft gerin- 
ger.  Außerdem wird  das Essen  den  Tieren  m bestimmten  Zeiten  zuge- 
.  teilt. 
Die  oben  erwähnten Daten  für die Dauer der -täglichen  Nahrungsaufnah- 
me  bei wilden Schimpansen  dürften für  die Bonobos  in Ehnlichen  Grös- 
senordnungen  liegen,  so daß  sich hier wie dort die Frage stellt, was 
die Tiere im Zoo  mit  der gegenüber dem  tlildleben "gewonnenenT1  Zeit 
anfangen.  Naheliegend wäre,  daß die Aktivität sich zunächst auf ver- 
wandte Verhaltensweisen wie Lutschen und  Eagen  an Holzstiicken,  Käfig- 
inventar etc.  verschiebt,  aber auch  die Besch2ftigung mit  Urin  und 
Kot.  Diese Formen  treten tatsächlich relativ häufig auf.  Einige Ver- 
haltensweisen aus anderen Funktionskreisen,  wie Spiel,  Dösen,  Objekt- manipulation  e  tc  .  sind gegenaber dem  Wildleben  vemu  tlich ebenfalls 
verstärkt.  Die Möglichkeit  ' solcher Aktivitatsverschiebungen sollte 
bei der Bewertung der im  folgenden geschilderten Formen  der Nahmngs- 
-  aufnahme  berücksichtigt werden. 
#  a.4.1.  Beobachtungen  in natürlicher Umgebung 
Aus  den Berichten und  Filmen  der de !?ijs  geht hervor,  daß die Bono- 
bos  im  Kongo  viele verschiedene Futteroflanzen kannten und  zu  sich 
nahrcen.  Da sie stets niit Ffl.chtsn  stc.  aus  dem  Gebiet.szlbst getüt- 
tert wurden  und  dies nach Bedarf,  kann  rean  annehmen,  da13  ihre  Futter- 
ge~iohnheiten  gegenüber dem  Wildleben nicht grundsätzlich verxndert 
waren.  Die  aufgenommene Nahrung  vrar rein pflanzlicher Art.  Die Tiere 
kannten  niar Termiten,  Heuschrecken,  Frösche,  Mause  und  Eihnliche 
Kleintiere,  betrachteten sie aber offensichtlich nicht als >Tahrung, 
sondern  eher als Spielzeug.  So  fing Kombote  (heute Stuttgart) einmal 
eine Maus  und  spielte längere Zeit mit  ihr.  Diese Berichte decken 
sich mit  den  späteren Beobachtungen  im Zoo  (s.  Teil 11).  Ein  großer 
Teil des Futters bestand  aus jungem  Laub und  Rinde.  Daß  aber,  wie 
HORN  (1975)  berichtet,  auch erdgebundene Pflanzen  eine wichtige Nah-. 
rungsquelle der Bonobos  darstellen, wird  durch die folgende Beschrei- 
bung  einer Pilmsaene unterstützt (nach  Film de Wi  js): 
"Mac.  geht über den Rasen,  bleibt stehen und  betrachtet etwas auf 
dem  Boden,  wird dann  durch die Kontaktrufe der anderen Bonobos  zu- 
nächst abgelenkt und  schreit mit. Sieht danach  ?wieder auf dieselbe 
Stelle, greift nach  etvas und  zieht mit einer geschickten Drehung 
eine Rosettenpflanze  aus dem  Boden.  Er betrachtet sie eingehend,  vor 
allern die klurzelregion,  führt sie vor das Gesicht." 
(~ier  ende d.er Filmszene,  nach  Bericht von  de Wijs viurden  solche 
Pflanzen häufig verspeist).  Der gesamte Handlungsablauf macht  einen 
sehr gezielten und  routinierten Eindruck.  Nähere  Einzelheiten der 
Eßtechnik urerden .später beschrieben,  da sich keine grundsätzlichen 
Abvreichungen  gegenüber dem  Zooverhalten  zeigten.  Zwei  Trinkmethoden 
sind in den  Filmen  der de Ki  js  zu  sehen: 
llKo%bote sitzt auf dem  Rand  eines halb mit  ?fasser  gefüllten Eimers. 
Sie tunkt ein Bein  ins ':Tasser,  hebt es triefend an  den Kund,  nimmt 
saugend und  lutschend das Wasser von  den  Haaren  ab." 
"Kombote  sitzt  mit allen vier Extremitäten  auf dem  Eimerrarid,  beugt 
den  Kopf  zum  ~!~assers~iegel  hinunter und  trinkt direkt." Das Lutschen  auf  nassen  Gegenständen war  auch  zu  beobachten,  es 
konnte  jedoch  nicht eindeutig als Flüssigkeitsaufnahme  bezeichnet 
~verd  en . 
Nahrungsaufnahme  im Zoo  . 
Die  im Zoo  beobachteten  Formen  der Nahrungsaufnahme weichen. sicher- 
lich aus den. oben  erwähnten  Gründen  von  denjenigen im ~reiland  ab. 
Verantv~ortlich  dafür ist nicht zuletzt aber auch die Art,  in der  . 
den  Tieren das Futter dargeboten wird.  7:IR.ARGHA31  (1974)  stellt Für 
die freilebenden  Schimpansen  des ~onbe-~trean-2eservates  fest, äaß 
durch reduzierten  Zugang  zu.  einer Futterquelle der Anteil aggressi- 
ven  Verhaltens stark zunimmt.  Eben  diese Situation tritt aber im 
Zoo  bei fast jeder Fütterung ein:  Es liegen relativ große,  hochvrer- 
tige Putterstücke dicht beieinander,  Um  sie m  erreichen, Missen  die 
Tiere ständig eine kritische gegenseitige Distanz unterschreiten. 
Dies  aber wirkt fast unxveigerlich  aggressionsauslösend auf :ranghöhere 
Tiere. Daher wird immer mehr  eine FüttermeYnode  bevorzugt,  bei der 
mehrere,  kleine,  weit im  Käfig verstreute Portionen  gegeben  werden. 
Die  Tiere reagieren auf die herkömmliche  Füttermethode,  indem sie 
eilig einen Te.11  der ilahrung zusaienraffen und  sich damit in ein- 
Ecke  zu-rückziehen.  In Bezug  auf die Formen  der Nahrungsaufnahne 
führt dies m einem hastigeren und  angespannten Essen.  Daß  auch 
soziale Verhaltensweisen wie Futterbetteln und  -teilen  dadurch mög- 
lichemeise in den Hintergrund gedrängt werden,  soll später noch 
näher erläutert vierden. 
a.4.2.  Feste Nahrung 
Die Bevorzugung bestimmter Früciite-  oder Gemüsesorten  ist individuell 
sehr ver.schieden,.  so daß hier keine allgemeingültige Aussage  gemacht 
werden  kann,  vielleicht ausgenommen  die Tatsache,  daB  Orangen  bei 
allen Tieren beliebt sind;  Das Eßtempo  nimt  vorn  Anfang  bis zum  Ehde 
der Fütterung stark ab. 
Der  htterbrei wird den  Tieren auf einen LöZfel gereicht,  wobei  sie 
manchmal  mehrere Löffel voll in  Mund  behzl.lten,  um  sie nach  der Füt- 
terung auf  den  Boden  zu  spucken und  den  Erei in kleinen Portionen verzehren.  Häufig  betrachten sie ihn in der vorgestülpten Unterlip- 
pe;  diese Verhaltensweise tritt auchbei anderen Futtersorten auf. 
Größere Früchte werden  in die Hand  genommen,  dann  beißt das Tier 
davon  ab.  Die Handhaltung  entspricht genau  der menschlichen  beim 
Essen  eines Apfels etc. Haben  die Früciite eine Schale,  wie  z.B. 
'  Bananen,  Orangen,  Zitronen usw.,  so beißen  die Bonobos  meist ein 
~"ck der Schale heraus (oder beißen  die Spitze ab),  um  die resL 
liehe schallemit dem  Daumen  abzulösen.  ~vziebeln  werden  auf diese 
.  Weise  Schritt für Schritt zerlegt und  die einzelnen Schalen langsan 
verzehrt.  Die Sorgfait beim Schälen ist individuell sehr verschie- 
äen.  Margrit K-3kmk~~~*>  -  .!  ' zerlegte z.B.  nach dem  Schälen ihre -Zitrone 
fein säuberlich in die Scheiben,  während Mato ~radrkrk>1  sich gzr 
nicht erst  mit  dem  Schälen von  solchen Früchten aufhielt. @e-ket~$ 
-  G'Zmit  den  Zähnen  ein paar Schalen  stücke ab&-r-issmhatte  4 f2u  tschte 
> -!.-.<I 
die Frucht aus.  Auch  Tomaten  werden  meist als. Ganzes in den Slund  - -.  . . 
gesteckt und  ausgelutscht.  Kerne,  Schalen,  etc.  werden  in der Regel 
wieder ausgespuckt.  Gelegentlich werden  aber Orzingenschalen  geges- 
sen,  und  die Schale der ~ananen  wird lange ausgekaut. 
Abb.  31 : Auslu tschen  einer Orangen- 
schale 
AYD.  32:  Essen  eines Apfels -  Kleine Nahrungsstücke wie Sonnenblumenkerne,  Rosinen  etc. nehmen 
die Tiere mit  dem  Daumen  und  eingeschlagenem Zeigefinger auf,  oder 
aber mit  dem  hnd  direkt vom  Boden,  nachdem  sie sie vorher zTsamen- 
-  gestreift haben. 
Abb.  33:  Aufnahme  kleiner Nahrungsstücke direkt vom  Boden 
Bekommen  die Bonobos  frisches Laub,  so streifen sie zunächst die 
Blätter ab,  indem sie  die Zweige  dureh den ?%und ziehen.  Knospen 
werden  mit  den Schneidezähnen direkt abgebissen.  Anschließend  zie- 
hen  die Tiere die Rinde mit  den  Zähnen  ab und  kauen  sie durch,  spz- 
ter  wird der Zweig oft  noch  durchgebrochen und  aas Mark  ausgekzuut. 
Dies stellt  schon  einen Übergang zum  spielerischen Umgang  mit  der 
Nahrung dar,  ebenso wie das minutenlange Kauen  auf Bananenschalen 
oder Keimgetreide,  das den  Betrachter immer  wieder stark an mensch- 
llches Kaugumnikauen  erinnert. Es tritt vor allem gegen  Ende der 
eigentlichen Nahrungsaufnahme  auf,  wenn  das Tier schon weitgehend 
gesättigt ist.  @ch  das Lutschen auf frischgeschälten,  saftigen 
Zweigen 'ist dann  häufig zu  beobachten.  Die Überggnge  zum  Nagen  und 
Lutschen auf anderen  Gegenständen  sind fließend.  Auf  das allgemeine 
Verhalten der Tiere gegenüber Objekten soll soäxer noch genauer ein- 
gegangen  werden. 
Koprophagie tritt fast ausschließlich dann  auf,  wenn  die Tiere nicht: 
Entsprechendes  anderes zum  Kauen  haben. Im Zoo  werden,  ähnlich wie  in natürlicher Umgebung,  Insekten,  Vögel 
etc.  offensichtlich  nicht als Nahrungsmittel  betrachtet,  sondern 
eher Zis  Spielzeug.  Obwohl  die Tiere öfter Gelegenheit hatten,  In- 
-  sekten  zu  fangen und  dies auch  taten,  sah ich kein einziges 1421, 
daß eines verzehrt wurde,  obwohl  sie die "Beutev häufig zum  Nunde 
führten. 
Abb.  34:  Abstreifen von  -  Abb.  35:  Abbeißen  von 
Blättern  Knospen 
a.4.3.  Flüssige Nahrung 
Ähnlich vrie  in natürlicher Umgebung,  trinken die Tiere auch im  Zoo 
oft direkt an  stehendem oder fließendem Wasser.  In  Stuttgart steht 
das Wasserbecken  ständig zur Verfügung,  in  Frankfurter Zoo  bilden 
sich nach  dem  Ausspritzen der Käfige Pfützen  auf  dem  Boden.  In Ant- 
werpen  kamen  die Tiere während  meiner Beobachtungszeit nicht direkt 
mit  !.lascer  in Berührung.  Auch  Urin wird oft getrunken,  fremder oder 
eigener.  Eine Sonderform des Trinkens ist möglich,  wenn  im  Sommer 
in Prankfurt der Strahl eines Rasensprengers  auf  den  KIifig der Eono- 
bos  gerichtet vrird.  Die  Tiere fangen  das Wasser  mit  leicht geöffne- 
tem Mund  in der Luft auf.  In Stuttgart trinken die Tiere gelegent- 
lich in ghnlicher !'leise  am V!asserstrahl  der ?ianddüser .  BÜWJC:  ( 1974) 
berichtet auch von  einem Schöpfen  des Vassers  mit  der Hand.  Das Auf- 
wischen  des i~!assers mit  dem  Fell der Arme  etc.  und  das anschließende Ablutschen  des nassen Fells ist im Zoo  ebenfalls zu  beobachten. 
Weiterhin wird auch Wasser  von  Stangen,  vom  Gitter usw.  aufgenommen. 
Das  Eintauchen und  Auslu  tschen von  Holzwolle,  Zweigen,  Tennisbällen 
-  etc.  kam  vor allem  in Stuttgart  häufig vor. 
Generell ist der Flü~sigkeitskonsum  der Tiere in Gefangenschaft durch 
das dauernde Angebot  von  Wasser  möglicherweise höh.er als im Wildle- 
ben.  Ob die Pormen  der liasseraufnahme sich grundsätzlich geändert 
haben,  läßt sich kaum  beurteilen.  Nach  dem  Bericht der de Wi  js  waren 
die Bonoöos  im  Kongo  zunzchst sehr ängstlich gegenüber Yasser und 
mieden  den  direkten Kontakt.  Daher sind die hier beschriebenen For- 
men  der ?lasseraufnahme im Wildleben möglicherweise  seltener unä  auf 
den  Einfluß der menschlichen  "~riiehung"  zurückzuführen.  Weitere Ein- 
zelheiten des Verhaltens gegenüber blasser werden  später (s.  77  )  ge- 
schildert. 
Getränke wie Kakao,  Tee  usw.  erhielten die Tiere stets  im Becher. 
Die  Tenkweise entspricht hier völlig der menschlichen,  mit  ~Iusnahme 
der Tatsache,  daß gelegentlich erst der ganze Mund  voll Flüssigkeit 
genommen  wurde,  die die Tiere dann  in kleinen Portionen hinunter- 
schiu  ckten .  - 
a.4.4.  Spielformen der Nahrungsaufnahme 
ItEchtelt Spielformen der Nahrungsaufnahme,  also spielerische Abwand- 
lungen der zur Nahrungsaufnahme  gehörigen ~Terhaltenselemente,  treten 
relativ selten auf.  Bei nachlassender Intensität der Nahrungsauf- 
nahme  folgt meist sehr schnell ein Spielen  m  i t  der Nahrung,  das 
sich aber nicht grundsätzlich von  den  Spielen mit  nichtessbaren Ob- 
jekten  unterscheidet und  deshalb dort näher behandelt werden  soll. 
Wenn  ein- Tier aber beispielsweise minutenlang auf ~eirn~etreide'kaut, 
es  zwischendurch  immer wieder aus dem  Nund  nimmt,.  betrachtet und 
schließlich fallen läßt, so ist hier das Verhaltenselement  "Kauen11 
sicher im Sinne der oben  beschriebenen  Kriterien (S.  32 )  spielerisch 
abgewandelt.  Ähnlich kann  das Abstreifen  von  Blättern spielerisch 
auftreten,  wenn  die Tiere wieder und  wieder einen bereits völlig 
dattgelu  tsch  ten Stock im  Hund  hin-  und  herziehen.  Eine Spielforn - --  -.  - -  -  -  - - .  .  I 
Abb.  36  (oben):  Trinken  an  stehendem Wasser 
Abb.  37  (unten links): Spielform der Nahrungsaufnahme:  Hin-  und 
Her~iehen  eines glattpolierten Stockes im  PIund 
Abb.  38  (unten rechts) :  Spielerisches Trinken  am liasserstrahl des Einsaugens von  Flüssigkeiten ist es,  wenn  zunächst Wasser  in 
den  Nund  gesaugt wird,  dort dann  heftig hin und herbewegt wird, 
bis es schließlich im  hohen  Bogen  sprühend wieder ausgespien wird. 
Auch  mit  Speichel sind ähnliche Spiele möglich.  Ais  Spiel  b  e i  . 
der Nahrungsaufnahme  ist es l)~ohl  m betrachten,  wenn  die Tiere z.B. 
eine Orange  fest ins Gitter einklemmen,  um  dann unter großen Ver-. 
renkungen  dennoch  an  das Fruchtfleisch m gelangen.  Generell steigt 
die Häufigkeit solcher Soielformen gegen  Ende  der Nahrungsaufnahme 
stark an.  Erst wenn  die Tiere gesgttigt sind, ist eine der 'Joraus- 
retzungen  für  das "entspannte F~id"  (BALLY  1966.)  geg-ben,  das Vor- 
bedingung  jedes Spiels ist. 
- 
a.5.  Defäkieren und Urinieren 
Allen beobachteten  Bonobos  gemeinsaio ist die Tendenz,  sich zum De- 
fäkieren und Urinieren auf  einen erhöhten Platz zu  begeben  und  die 
4~usscheidungsorgane  über den Rand  zu  strecken,  so daß die FZkalien 
sofort herabfallen.  Auch  BÜRKLZ  ( 1974) und  HÜBSCH  (1969) machen 
entsprechende Angaben.  Zum  mindesten wird das Hinterteil vom  Boden 
gehoben,  indem sich die Tiere auf beide Hände  stützen.  Dies sah Ich  . 
a3er nur beim  Urinieren.  Eine Regelmäßigkeit der Entleerung war 
nicht zu  erkennen.  Die Häufigkeit konnte durch äußere Einflüsse 
stark variiert werden,  ebenso die Konsistenz des Kotes,  der bei 
Erregung dünnflüssiger wurde.  Das Auf treten von  Koprophagie  und 
das Trinken des Urins wurden  bereits erwähnt.  In natürlicher Umge- 
bung .zeigten sich solche Verhaltensxa~eisen  nicht,  so daß es sich mit 
ziemlicher  Sicherheit um  eine Gefangenschaftserscheinung handeln 
dürfte.  Dafür  spricht auch,  daß das Essen  des Kotes beim  Angebot 
einer attraktiven Alternativbeschäftigung wesentlich  seltener vor- 
kam.  Auch  während  der llacht sah ich jedes  Tier mindestens dreimol 
Karn  und'joder Kot abgeben.  Selbst im Dunkeln  aber verließen sie 
ihren Schlafplatz,  um  sich auf  eine erhöhte Stelle zu  begeben. a.6.  Nestbauverhalten 
Der Schlaf  der Tqenschenaffen  ist, im Gegensatz  zu  dem  der  niederen 
Affen,  entspannt und  tief (MEDDIS  1975).  Daher  geraten :sie  in Gefahr, 
.während  des Schlafes abzustürzen,  wenn  sie  nicht eine sichere Liege- 
plattf  orm benutzen  ( s .  auch XORTLANDT  1968).  Dies ist wahrscheinlich 
der Grund,  weshalb sich bei ihnen  im  Laufe der Evolution eine Ten- 
den  s  zum  Bauen  eines S chlafnestes entwickelt hat.  Alle Pongiden 
bauen,  soweit bisher bekannt,  beim Dunkelwerden und' gelegentlich 
zu  ch  tagsüber Wes ter. 
a.'6.1.  Nestbauverhalten wildgefangener Jungtiere in ihrer  natürlichen 
Vmge bun g  .. 
Aus  den Filmen lind  Berichten von  de 1:lijs  geht hervor,  daß die Bono- 
bos  sich in den  Bäumen  oft in Höhen  von  25  und  mehr Keten aufhiel- 
ten.  Die Nester lag~n  meist  zwischen  5  und  20  Netern hoch.  Dies hat- 
te sicherlich vor allem praktische Gründe  (darunter waren  die be- 
laubten Z.weige  zu  spärlich,  darüber fehlten stabile Aste).  Außerdem 
zeigte fast ausschließlich Masikini  (heute Stuttgart) Nestbauverhal- 
ten,  so daß diese Angaben  keinen allgemeinen Aussagewert haben.  Ei- 
nen  typischen P-usschnitt aus dem  Verlauf des Bestbaues soll der fol- 
gende Eericht über eine Pilmszene verdeutlichen: 
. "Piasikini  sitzt  in einem halbfertigen Nest.  Grundlage ist.eine Ast- 
gabel in der äußeren Region  der Eaumkrone,  wo  die belaubten  Zweige 
eicht genug stehen.  Kasikini hat bereits ein Polster von  Zweigen  um 
sich herum  angefertigt,  er sitzt  mit  halbausgestreckten  Beinen  dar- 
auf,  hat  sich mit  einer  Hand  über seinem Kopf  fest.  (Dies Pesthal- 
ten wurde  von  den  de llijs als typisch bezeichnet).  Mit  der anderen, 
linken Hand  biegt er einen weiteren  Zweig  ins Nest,  inden er ihn mit 
nach  oben  geöffneter  Hand  ergreift, hereinzieht und  mit  einer  Pest- 
drückbewegung unter den Ring aus Zweigen  stopft.  Beim Festdrücken 
werden  die Zweige  nicht gebrochen,  sondern nur abgeknickt." 
Anschließend legte sich Kasikini häufig in das Nest.  Da die Tiere 
stets im, Käfig übernachteten,  konnte die Konstrilktion  eines ausge- 
sprochenen Schlafnestes nicht beohacbtet werden.  Die Schlafnester 
von  Pan  troflodytes  sind im  Vergleich  zu  den  Tagnestern meist größer 
und  sorgfäl  tigrr  konstruiert (van LAYICK-GOODALL  f971a,  REYXOLDS 
1906).  Die benötigte Zeit zum  Bau  eines Tagnestes betrug bei PTasiki- 
ni  nur wenige Minuten. a.6.2.  Nestbauverhalten  im Zoo 
Eine komplette' Nestbausequenz,  d.h.  die zügige Konstruktion  eines. 
vollständigen Nestes,  in welches das Tier sich anschließend hinein- 
. legt, kommt  im Zoo  nur selten vor.  Meist treten die Einzelelemente 
in mehr oder weniger langen Sequenzen getrennt auf,  da sich nicht 
jedes Material  für  alle Verhaltensweisen des Nestbaues verwenden 
läßt.  Aufgrund  der  Überschneidungen der einzelnen Teilstücke 1äBt 
sich aber die vollst5ndige Reihe der  Verhaltenselemente rekonstru- 
ieren.  Durch gelegentliches Auftreten kompletter Sequenzen wird dies 
bes2atig-t.  Danach  köante eine vollständige Eestbau'nandlung mit fri- 
schen,  biegsamen,  Ca.  1,50  m langen Zweigen  so ablaufen: 
Das  Tier begibt sich mit  dem  Zweigbüschel in eine Ecke,  setzt sich 
dort mit  dem Rücken  zur Wand  hin.  Dann  ordnet es die Zweige  halb- 
.  kreis-  oder kreisförmig um  sich herum an.  (Die beiden  folgenden: Ver- 
haltenselemente  sind in der gegenseitigen Reihenfolge nicht festge- 
legt),. Nun  wird ein langer,  biegsamer Zweig mit  den  ausgestreckten 
Fingern beider Hgnd e,  Hand~Tächen  nach oben,  aufgenommen,  mit  einer 
typischen Bewegung über den  Kopf  gehoben  und  hinter dem  Körper nach 
unten  geführt.  Dort wird er  mit  der  gleichen Handbewegung  festge-  . 
drückt wie äie Zweige  vor dem  Tier:  Sie  werden  mit  der  Rand,  eben- 
falls die Handfläche nach oben  gerichtet, von  der äußeren Seite des 
Ringes nach innen gebogen und  mit  den  eingeschlagenen Fingern nach 
unten außen  festgedrückt.  Die Handhaltung ist dabei dieselbe wie beirn 
vierfüßigen Laufen.  Die Zweige werden  nicht gebrochen,  sondern nur 
abgeknickt.  Häufig hat  das Tier die bereits eingebogenen Sste mit 
den  Füßen  fest.  Nachdem  auf diese Weise  ein Ring entstanden ist, 
legen sich die Bonobos  rücklings hinein,  Arme  und  Beine angewinkelt, 
und  rollen sich seitlich hin und her.  Die Haltung erinnert an die- 
jenige beim Rückenscheuern,  es fehlt aber die seitliche Konponente. 
des ~cheuerns.  Die Tiere bleiben meist während  der gesamten Sequens 
auf  einem Platz sitzen,  die über den Kopf  gesogenon  Zweige  bilden 
den hinteren Teil des Nestes.  Ein Drehen im Kreis während des Bauens 
ist selten.  Zum  Über-den-Kopf-  ziehen werden  oft  Astgabelungen  bevor- 
zugt,  deren Seitenzweige dann  rechts und  links am Körper vorbeige- 
führt werden. Wie  schon  oben  erwähnt,  können  die Elemente dieses Verhaltensablau- 
fes getrennt auftreten und  sind praktisch beliebig oft  ~viederholbar. 
Je nach Stimmung des Tieres und  dem  zur Verfügung stehenden 1"Iterial. 
(Zweige,  Holzwolle,  Maisblätter,  Gummitaustücke  etc. ) werden  Bewe- 
gungen  wie das Hereinholen,  das Festdrücken  mit  den  Händen,  Fest- 
drücken durch Hin-  und  Herrollen,  das über den Kopf  Ziehen  usw.  be- 
tont. 
Holzwolle  beispielsweise regt die Tiere anscheinend  zum  betonten 
Eereinholen  von  außen  nach  inner! an.  Die Bevregung  wird nehmzls wie- 
derholt,  d.h.  die Hände  werden  mehrfach umeinander herumgefii??rt,  so 
daB  aer verwenäete Hol  zwolles  treif  en  auf  gedrillt wird.  In An  twerpen 
übrigens,  wo  den  Tieren meist nur kurze Strohstückchen  zur Verfügun'g 
standen,  lief dieses llUmeinanderwickeln"  der Hände  gelegentlich im 
Leerlauf weiter,  nachdem  das aufgehobene Stroh bereits zu  Boden  ge- 
fallen wir.  Auch  das über den  Kopf  Ziehen  lief stets im  Leerlauf 
weiter,  wenn  der verwendete  Gegenstand  dem  Tier aus den Händen  ge- 
glitten war. 
Das Festdrücken wird  sehr oft  mit  Maisblättern besonders betont, 
vor allem,  wenn  sie noch naß  sind.  Vermutlich ist das dabei entste- 
hende platschende  Geräusch  ein ~nreig.  Weitere Beispiele,  Ln  denen 
der spielerische Charakter noch  stärker zum  Ausdruck komnt,  werden 
im  nächsten Abschnitt vorgestellt. 
Bei sehr unzureichendem Nestmaterial,  sei es durch Beschaffenheit 
oder Menge,  scheint vor allem die Bildung des Ringes um  den  ~örper' 
wichtig zu  werden.  Dzs Polster in der Mitte des Nestes wird nur bei 
großen Naterialmengen  gebildet.  Von  ähnlichen Tendenzen  berichtet 
KÖHLER  (1921 ) .  Zur Verdeutlichung ein Protokollauszug: 
."Katrin hat drei etwa 50cm  lange,  dicke Aststücke.  Die ersten beiden 
legt sie in Form  eines V  hinter sich,  mit  dem  dritten schließt sie 
vor sich das Dreieck.  Dies wird  einigemale wiederholt.li 
"Natalie'ordnet  Holzstücke kreisförmig um  sich herum  an,  legt sich 
dann  in diesem  'Nest1 auf den  Rücken  und  macht  die Fe~trollbet:regun~.'~ 
Weitere Abwandlungen  des fiJestbauverhaltens werden  im  nachsten KapL- 
tel noch  ausführlich  beschrieben.  Zunächst  aber sollen die Elemente 
der "no~~enl'  Nestbausequenz  noch  einmal  tabellarisch zusannenge- 
fasst werden. Tab.'  2:  Mestbausequena 
Nestbauelemen te 
I.  KrelsIömige Anordnung 
des Fiaterials,  Xüclien 
zur Wand,  Ecke  etc. 
Typische Kenn'zeichen 
la.  Bereinholen des Materi- 
als mit  Drehung der 
Hand  - 
oder 
Ib.  Aufheben und  über den 
Kopf  ~iehen  des 
Materials Typische Kennzeichen 
2a.  Festdrücken  des Materials 
mit' eingeschlagenen Fin- 
gern,  Feststecken unter 
den  äußeren  Zweigen  etc. 
2b.  Material mit  den  Füßen 
festhaten 
3a.  Rücklings auf das Nest 
legen 
und 
3b.  Festdrücken  des Materials 
durch seitliches Rollen 
Funkt I.  dürfte,  was die Anordnung  des Materials betrifft, eine Son- 
derform  mit  losem Festbaumaterial darstellen,  so daß der eigentliche 
Nestbau  erst bei I.  beginnt. a.6.3.  Abwandlungen  und Spielformen des Nestbauverhaltens 
Nestbauverhalten tritt bei Bonobos  in Gefangenschaft häufig und  in 
sekir  verschiedenen  zusammenhängen  auf,  oft  unter Reduktion oder Ver- 
. änderung einzelner Elemente,  andere Teile wieder weräen  stattdessen 
überbetont.  Dies ist, wie schon  oben  beschrieb;en,  häufig vom  Naterial 
abhängig.  Nanche  Elemente scheinen auch in Bezug auf die räumliche 
Ausrichtung durch Erfahrung beeinflussbar.  SO setzte sich Kitty 
(~ntwerpen),  die seit frühester Kindheit in Gefangenschaft lebt, 
zun! Westbau  zwar aucn in eine Ecke,  jedoch  stets  mit  dem  Ges5ch-L 
zur Wand. 
Viele Abwandlungen  des Nestbauverho-Ltens sind nach den auf S.  32 
erwähnten Kriterien dem  Spielverhalten zuzuordnen.  .Die Variabilität 
dieser Verhaltensweise und  ihr  Anteil am  Gesamtverhalten der Zwerg- 
Schimpansen  sind aber bei weitem nicht so'hoch,  wie das J&TTSCHKE 
(1972)  für Orang-Utan  beschrieben hat.  Das  liegt wohl  nicht zuletzt 
an  dem  hohen  Prozentsatz sozialer Verhaltensweisen  bein Bonobo. 
Im foigenden sollen einige typische Beispiele abgewandelten Nest- 
bauverhaltens beschrieben werden. 
Im Kreis legen  .  . 
Alle Objekte,  die sich nur irgendwie dafür eignen,  wie Holzstücke, 
Gummitaue,  mastikketten etc.  werden  von  den  Tieren hgufig kreis- 
förmig um  sich herum angeordnet: 
I1I4ato liegt auf  dem  hinteren Podest,  zieht die Plasiik.kette  zu  sich 
hoch,  drapiert sie im  Kreis um  sich herum und legt sich in dieses 
'hTestt ." 
"Natalie legt  mit drei Keimgetreidebuscheln und  zwei  Karotten einen 
Ring um  sich herum,  hebt die Objekte mehrmals  auf und  legt sie von 
auljen  nach innen." 
Hereinholen  des Materials' 
Diese VeThaltensvreise kann  auch,  wie oben  erwähnt,  fast ganz im  Leer- 
lauf  auftreten,  Häufiger werden  die Objekte hochgehoben und,  nachdem 
das Tier damit in der Luft einen Bogen  beschrieben hat,  wieder an 
dieselbe Stelle gelegt.  Auch  das "Ein?~cken"  voti  Gegenständen in Ei- 
mer  etc,  hat wohl  eine ?lurzel im  Mestbauverhdten,  zumal  anschlie- 
ßenä häufig ein Festdrücken 
des Materials im  Eimer folgt.  Andere  Dinge wie  Nahrungsmittel,  Pla- 
stikstücke etc.  vrerden  ebenfalls oft "festgedrückt".  Bei  geeigneten 
Naterialien entsteht hieraus ein "bTalenU durch Hin-  und Herreiben 
(von  Karotten,  Blättern usw.). 
Über  den Kopf  ziehen 
Hier entfernen  sich die spielerischen Ab~iandlungen  am weitesten-  von 
der ursprünglic'n.en  Verhaltensweise,  so daß nur durch das Auftreten 
.ron  Gbergangsforxea  der Zusm~en'nang  hergestellt werden  kann.  Die 
einfachste Abwandlung  besteht darin,  daß der  '~weig  etc. nicht hinter 
dem  Rücken  nach  unten  gezogen  wird,  sondern auf den  Schultern des 
Tieres als !'Kran zu liegen bleibt;  Diese ~erhdtensweise  wird von  -- 
Pan  troglodgtes oft beschrieben,  aber meines !'!issens  'dort nicht di- 
rekt mit  dem  Nestbau-rerhalten  in Zusammenhang  gebracht.  KÖifGER  ( 1921 ) 
beispielsweise  Schreibt dazu: 
".  .  .  es ist sehr wohl  möglich,  daß das primitive Schmücken  gar nicht 
auf optische Wirkungen  nach außen  rechnet,  .  .  .  sondern  ganz auf der 
merhjüräigen Steigerung des eigenen Körpergefühls .  .  .  beruht." 
Es  besteht aber zumindest bei den  Bonobos -ein direkter Zusannenhaig 
zum  Xestbauverhalten,  wie  U .a.  die folgende ~erhaltensse~uenz  zeigt: 
"Natalie hebt zweimal  einen Zweig mit  der typischen Bei~egung  über 
den  Kopf,  zieht ihn dann  hinter ihrem Rücken  nach unten.  Beim  drit- 
tenmal läßt sie ihn  zunächst über ihren Schultern hangen,  um  den 
Zweig  dann  nach einer Pause auch herunterzuziehen.  Nach  einer Reihe 
weiterer Nestbauelemente  legt sie schließlich einen  Zweig auf ihre 
Schultern,  steht auf  und  läuft '<bekränztv  im  Käfig herum." 
Aufgrund  solcher und  ähnlicher Vorfälle glaube ich mit  einiger Si- 
cherheit sagen  zu  können,  da13  das "Bekränzenv  aus diesem Element 
des Nestbauverhaltens hervorgegangen ist. 
Auch  das "Über  den  Kopf  stülpen" von  Eolzwolle etc.  dürfte hier sei- 
ne :?~~rzel  haben. '~iese  Verhaltensweise  bringt auch JANTSCHKE  (1972) 
bei Orang-Utan  mit  dem  Nestbauverhalten in Verbindung. 
Bei noch  stärkerer Reduktion  ergeben  sich Abwandlungen  wie  der Trans- 
port von  Holzklötzen,  Edlen etc.  im Genick,  seltener ~uf  dem  Rücken: 
"Kombote  legt einen  der Bälle auf ihr Genick,  balanciert ihn dort 
~rorsichtig,  wiederholt das mehrmals,  als er  herunterfällt. .  nie hier beschriebenen  Formen  umfassen  sicherlich nicht alle f.lög- 
lichkeiten,  die sich durch Abgnderung von  Elementen des Nestbauver- 
haltens ergeben.  In vielen Fällen aber ist die Verbindung zu  den 
ursprünglichen Verhaltensvreisen  nicht mehr  deutlich genug,  so daß 
sie unter der allgemeinen Beschreibung des Verhaltens gegenüber 
Objekten mitbehandelt werä  en . 
a.7.  ~erhdten  gegenüber Ob jetten 
Für ibfenschenaifen  typisch ist ein starkes iri&resse  an allen Objek- 
ten ihrer Umgebung,  insbesondere,, wenn  sie noch unbekannte Aspekte 
in sich bergen.  RZBTSCE!  (1968)  sagt dazu:  - 
"Die  Grundlage aller  nanil~ulatorischen  Leistungen'von ~eischenaifen 
ist ein wahrscheinlich durch die notwendige Nahningssuche beaingter, 
anscheinend angeborener Trieb,  Objekte aller  Art zu  untersuchen.  ... 
Bei IrIens chenaf f  en  ist das Neu gierverhal  ten auch an einem Kanipuli  er- 
trieb kenntlich,  der Eber  bei den  einzelnen Arten  sehr verschieden 
stark. entwickelt ist." 
Schimpansen  zeigen nach  seinen ~n  tersuchungen  ein ausgesprochen ma- 
nipulatorisches Interesse. 
Wenn  auch der Prozen  tsa-bz des ob  jektbezogenen  Verhaltens bei den 
Bonobos' dank ihrer intensiven Sozialbeziehungen nicht so hoch liegt 
wie beispielsweise bei Orang-Utan,  so ist das i'4anipulieren  doch 'ihre 
Hauptbeschäftigung,  vrenn  sie  nicht mit  sozialen Verhaltensweisen be- 
faßt sind.  In folgenden  sollen einige typische Beispiele des Verhal- 
tens gegenüber Objekten aufgezeigt werden. 
a.7.1.  Das Un tersuch.en  unbekannter ob  jekte 
Bei völlig unbekannten Dingen  steht die  Scheu,  sich ihnen m nshern, 
mnächst-  im  Iliiarstreit mit der Tendenz,  sie zu  untersuchen.  Vltlie 
lange die Vorsicht die Oberhand  behält,  ist sehr unterschiedlich. 
Die Stuttgarter und  Frankfurter Bonobos  benötigten meist nur wenige 
Sekunden,  während gitty in Antwerpen  vier volle Stunden um  die neuer 
Objekte  (firai Tennisbale) herunschlich,  bis sie es endlich wagte, 
sie zu  berühren. 
Da hier das alln!&hliche Annzhem  und  das Erkunden  unbekannter Objek- te ge~vissemaßen  in Zeitlupe abläuft,  soll eine Wiedergabe  des Ori-  . 
ginalverlaufs hier als Modellfall für alle derartigen Ereignisse 
stehen: 
"8.50.  Die Tiere sind noch nicht im  Tageskäfig.  Drei Tennisbälle lie- 
'gen verteilt im Rafig.  Kitty und  Lanni ko~men  herein,  sehen  sich ua. 
Beide entdecken sofort die Bälle,  Kitty steigt vorsichtig neben  ei- 
nem  auf  den  Boden,  betrachtet ihn.  Beriecht ihn,  macht  eine Bewegung, 
als ob sie danach  greifen wollte,  geht aber wieder hoch  aufs Podest. 
Sieht gemeinsam  mit  Lanni  den  zweiten  Ball an,  mit  leicht gesträub- 
tem  Bell.  Sie beriechen  ihn,  betrachten ihn aus nächster mähe  von 
allen Seiten,  berühren  ihn aber nicht.  Ebenso  bei Ball Nr,  3.  .  .. 
5.54.  Ritty hängt über eine3 Ball an  einer Stange,  sieht ihn un- 
schl3ssig an,  Irratzt sich,  fährt zi~sm~en  bei eicem plötzlichen  Ge- 
räusch.  ?-lacht wieder einen Ansatz,  nach dem  Ball zu  greifen,  nimmnt  . 
aber stattdessen einen danebenliegenden  Stock. .  .  .  9.00.'  Kitty noch 
immer unschlüssig neben  einem Ball sitzend,  kauend,  mustert ihn ge- 
nau,  kaut dabei langsamer.  Geht nach vorne,  macht  einen Bogen  um  den 
Ball, ist sprungbereit.  Kratzt sich heftig,  kaut auf ihren Finger- 
nägeln,  fahrt beim  geringsten Geräusch zusammen.  .  .  .  I0  -00.  Die  Tiere 
weichen  noch  immer  bei allen, was sie tun,  den  Bällen  sorgfdtig aus.  .  .  .  I1  .PO.  imer  noch unverändert.  Lanni weicht den  ~dlen  völlig 
atis,  Kitty mustert sie inner wieder,  kaut häufig Fingernägel,  kratzt 
sich. .  .  .  12.42.  Lanni steht neben  einem Bail,  betrachtet i'nn,  nimmt 
dann  einen kleinen Stock und  schiebt ihn damit sehr. gezielt aus den 
Weg.  ..  .  13.04.  Kitty beriecht und  betrachtet wieder einen Ball aus 
nächster Mähe,  kaut auf einem Strohhalm dabei.  Jetzt plötzlich 
Schlägt sie  mit  einen Finger gegen  den  Ball,.  so daß  er  irregrollt. 
Dies ist die erste direkte Beruhrung.  Sie sieht ihm nach,  sieht Lan- 
ni an,  geht mi  ihr, drückt sich an  sie. .  .  .  13.07.  Kitty geht vriede-r 
auf den. Ball %U,  wischt sich. ständig nervös mit  den  Fingern über 
die Lippen.  Gibt ihm  dann  einen kräftigen,  gezielten Schlag mit  dem 
Handrücken,  so daß er  gegen  die gegenüberliegende Wand  fliegt,  quiekt 
leise, sieht Lanni an.  Die  guckt  zvrar,  unternimmt aber nichts.  13.08. 
Rittg schlägt wieder mit  dem  Handrücken  mi,  schon  weniger hastig, 
kaut ~qieder  Stock,  untersucht ihre Finger,  legt eine Hand  auf Lannis 
Rücken.  13.09.  .  .  .  13.10.  Kitty rollt jetzt einen  Ball erst vorsich- 
tig  auf  sich m,  bevor sie ihn seitlich wegschlägt.  Sie trifft  damit 
mfiilig Lanni,  die nicht hingesehen hatte,  imRiücken.  Die  fährt er-' 
schrecken  hoch,  schlägt ärgerlich gegen  den  Ball, wie  gegen  etwas 
sekr Ekelhaftes,  so daß der weit lv~egf'liegt. PCilgemeines  dufregjngs- 
geschrei,  Kitty setzt sich neben.Lanni.  13.11." 
Da~ach  war das Eis für Kitty gebrochen,  und  sie spielte noch  stunden- 
lang mit  den  Baien,  während  Lanni sie auch weiterhin mied.  Gelegent- 
lich entstand der Eindruck,  als ob Kitty die Abneigung Lannis gegen- 
über den  Bällen ausnutzte,  inderi? sie sie  mit  gezieiten aall7:Firfen 
von  bex~orzugten  nätzen vertrieb. 
Der oben  geschilderte Verlauf ist typisch für die AnnZneruns  an uun- 
bekannte  Objekte,  mit  den IJnterscbied,  daG  er in Prankfurt und  Stutt- gart innerhalb weniger DIinuten  ablief.  Dies hängt. ni  t der speziellen 
Situation der Antwer~ener  Tiere zusammen,  auf die ich später noch 
näher eingehen werde.  .,  Nach  dieser ersten Phase des Erkundens folgt : 
dann  ein Prüfen des Objekts mit  allen iriethoden.  l3s  wird  auf den Bo- 
. den 'gedrückt,  darauf entlanggerieben,  ins Wasser  getaucht,  gegen  die 
Vand  getuorfen,  benagt,  belutscht,  zerbissen;  kurz,  auf alle nur denk- 
baren  potentiellen Eigenschaften hin untersucht.  Nach  jedem  Untersu- 
chungsschritt folgt wieder eine optische und  olfaktorische Prüfung 
auf mögliche Vertinderungen.  Eine bessere Xethode  zum  "Begreifen1I 
der Sigenschalten  eines Gegenstandes liißt sich kaum' denken.  Die 
Kenntnis aer Eigenschaften aber ist es,  die den  geeielten Einsatz 
eines Objektes erst möglich macht. 
a.7.2.  Der Einsatz von  Objekten  zur Erweiterung der eigenen 
körperlichen Fähigkeiten  (~erkzeu~~ebrauch) 
Aus  den  oben  erwznnten  Gründen  ist die Tendenz  zur Manipulation von 
Objekten  also eine der Voraussetzungen  für den  ~Ierlczeuggebrauch. 
Dies bestätigen auch die Untersuchungen  von  PAWER  (1969)~  der 
schreibt:  - 
IfA  posstive relationship was found  betsreen  the quantity (respon-i  ~-ve- 
ness) and  quaiity (manipulation) oj:  the initial.,response repertoire 
an& subsequent solution of problems." 
Ich möchte mich an  dieser Stelle nicht an  der Diskussion um  die theo- 
retischen Hintergründe des ?!erkzeuggebrauchs  beteiligen oaer an  &er 
Kontroverse,  ob es sich um  ueinsichtigesr' Verhalten handelt oder 
nicht.  Dam  wäre unter anderem die Kenntnis der Ent~ii.cklung  der 
entsprechenden komplexen  Verhaltensabläufe nötig.  Da aber in nahem 
allen Fällen schon  von  Anfang an  nur der komplette Vorgang  zu  beob- 
achten I.rar,  kann  ich in diesem Punkt keine Aussage machen.  In allge- 
meiner Form  wird das Froblem der Erfahrungsanteile in Verhalten der 
Tiere >reiter  unten  diskutiert (s.  S.  92 ).  In diesem Abschnitt sol- 
len,  rein vom  Ergebnis her orientiert,  Verhaltensabl2uf  e  beschrie- 
ben  -:,erden,  bei denen  der Einsatz eines Objektes  zur Erweiterung der 
kirperlichen Fähigkeiten des betreffenden  Tieres geführt hat.  Der 
Übergang  zum  spielerischen Umgang  mit  Objekten ist fließend. Zxareige,  Aststücke etc.  standen den  Tieren häufig zur Verfügung,  So 
daß sie oft  im Rahmen  von  Ob  jektmanipulationen  Verwendung  fanden. 
Stochern 
l11Tatalie stochert nit einem Zweig in einem Schraubenloch auf der 
Waage  herum.  Der Zweig ist zu  dick.  N.  beißt einen Streifen ab,. 
steckt ihn wieder ins  Loch.  Der Zweig  paßt jetzt hinein.  Mato  be- 
obachtet sie  während des ganzen Vorganges aufmerksam." 
"Daniela steckt ein Ästchen  durch das S chraubloch  'eines halbierten 
Plastikkanisters,  bewegt es dort hin und  her.  Dreht  dann  den Kani- 
ster um,  ohne den Stock loso.ulzssen, beobachtet ihr Stoche-m  von 
11  untea . 
I1Margrit bohrt mit  einem dünnen  Haim vorsichtig in ihrem O'nr,  zieht 
ihn heraus,  betrzchtet ihn." 
Dzs Stochern in Ritzen und Löchen aller  Art ist, wie auch JAPTTSC&- 
(1972)  fests%ellt, eine der hä.ufigs-ten  ~bjektmani~ulationen  von Xen- 
schenaffen im Zoo.  Das  erste Beispiel schließt sogar ezne mögliche 
J:ferkzeugverbesserung e.in,  ähnlich.  wie sie GOODfiL  (U .a.  296A)  für 
Pan  troglodytes im  Freiland beschreibt. 
Verlängerung des eigenen Arms,  Angeln 
"$Tatalie ergreift einen etwa  50  cm langen,  stabilen Z~:ieig,  steck? 
eine fiand  durchs Gitter,  zieht dam.it.den  Zveig nach  draußen.  Sie 
hält ihn an  einem Ende,  angelt mit  dem  anderen  sehr sorgtaltig  und 
gezielt nach einem Zweig des vor dem  Käfig stehenden Baumes,  indem 
sie darunter und  dahinter greift, kann ihn schließlich so7:reit  m 
sich hin biegen,  daß sie ihn mit  der  Hand  erreicht." 
"Daniela steclrt eine Hand  durchs Gitter,  zieht einen langen,  dünnen 
Zweig mit  Blättern am Ende nach drauBen.  ?!ischt  dann nit den  Blättern 
gezielt in dem  Seifenschaum am  Boden  des Warterganges,  zieht den 
Zweig wieder nach innen,  untersucht den Schaum." 
"Katrin hat das Elektrokabel vor dem Käfig entdeckt.  Sie nimmt  einen 
Stock,  geht an die Stelle, wo  das Kabel dem Käfig an  nächsten liegt, 
Steckt den Stock unter der Scheibe durch,  faßt damit hinter das Ka- 
bel,  versucht es in den  Käfig su  ziehen ." 
"Katxin  £ippt Vernon 
entfernt sitzen,  mit 
ken hochfahren,  mach 
und  Desmonä,  die  mit  dem  Rücken  zu  ihr  etwa 2m 
einem langen Stock an.  Als die beiden  ersch.rok- 
t  sie  Spielgesicht ('play  facel  ).I! 
Es ließen sich fitzende  von  Beispielen für  solche 'lArnverlängerungen~~ 
anführen.  Auch  Pfleger,  Besucher usvr.  wurden .gern auf diese Art er- 
schreckt.  Bei Anngherung an unbekannte Dinge i~ar-das  Plerkzeug nicht 
nur Verlängerung,  sondern auch Prüfsonde: "Lanni  geht auf einen Ball zu,  betrachtet i'nn  aus.nächster Mähe, 
nimmt  dann  einen Strohhalm,  tippt ihn damit an.  Anschließend  be- 
riecht sie den IiaJ.rn.ll 
"Konbote  sieht interessiert zu,  irie  eine Biene vor ihr  auf dem  Boden  - 
krabbelt.  $iimn-t  ein S-Eöckchen,  tippt sie  .damit immer  v~ieder  an.  Un- 
tersucht zwischendurch  das Stockende." 
Xine  spielerische Komponente  kommt  hinzu,  wenn  die Tiere sich  mit 
Stöckchen kratzen oder über das Fell streichen an Stellen, die sie 
genausogut mit  der Sand hätten erreichen können. 
Schon fast als lli:iaffsll  ver:rendet  2::ird  ein Stoc'x.in folgenden  Bei- 
spiel  : 
"Katrin  hat einen Stock,  Desnond  greift danach.  Sie schlägt mit  dem 
Stock nach ihm,  er  geht in Deckung.  Sie schlägt immer wieder nach ' 
seinen Banden,  nicht sehr fest, aber vrirkungsvoll.  Die Bewe-ang  wird 
allmählich weniger zu  einen Schlagen als zu  einem Stoßen ni* dem 
Stock. 
Zweigschaukeln 
sowohl  die Stuttgarter Bonobos  als 
auch  tlie Frankfurter,  hier vor allem 
Natalie,  haben  eine besondere Tech- 
nik der Konstruktion von  Schaukeln  - 
ent~~vickelt  (s.  auch .BGT~RLE  1974). 
Dabei wird ein langer,  biegsamer  Zweig 
symme-t;risch.  über eine Stange gelegt 
und  beide Enden  mit  den  Banden  er- 
griffen.  Dann  hängen  sich die Tiere 
vorsichtig daran,  drehen sich,  so dalj 
der Zweig verdrillt wird,  und  schau- 
keln darsn,  bis der Zweig bricht. 
Abb.  39:  Konstruktion einer Zweig- 
sch2ukel (nach Foto Sürkle) Sprungstöcke,  Leitern,  Hebel 
"Kombote  hat einen  stabilen,  ca.  50cm  langen Stock.  Sie stellt  ihn 
senkrecht auf  den  Boden,  hält ihn mit  einen Fuß  und  einer Hand  fest, 
stößt sich nach oben  ab,  versucht,  die Stange über ihr m  erreichen.  -  Viederholt das einigemale.  Der Stock rutscht aber meist zu  früh weg." 
"Lanni  stellt einen dicken Ast senkrecht unter das Klettergerüst, 
stemmt  sich mit  dem  Fuß  daran hoch,  erreicht auf diese Weise  die 
Stange über ihr." 
"Vernon  stellt einen  stabilen Ast schräg gegen  die Vand,  oben  links 
auf dem  Podest.  Klemmt  ihn so fest,  daß  er  daran hochsteigen und  so 
das Deckengitter erreichen kann. 
"Katrin hebelt mit  aller  Kralt an  einem dicken Stock,  den 'sie zxi- 
schen die Kaschen  des Deckengitters geRlemmt  hat.  Es gelingt ihr 
tatsächlich,  das  Gitter nerklich zu  verbiegen." 
, 
"Ka%rin steht an  Ufer (in einem Film der de Yi  js  aus dem  Kongo),  ver- 
sucht,  ein ca.  2m  entferntes Ruderboot  zu  erreichen.  Für einen di- 
rekten Sprung ist die  'Entfernung aber mi  weit,  das Ufer fällt steil 
ab.  Sie ergreift eine Stakstange,  die im  Gras liegt, stößt dies? 
~,~ischen  Ufer und  Boot. ins (ca.  In tiefe) kiasser,  springt danp,den 
Stock als 7';ütz.e  benutzend,  ins Boot.."  .  . 
Eine ähnliche Ven~endung  von  Stöcken schildern'  U .a.  ?;lcGR%Vf et al. 
(1975)  für Pan  troglodgtes.  Auch  alle anderen  Formen  der Objekt- 
nanipulation  bei Bonobos  weichen,  sort~eit  ich sie beboachten konnte, 
nicht grundsätklich von  den  bei ~chimpansen  registrierten ~~len  ab. 
!!erfen 
Bei dieser Verhaltensvleise ist der Übergang  zum  Spielerischen beson- 
ders deutlich.  Der "Erns  tbezug1I überwiegt aber ~txohl beispiels-::eise 
in den  folgenden Fällen: 
'3  lt1<atrin hat einen Zolzblock  (ca.  10  crn  ),  wirft  ihn mit einen seit- 
lichen S  chleuderwurf  durch den  Käfig,  einem Diskuswerf  er  Shnllch . 
Der Xlote fliegtim hohen  Bogen  davon,prallt  drökiiiena  gegen  das Ne- 
tallkanissell.  Durch die i:h~cht des Plurfes hzt er  eine deutliche Ve- 
tiefung an  der Aufprallstelle.  Kombote  und  Kasi'xini,  die Katrin 
sonst kaqm  beachten,  sehen  beide nach ihr.  Anscheinend  ermutigt  . 
durch diesen Erfolg,  schleudert Katrin noch nehrinals Klötze durch 
6en  Käfig. 
..  RatTin  enb;~ickelte  sich zur Spe  zialistin in 'ferfen  von  Stöcken,  Ap- 
feln,  Kaien  etc. ,obvrohl  auch die anderen Stuttgarter Tiere gelegent- 
lich dies Verhalten  zeigten.  Gber den  Einsatz von  Objekten  bei Inoo- 
nierveranstzltungen soll später (s.  C.  114) noch  genauer berichtet 
iie rd  en . flilaniela  wedelt eine ganze 'ileile mit einem Zweig  in meine Richtung, 
kann  mich  aber nicht erreichen.  SchlieBlich wirft sie,  gut gezielt, 
trifft mich  mit  dem  Zveig. 
Auch  %um Werfen  könnten  z.ahlrei  che weitere Beispiele angefchrt wer- 
-den.  Am  hsufigsten wurde von  unten nach  oben  geworfen,  mit  einer 
Bewegung  ähnlich der Drohgebärde mit dem  Arm. 
Abb.  40:  Ve~,?endung  eines 
Sprungstockes  (oben) 
blockes als Hocker (rechts) 
(nach Fotos ~ürkle) 
Bocker,  Schlitten 
Holzklötae,  Plastikstüc'ne,  xllle  etc.  werden  hzufig zum  Daraufsetzen 
verwendet: 
l1Xatrin  sieht,  an  der Scheibe stehend,  uns intensiv beim Pilaen mit 
der Video-gzmera  .m,  betrachtet den  P:ionitor.  Yill sich nach einer 
l;reile  se.tzen,  sieht aber wegen  der Briistung dann  nichts mehr.  Sie 
holt sich aus  Ca.  3n Xntfernung einen holzk10tz,  legt ihn vor die 
Scheibe,  setzt sich darauf und  baobachtet so den  Apparzt." 
ri;viargrit hat eine starke Sexualscki~rellun~,  sitzt  daher zm Boden  un- 
bequem,  seitlich. Sie holt sich einen mastfkkanister,  setzt sich 
so darauf,  daCs  die Schwellung seitlich überh5ngt." 
llXombote setzt sich auf einen Holzblock,  stoßt sich mit  beiden Bei- 
nen m Boden  ab,  fährt  auf diese ':leise  riick?~i?irts Schlitten." Abb.  42:  Verwendung  einer 
Paprikascho  tenhälf  te ais 
Trinkgefäß  .  Abb.  43:  Auslutschen  eines nassen 
Tennisballes 
Trinkgefäße ,  Schwämme 
Ein gezieltes Aufwischen  von  Flüssigkeiten mit  saugfiigen Objekten, 
wie JAXTSCkXE  (1972)  es von  Orang-Utan  beschreibt,  war bei den Bono- 
bos .nicht m beobachten.  Ein -%b:vischen  des Körpers dagegen kommt 
häufiger vor,  Camillo  (~rankfurt)  benutzte  .  -  Eolzwolle regelrecht ~2s 
"T~ilettenpapier~~.  Auch  das Eintauchen und  .4uslutschen  von  Eolz- 
-,rolle,  Tennisbäilen etc.  ins  ::lasserbecken  konnte. ich in S tuttgart 
oft  beobachten.  In Frankfurt schoben die Tiere Maisblätter u.ä. 
in den Bereich des Rasensprengers,  um  sie danach abzulutschen.  Re- 
gelrechte Trinkgefiiße  vmrden  in den  beiden  folgenden Fällen ver- 
wendet: 
"Katrin füllt eine halbe Paprikaschote mit  Wasser,  setzt sie  an, 
trinkt daraus,  wiederholt dies 4mal. " 
"Natalie geht mit einem halben  Plastikkanis  ter zum  Rasensprenger, 
hat  ihn gezielt-  in den Strahl, urarte*  etwa 1  PIin.,  bis sich tiasser 
darin gesammelt  hat,  trägt ihn in eine sndere Käfigecke,  trinkt dar- 
aus." 
Aus  dem  ::Tischen  nit  Karotten,,Bananenschalen  etc.  ergibt sich das 
11~~i2~en",  das  aber wohl  einen überwiegend  snielerischen gintergrund 
hat. Konstruktionen mit  Gummiseilen 
So-<loh1 in Frankfurt als auch  in Stuttgart stecken die Tiere häufig 
das freie Ende  der Gummitaue  durch das Deckengitter,  so da13  eine 
Schlaufe entsteht.  In dieser Schlaufe wird dann  geschaukelt.  Alle 
Bonobos,  die ich dabei beobachtete,  zeigten mehr oder weniger deut- 
lich einen Zinblick in den  Mechanismus  dieser vSchaukeln,  indem sie 
das freie Ende  festhielten oder zumindest dauernd hinsahen,  um  nicht 
von  einem  plötzlichen Herausrutschen überrascht zu  werden.  Zur Ver-  - 
deutlichung der  Konstruktion ein Beis~iel: 
"Xomboto  h2ngt mit  Len  iiiinden  ari  Peckengitter,  ii?ht mit  beiden Füßen 
das Znde  eines Gunmitaues  zu  sich hoch.  Steckt es dann  mit  den Füßen 
durchs Gitter,  schiebt es auf diesem ein Stück entlang,  um  es 
schließlich in einiger Entfernung wieder nach innen  zu  ziehen.  Sie> 
setzt sich in  die Schlaufe,  schaukelt, hält das hde  mit  der IEand 
fest." 
Auch  das Einhängen  des Taues  an  verschiedenen Stangen sowie die Kon- 
struktion von  Schlingen und Knoten  waren  oft  m  sehen.  Plastikket- 
ten wurden .in  ähnlicher $leise verwendet. 
Die oben  beschriebenen Beispiele von  Objekteinsatz stellen nur einen 
kleinen Ausschnitt dar.  Ständig werden  durch Experimentieren neue 
Formen  erfunden,  und  durch d.as  intensive gegenseitige Seobachten 
rasch von  anderen Gruppenmitgliedern übernommen  (s.  auch BECK 1974)., 
a.7.3.  Spiele mit  Objekten 
Ähnlich vielfältig sind die Manipulationen  mit  Objekten,  die nicht 
direkt zielgerichtet erscheinen,  aber ~1oh1  auch allgemein dem  Er- 
kunden  der Eigenschaften eines Gegenstandes dienen.  Sie leiten sich 
aus den verschiedenen Verhaltensbereichen wie  Westbau, 'Lokomotion 
etc. her.  Diese spielerische Untersuchung von  Objekten ist, insge- 
samt gesehen,  einfach die Fortsetzung der ersten Erprobung eines 
unbekannten  Gegenstandes.  Yenn  dieser einen gevissen Vertrautheits- 
grad erreicht hat,  fallen die anfSngliche Vorsicht und  Scheu veg, 
und  das Tier erkundet nun  ungehemmt  alle 3:igenschaften  des Objektes. 
Auch  hierzu können nur einige wenige Beispiele aus der Vielzahl der 
FZle  herausgegriffen werden. Generell werden  alle C-egens  tände erst einmal.  einer Zerreißprobe 
durch Benagen,  Darauftreten,  gegen  die Wand  Werfen  etc.  unterzogen, 
wenn  die erste Zurückhaltung überwunden  ist. Danach  treiten,  je nach 
i  -  Eigenschaften des Objektes,  differenziertere Yemendungsweisen  auf: 
"Katrin lehnt einen Stock schrZg gegen  die Scheibe,  so daß mischen 
diesem und dem  Glas  eine dreieckige Öffnung entsteht.  Dann  versucht 
sie  mehrere Male,  sich seitlich durch dies Loch zu  schltingeln und 
m robben,  ohne den Stock umzuwerfen." 
Stöcke v~erden  vor allem,  wie schon  en~ant,  im Rahmen  des ~estbaues 
vemendet.  Es gibt aber weitere ?/i5gL;licP2~eiten: 
"Konbote  legt einen Stock quer über eine Stange,  faßt ihn an beiden 
hden, hängt sich daran,  schati'xelt so."  . 
I1Daniela rennt  mit einem Zi81eig  in der  Hand  Gitter entlang, läßt 
ihn am  Gitter schleifen,  so daß ein ratterndes Geräusch entsteht." 
- 
HolzkLötze werden,  außer zum  Nestbau,  vor allem zum  "Schlittenfahrenl' 
oder als Hocker benutzt.  Sie werden  aber auch gestapelt,  bis sie pol- 
ternd umfallen,  über den  Boden  gerollt,  in Gefaße gepackt oder fol- 
gendermaßen verwend et: 
"Katrin liegt auf dem  Rücken,  hält einen Holzklotz an  beiden Seiten 
mit  den Hänäen,  dreht ihn durch ."racifahrendeS Bewegungen  mit  den 
Füßen  stgndig herum."  (s. auch EUEKLE 1974) 
a  Die Frankfurter .Tiere erhalten gelegentlich halbierte Plastikkani- 
ster  zum  Spielen,  die vielf3.13tig eingeset-t  werden. 
"Nargrit stülpt sich einen Kanister über den Kopf,  fährt davor mit 
der Hand  auf  und  ab,  deren Schatten auf den  Kanister fällt (vor den 
Käfig ist eine Filmleuchte eingeschaltet).  Kirnt dann  die  Hand  weg, 
sieht  kurz unter dem  Kanister hervor,  betrachtet dann  anscheinend 
die Umgebung  durch die dünne Plastikwand.  Ir 
I1.Tatalie  stülpt sich den Kanister halb über den Kopf,  klettert damit 
herum,  läßt  sich spielerisch von  Daniela jagen.  Peilt unter dem  Rand 
des Kanisters gerade noch  hervor,  bis er  ihr  bei einem kühnen  Schwung 
ganz herunterrutscht.  Sie tappt mit  den  HZaden  weiter,  Daniela sieht 
ihr  '.interessiert  zu. " 
"Salonga hängt sich den  Kanister über,  läuft  auf aLlen Vieren dainit 
weiter,  sieht aus wie eine Schildkr5te.  41s er ihr jetzt'übers Ge- 
sicht rutscht,  dreht sie sich spielerisch irn Kreis,  tastet yiit  den 
Händen ." ll>lato legt beide Unterarme nebeneinander in den  Kznister,  schiebt 
damit über den  boden ." 
"Nataiie gackt den Kanister voller Blätter,  stülpt sich den vollen , 
Kanister dann über den Kopf."  - 
1IDaniela kniet im  Kanister,  stemmt sich mit  den Händen  im  Krücken- 
gang weiter,  bis sie  umkippt." 
"Salonga sitzt  nach mehreren Versuchen  jetzt auf dem  senkrechtstehen- 
den Kanister, hält sich am  Gitter fest.  Dieser kippt aber schließlich 
um,  so daß die Öffnung seitlich zu liegen kommt.  Salonga kriecht hin- 
ein,  verschwindet fast ganz darin.  Dreht sich im  Kanister mit  Igiühe 
um,  so daß sie mit  dem  Hinterteil darin steckt,  zieht sich in dieser  --  aaltung ZU~?  Sitzen hoch. 'sitzt jetzt in  Kanister.  wie in einer Sade- 
vranne,  nur der Kopf  guckt noch heraus.  In diesem Augenblick  sieht 
Margrit (Nutter Salongas) euf5.l.lig  von  oben  nach ihr, kommt  eilig 
und  mit  einem Schreckenslaut nach unten,  packt sie  am  Arm, versucht 
sie  ilerausmziehen.  Als Salonga  &er nicht reagiert,  bleibt sie  noch. 
eine Weile neben ihr stehen,  klettert schließlich wieder hoch." 
Abb.  44:  Erprobung &er Festi.g- 
keit eines Stockes:  das Tier 
tritt mit  dem  rechten Fuß  dage-  Abb.  05:  Tanzen  mit  ü'oer  den Kopf 
gen,  versucht ihn durch  z.ubrechen  gestülptem Kanister 
(nach  Foto ~ürkle) 
Das ?fischen und IbTalen  mit  Flüssigkeiten etc. ist insbesondere Piar- 
grits Spezialität. Sie kann  S tuqden damit verbringen,  ihren Urin, 
Wasser usl:~.  an die kfand  oder eine Stange zu  wischen.  Als äer  Nach- 
barkiifig frisch gestrichen irar,  griff  sie hinüber und  verstrich die 
abgewischte Farbe an ihrer  Seite der Wand.  Auch  Karotten,  frische Blätter,  Speichel etc.  werden  zum  Malen  veniendet. 
Gegenstände wie Hol  zstücke,  Bälle usw.  die  im  ':lasser  schwimmen,  rier- 
den von  den Stuttgarter  Bonobos  zu  folgendem Spiel im V1,asserbecken 
eingesetzt:  Die Tiere tauchen das Objekt bis zum  Grund hnter,  nehmen 
die Tänae dann veg und beobachten,  wie  es wieder an  die Oberfläche 
steigt.  Sie tippen schwimmende  Gegenstände auch oft nur an und be- 
obachten,  wie sie  wegschwimmen  oder auf und ab wippen. 
Die ia den Käfig gegebenen  Tennisbale werden  vor allem in  ~tutt~art  r 
zu  viel  faltigen S-ielen  verv~aaäet: 
"Ko~bote  balanciert einen Ball vorsichtig im  liahken,  legt ihn immer 
wieder dorthin.  l1 
* 
llKatrin stößt zrvei  Balle abwechselnd mit  den Füßen  voniärts, '  ver- 
folgt'  sie dann ." 
"Kittg schlägt einen Ba1  mit  der  Rand  weg,  sieht zu,  wie er  kreuz 
und  quer durch den Käfig springt, läuft dann hopsend hinterher, 
schlägt wieder danach.Ir 
"Katrin  rollt  im  Sitzen die Bälle um  sich herum.  Dann  setzt  'sie sich 
oben  aufs Podest damit,  wirft sie gegen  die kiand,  fangt sie wieder." 
llKombote tritt mit  aller  Kraft auf  einen Ball,  bis der  unter ihrem 
Fuß hervorschnellt.  Sie sverfolgtt ihn und  v~iederholt  das Spiel," 
Auch  ~och~*rerfen  mit  den Füßen,  Werfen  von  einer Hand  in  die andere, 
Reiben und Festklemmen  des Balles an Köqer wurden  beobachtet. 
Der ?fasserschlauch wurde  zum  Tauziehen  der Tiere untereinander oder 
mit  den  Pfleger  benutzt.  Hier hat Kombote  eine besondere Technik 
en  t-.-ficke1  t : 
"Als  der Pfleger  den  Schlauch nach  drausen  ziehen  will,  packt Kombo- 
te plötzlich das Znde,  schlingt es um  eine Stange und h5lt es dann 
fest.  Erst als der Pfleger  -wieder in den  Käfig komt, liißt sie l0s.~1 
?[eitere ?Jeliebte  .3piele sind das Schvingen  mit großen  Büscheln Holz- 
trolle,  Z.reigen  etc.  und  die Ger3uscherseugng durch Schlagen auf 
Blechplatten,  Rasseln  mit  Ketten usT:r.  Eier sind sicherlich Überg$.nge 
zum Irnponiorver:?al ten  vorhanden.  Die  S tuttgarter Tier.:  vergnügten 
sich häufig danit, das Karusseli in rascSe Drehung  zu  versetzen und 
dann  zuzucch;lu~n. Nicht eindeutig aln spielerisch einordnen lZßt sich das  groonen 
von  Objekten,  bei dem  das Tier die typischen grooming-Bewegungen 
an  Blättern,  Zweigen  etc.  ~eigt.  Es wurde insgesamt bei den Bonobos 
nur viermal  beobachtet.  Van  LA!.IICK-GOODALL  (1973) beschreibt 6as- 
gleiche Verhalten für Pan' troglodytes im  Freiland,  findet aber auch 
keine eindeutige Erklärung dafür (s.  auch JSOM 1965;.SCHILLZR  1952). 
Eine Mischung aus spielerischen und  ernsthaften Verhaltenselenenten 
liegt möglicherweise auch  beim  Trznsport von  Objekten unter dem  Kinn 
oder in der Oberschenkelbeuge vor. 
Abb.  46:  Spiele mit  Tennisbäilen 
a:  Fes  tklemm.en  zwischen  Schulter und  Kinn 
b:  Yerfen und  Bangen 
C:  Tragen  im Genick a. 7.4.  Verbal  ten gegenüber Wasser 
Bei  der  Reaktion auf stehendes oder fließendes Wasser handelt es  sich 
um  elne sehr spezielle Ob  jekt-orientierte  Verhaltensweise.  Im Rahmen 
der ~e.schreibung  der  EJahrungsaufnahme  wurden  schon einige Beispiele  . 
erläutert (s. S.  53 ). 
In allen Berichten über das diesbezügliche Verhalten von  freilebenden 
Schimpansen wird von  einer deutlichen Abneigung gegen den direkten 
Kontakt mit  Wasser  gesprochen,  soweit dies nicht im  Zusammenhang  mit 
der N2hrungsaufnahme  nötig wird  (GOOD~~  1963a,  ~?!NOLDS  1966).  L!ucb 
WcG?Z:f  (1976) bericht;rt  von  groner Angst;  der Ju'rigtlore gegen5ber !~ias- 
ser.  Das könnte damit zusammenhsngen,  daß Schimpansen aufgrund ihres 
geringeren Fettanteiles im  Vergleich zum  Nuskelgewebe  im Gegensatz.  zum 
.  . 
Menschen  und  anderen Primaten nicht  .schwimmen  können  und  allem Anschein 
nach auch nicht in der  Lage  sind,  es zu  lernen (der filensch  hat im 
Durchschnitt etwa  -20% Körperfett,  der Schimpanse dagegen nur ca.  Y?). 
Diese Angaben  stammen  von  -WGUS  (1971). 
In früheren Publikationen wurde häufig die Neinung vertreten,  diese 
Furcht vor dem  Wasser sei angeboren.  In neuerer Zeit tendieren viele 
Autoren  zu  der Ansicht,  es handele sich eher um  eine - allerdings sehr 
stark ausgeprägte - soziale Tradition (u.a.  McGREW  1976,  ANGUS  1971  ). 
Gestützt wird diese Deutung vor allem &rch  die Tatsache,  daß handauf- 
gezogene Schimpansen,  die von  klein auf an Kontakt .mit Wasser gewö'nnt 
wurden,  auch als Emqrachsene  häufig keine Furcht vor Wasser  veigen 
(s.  auch HLADIK  1973). 
Entsprechende Freilandbeobachtungen über den T~lasser-Kontakt  von  Eonobos 
liegen bisher nicht vor.  Aufgrund der regelmäßigen  Überschwemmüngen 
ihres Lebensraumes dürften sie mmindest öfter Gelegenheit dazu haben 
als Pan  troglodgtes.  Wie  die de !ii js  berichteten,  zeigten die von  ih- 
nen  in  Pflege genommenen,  wildgefangenen  Jungtiere schon  im  Alter  von 
kaum  einem Jahr eine starke Abneigung gegen  tiasserkontakt. 
Dies deckt sich mit  der Beschreibung von  TIIcGRE':t  (1976)  über das Ver- 
halten der Jungtiere  am Gombe-Strea.m.  Die Abneigung der jungen  Bonobos 
verlor sich aber bei  zunehmender Gewöhnung,  und  schließlich spielten  . 
die Tiere sogar am oder in ?lasser.  Dazu  die ~eschreibung  zweier Film- 
Szenen  aus dieser Zeit: ltKatrin (Ca.  2jährig) klettert in die Badewanne,  die etwa 40. cm  hoch 
.mit l:Jasser  gefüllt ist, setzt sich hinein,  plantscht im !rrasser.  Als 
Bart (Sohn  der do 'Ji:s)  ibr einen  Pdwmischuh  reicht,  schlägt sie daait 
auf die Wasseroberfläche,  leckt daran.  Hopst  jetzt in  Stehen mit 
sichtlicher Begeisterung,  strampelt dabei mit  den  Beinen,  so daß das  -  krasser  in die Gegend  spritst. Anschließend Bickenscheu~ern  im Gras .It 
"Katrin und Kombote  (beide Ca.  4jährig) springen vom  Ufer e&a  Im  tief 
in einen Tümpel,  tauchen dort,  sich spielerisch jagend,  bis mn  Hals 
unter.  Später sitzt  Katrin allein im Wasser,  taucht immer wieder bis 
mim  Kinn  unter.  Nach  dem  Baden  Rückenscheuern." 
Diese  trUmerziehung" (ein Reifungsprozeß ist wohl  auszuschließen) 
spricht für  das soziale Lernen  des Berba1i;en.s  gsgeriüber ?iasseF zuck 
bei Bonobos.  Unterstützt wLrd  dies durch äie Tatsache,  daß unter äen 
Frank£urter  Bonobos  das einzige handaufgezogene  Tier, Nataiie,  sich 
am häufigsten mit  1:lasser  beschäftigte:  ., 
l11iataiie hält den  Fuß in den  Wasserstrahl des Rasensprengers,  dznn 
auch die Hand,  hopst mit  Spielgesicht (I  play facet  )  auf und  ab,  ver- 
sucht,  nach dem  Wasserstrahl  zu  greifen ."  . . 
"Watalie  läßt sich Genick und  Kopf  vom  Wasser  berehen,  nimmt  dann 
d.en  Nund  voll 'dasser,  spuckt es sch~:mngvoll  im  hohen  Bogen  wieder aus.ll 
Die  anderen Tiere der Gruppe  waren  zurückhaltender,  wobei die beiden 
v~ildgefangenen  Eltern  tiere (~argrit  und  Camillo  )  jeden  Wasserkontakt 
möglichst vermieden,  w5hrend  Mato  und  Daniela,  ihre beiden  zoogebore- 
nen  Kinder,  wenigstens gelegentlich freiwillig damit in Serührung kn- 
men.  Allerdings geschah  das sehr selten, nur bei großer Hitze dusch- 
ten sie sich wie Natalie.  Meist näherten  sie sich dem  Strahl des Ra- 
sensprengers nur sehr zögernd: 
1tT4ato pirscht sich allm2hli  ch  an  den  7lassers  trahl heran,  scheint trin- 
ken  zu  wollen.  Schon  fast lm vor Erreichen des Strahles öffnet er  den 
Mund  vrie  zum  Trinken,  nähert sich nur ganz langsam weiter,  trinkt jetzt 
Schließlich ein paar schlucke und  entfernt sich eilig  ~iieder.~~ 
Natalie ignorierte sogar Camillos Aufforderung  zum  Sozialspiel, um  wei- 
ter im Wasser  zu  planschen:  . . 
l'Camillo  versucht Natalie hartnäckig zum  Spielen zu  bewegen,  dreht hin- 
ter ihr Pirouetten, macht Verbeugungen  und  Sprünge,. stößt sie mehmals 
mit  der Hand  an.  Sie ignoriert ihn,  planscht weiter im Wasser,  bis er 
schließlich aufgibt. "  .  . 
!.renn  sich Nato  und  Daniela einmal  zum  !:fasserkon  takt durchgerungen hat- 
ten,  spielten auch  sie gelegentlich: ~~~.lato  hopst im Hasserstrahl herum,  läßt sich Kopf,  Rücken  und Hände 
beregnen.  Er  springt mit  lautem Platschen in der Pfütze auf und ab.1t 
Von  vornherein weniger zurückhaltend zeigten sich die Bonobos  im Stutt- 
garter Zoo.  Das Wasserbecken und  die Wanddüsen  erwiesen sich, neben 
dem  Metallkarussell,  als die Attraktionen der  Käfigeinrichtung und  . 
wurden  zu  vielfältigen  Spielen und  Experimenten  benutzt: 
"Katrin steht im  Tfasserbecken, schöpft mit  der Hand  Wasser an 'ihre 
Brust,  verreibt es dort.  Klettert dann  aufs Podest über den ilasser- 
becken,  scheuert Xücken.  Läßt sich von  oben  mit  lauten Platschen  .  ..  o~uc'nlicgs  wieder ins Becken  fallen, nimt  den Nupd  voll ',.fasser.  .S trig* 
wieder aufs Podest,  spuckt das ?lasser als sprühende Fontäne aus." 
"Kombote  läuft auf  der  Flucht vor Masikinis spielerischer Verfolgung 
mitten durchs ?Iasserbecken,  dann außen herum.  Rutscht auf dem  nassen . 
Boden  aus,  landet bäuchlings auf dem Rand  des Beckens,  Plasikini  tunkt 
sie einigemale kräftig ins  ::lasser.  Kombote  springt schlieljlich mit 
Spielgesicht ('  play facel  )  wieder auf,  lZuft nach hinten,  scheuert 
Rücken. 
"Katrin liegt  auf dem  Rand  des Wasserbeckens,  läßt die Zunue  ins !:las-  -, ..  ser  hEngen,  wackelt so mit  dem  Kopf.  Taucht äann  ihre herabnangende  . 
Unterlippe ins Wasser,  ruckt mit  dem  Kopf  nach  oben,  so da8 das Was- 
ser  weit \ieggeschleudert wird. '! 
"Masikini nimmt  den Kund  voll Wasser,  läßt es in seine Hand  laufen, 
betrachtet es.  Den  nächsten Mund  voll läßt er  zur Abwechslung an der 
Scheibe entlang laufen.  Nimmt wieder Wasser auf,  bewegt es bei ge- 
schlossenem Nund  hin und  her,  läßt es mit  halboffenem Mund  aus den 
PTundwin keln 1  au  f  en .  I' 
I1Katrin steht im  Wasserbecken,  taucht die Hände  ein,  macht dann  Bewe- 
gungen,  als ob sie sich das .Gesicht waschen  wollte.  Taucht langsam 
den  Kopf  ein,  immer  wieder,  jetzt ist sie  ganz untrr Yi'asser  damit. 
Geht noch tiefer,  als ob sie  den  Grund  aus nächster Nähe  betrachten 
wo11  te .  Ir 
"Kombote  sitzt am  :#!asserbecken,  patscht mit  den  flachen Händen  und 
Füßen  immer  wieder ins ?lasser.  Piasikini jagt  sie spielerisch,  sie 
weicht  zur Wand  hin aus,  kann  aber dann nicht weiter weg.  Er  spritzt 
mehrere Eale mit  der flachen Band  ge~ielt  !fasser nach  ihr,  sie ist 
völlig naß..  Beide mit  Spielgesicht ( '  play facel  ) ." 
Diese Beispiele sovrie  die Tatsache,  daß alle Tiere sich gerne anter 
den  Wasserstrahlen  der  l:!anddüsen  duschten,  nacben deii  tlich,  da3 zumin- 
dest keine angeborene und grundsätzliche Furch*  vor Vasser vorhanden 
ist. Dies bestätigen auch  die Aussagen  von  TUTIX (zitiert  nach $icGF&':i 
1976): Vygmy  chimpanzees in the San  Diego  Zoo  repeatedly stood waist-deep, 
-dunkeä their heads and  drenched  each other at their wading cool." 
McGXS-,I'I (1976)  betont,  daß die Tiere ohne Scheu  vor Wasser  in den  mei- 
-  sten Fällen handaufgezogen  waren. 
Das  Verhalten von  Pan  paniscus und  Pan  troglodytes gegenüber Wasser. 
gleicht sich,  soweit bekannt,  bis auf einen  Punkt:  Das typische Iiük- 
kenscheuern  der Bonobos  nach Yiasserkontakt  (C. S.  46  ,)  fehlt in die- 
ser  Form bei Schimpansen.  Werden  diese durchnäßt,  so reagieren sie 
laut  NcGG3s:bI  ( 1975)  folgeric5ema-!3en: 
"!l!hey  vigorously Shake themselves  and rub their bodies against verti- 
cal tree trunks .  I' 
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Diese Aussage  wird von  anderen Autoren  (U. a.  van LA1,fICX-GOODAL3  197  1  a) 
bestätigt.  ~uih  eigene Beobachtungen  seigten,daß Schimpansen in  Situ- 
ationen,  wo  bei Bonobos  längst das Rückensc&euern aufgetreten wäre, 
höchstens sitzend den  Rücken  an  der ?fand,  am  Gitter etc.  scheuern. 
Ein liegendes Scheuern konnte ich nie beobachten.  Bei den  Zwergschim- 
Pansen  dagegen war  ein Scheuern in Sitzen nur in knapp 10% der Fälle 
beobachtet vrorden.  Bei allen anderen Gelegenheiten  zeigten die Eonobos 
ein Rückens  cheuen im  Liegen,  mit einem ganz charakteristischen Bev~e- 
gungsablauf,  der bei den  Frankfurter und Stuttgarter Tieren völlig 
gleich verlief.  Abgesehen  davon  war die GesamthZufigkeit des Scheuerns 
bei äen  Zwergschimpansen  uresentlich  höher.  Mit  dieser biethode werden 
Rücken,  Arme und  Beine  sehr viel effektiver getrocknet,  so daß hier 
nöglichervreise  ebenfalls eine Anpassung an  einen Lebensraum  mit  einer 
erhöhten Gefahr  des 1:lasserkontaktes  vorliegt,  sei es durch Regen  oder 
überschtiemmten  Boden. 
a.8.  Die Entwicklung der nichtsozialen ~Terhaltensv~eisen  beim  Jungtier 
Die meisten der unten  aufgeführten  Daten  stamnen  von  Salonga,  dem 
jüngsten  Frankfurter Grupoenmitglied.  3inige Y!erte  .beziehen  sich auf 
die Stuttgarter Jungtiere.  Insgesamt gesehen handelt es sich hier al- 
so uni  eine exemglarische Darstellung,  deren  rlllgemeingültigkeit erst 
nach  %:reiteren Untersuchungen  beurteilt werden  kann. Die Entwicklung der motorischen Fähigkeiten 
Saionga erwies sich von  Anfa~g  an als 10b:saftos Kinä mit.großem Se- 
wegungsdrang.  Schon  in ih.rer ersten Lebenswoche hob sie  immer wieder 
den Kopf,  obwohl  sie ihn nicht lange halten konnte.  Mit  d'en' Händen 
machte  sie, vor allem beim  Trinken,  Greif'oewegungen.  Die Beine zog 
sie häiifig langsam an,  um  sie dann  ruckartig nach hinten zu  stoßen. 
Auf diese Weise  krabbelte sie auf ihrer  Futter Kargrit herum.  Sie 
:.rar  vom  ersten Tag an in der  Lzge,  sich selbständig.  festzuhalten. 
Bein Suchen nach  der Brus  t1,varze  zeigte sie deutlich rhythmische 
BrustsuckCe~wrgungea  roit einen Ein-  una" iier3endell-n  61s  Kopfes.  Schon 
in der zweiten Lebenswoche  konnte sie den  Kopf  einige Sekunden hoch- 
halten.  Die ersten Anzeichen  einer optischen Orientierung si;elli;en 
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sich m Beginn der dritten <Joche  ein,  Salonga griff, wenn  auch un- 
geschickt,  nach Plargrits Gesicht,  später  nach  der  Brus.arze.  In die- 
ser Zeit konnte-sie sich Sereits mit  den Armen  hochstemmen.  In der 
vierten und fünften  Woche  verstärkte sich das  Herumkrabbeln  auf der 
1:Iutter-,  und Salonga zeigte koordinierte ~u~enbewegbn~en  beim Pixie- 
ren eines Objektes.  Die Brustsuchbewegungen  waren  auch noch m sehen, 
erschienen aber abgeschwächt . 
In der 6.  bis 10.  '.!oche  setzte sich die Entv.<cklung  Salongas genzuso 
rasch fort:  Sie stemmte  sich von  Margrits  Bauch  herunter,  saß ange- 
lehnt neben  ihr  und griff gezielt nach dem  Gitter, als Hargrit sich 
mit  ihr  dicht davor aufhielt. 
Im Laufe  der 11.-15.  Woche  richtete sich Sa1onga.a~~  dem  Sitzen in 
Hockstellung auf.  Einige Tage  soäter krabbelte sie  auch dicht  neben 
Margit hemm.  Dabei stützt&  sie sich auf die schräg nach  vorne ge- 
streckten Arme,  die Hände waren meist mit  eingeschlagenen Fingern 
aufgesetzt;  Die Beine standen angewinkelt neben  dem  Gesäß,  die Füße 
setzte Salonga in der  Regel ebenfalls mit eingeschlagenen  Zehen  auf. 
Der Körper wurde in dieser Iialtung durch die Beine vordärtsgeschohen. 
Das Gesäß berührte dabei den  Boden. 
.  . 
Der Zeitraum von  der 16.-20.  Toche war  gekennzeichnet durch die Fä- 
higkeit Salongzs,  sich am  Gitter zum  Stehen ayfzurichten und  ihre 
ersten zaghaften Kletterversuche dort.  Gegen  Znde dieser Periode &I- derte sich plötslich ihre Portbewegungsweise:  Statt  weiter auf dem 
-,  Gesäß  zu  IIJ~SC~~~,  hob sie es jetzt an  und  zeigte ein koora~riirrtes 
vierbeiniges Laufen.  Die Extremitäten waren  dabei aber noch wesent- 
lich  weiter nach außen  gestellt als beim  Gang  der Erwachsenen und 
wurden  durch eine Drehung' im Schulter-  bm. Hüftgelenk nach vorne 
bewegt,  etwa der Bewegungsweise  einer Schildkröte vergleichbar. 
Diegleiche Fortbewegungsweise  zeigt auf einem der von  den  de Vijs 
aufgenommenen  Filmen  ein etwa gleichaltriges Bonobokind. 
Abb,  53:  Erste Form  des Krab- 
belns (11.-15.  Woche) 
Abb.  54:  Auf  der nilchsten  Snt- 
~~icklungsstufe  (16.-20.  \loche) 
wird  das Gesäß zngehoben,  die 
Extremi  täten sind :.reif;  nach 
außen  gestellt (nach Foto. 
äe WFjs)  . Salongas Fortschritte in der 21.-25.  Woche  bestanäen darin,  daß sie 
bsgann,  auf  Xor,orits  rücken  zu  reiten und  ihre K'ettertechni'c  am 
Gitter weiterentwickelte,  so daß sie auch selbstänaig vieder herab- 
kletterte.  Vorher war sie  meist von  IfIargrit heruntergehoben worden. 
In der 26.-30.  Voche  begann  sie  mit  ersten Xletterübungen an  den 
Stangen.  Zu  dieser Zeit vmrde  ihre Lokomotion  auf Cfem  Boden  dem 
"knu ckle-walkingl'  der Erwachsen en  immer  ähnlicher,  allerdings lief 
sie noch  mit eingeschlagenen  Fingern und  Zehen. 
Abb.  55:  Letzte Vorstufe des 
"knu ckle-w^lkingl' :  Laufen 
mit  eingeschlagenen  Fingern 
und  Zehen 
In der 31.-35.  Lebensvroche  beherrschte Salonga das ~inkuf-  und  Hin- 
abklet-tern an den  Stangen schon  sicher.  In dieser Zeit trat auch das 
erste Mal.  echtes llknuckle-\valking"  auf.  Erste Spielformen der  Loko- 
motion  zeigten sich ebenfalls in dieser Periode,  beispielsweise das 
llSchiebenll auf den  ausgestreckten Händen. 
Vom  10.  bis zum  13.  Lebensmonat  entwickelte sich das zweibeinige Ren- 
nen  und Laufen,  zunächst mit Stutze am Gitter,  sp=ter frei.  Die wei- 
tere Entwicklung bezog sich auf spielerische ~omen  äer  Lokoeotion. 
Bis zum  Ende  ihres z7:reiten  Lebensjahres brherrsc'nte Salonga die Tech- 
niken des Pirouettendrehens,  der Riesenl::ellen  unä  3es Glitschens; 
zu  Beginn  des dritten Lebensjahres bestand  svrischen  Salonga und  den 
Erwachsenen  kein .!esentlicher  Unterschied nehr in Bezug auf die moto- 
rischen Fähiglrei-ken. Yab.  3:  Vergleichende Übersicht der motorischen Entwiclrlung beim  Jungtier 
En twi  cklungsschritte  Salon  ga  Daniela  1  ~ato' 
Lebensal.l;cr in 'Wochen 
I  Schiebt und  sieht sich auf der Mutter vorwärts  4-5  , 
Sitst  an die Mutter angelehnt 
Greift gesielt nach  Gegenständen 
Schiebt sich mit  den  Beinen vorwärts,  rutscht  12  11  11 
auf dem  Gesäß 
Steht aufrecht mit  Halt  16  18  18 
Klettert am  Gitter  20  19  19 
Läuf t mit  angehobenem  Gesäß 
Kl  ettert an Stangen  30  29 
'Curn t, schaukelt usw.  (Iiolrornotlonsspielc)  32  30 
3  5  "knu clrle-wallringtl  24 
Zljreibeiniges Laufen  über lrurse. Strecken  43  :.' 
1:  Angaben  von  IIU~~SCH  (1969),  es handelt sich um  die beiden  älteren Geschwister Salongas Die Übersichtstabelle vergleicht die vrichtigsten Entwicklungs- 
.  LL  sci?rl  L Le salangas auf no torischerii Gebiet mit den  e3tsprechenden 
Angaben,  die HÜBSCXI  (1969)  für  die beiden  äiteren Geschwister,  Dani-  -  eia und 14at0,  macht.  Bei den Werten  ist mit  einer S~h~vankungsbreite 
von  bis zu  2  7;Iochen  zu  rechnen,  da ich nicht ganztägig beobachtete. 
.  . 
Beschäftigung mit dem  eigenen Körper 
Die  ersten,  selbstbezogenen Körperpflegehandlungen Salongas traten 
im 7.  Lebensmonat auf.  Sie kratzte sich'in d.er'auch für  Erwachsene 
$:J-ischen  Art.  lIit sinen Selbstgroori,ing begann  sie erst, ,nachcieni 
sle auch andere Grul~penmitglieder  groonte,  etwa im 13.  Lebensnonat. 
Sexuelle Selbststimulation setzte im  8.  Lebensmonat  ein,  aber zu- 
* 
nächst nur-  mit  sehr geringer ~äufi~keit.  Salonga rieb  ihre Klitoris 
am Gitter, kenn  sie dort hing.  . 
Das  charzkteris.tische Rückenscheuern  konnte ich im 24.  Lebensmonat 
mn  erstenmal bei ihr beobachten. 
'  Bis zum  Abschluß  der Aufzeichnungen,  als Salonga 2.  Jahre und 8 ?~io- 
nate alt war,  zeigte sie bei weitem noch nicht die für  E~;~achsenr  . 
typische Häufigkeit selbsYoezogener Handlungen. 
. 
Wahrungsaufnahme 
1  ,-5.  Woche:  In den  ersten Lebenswochen  ernährte sich  Salonga aus- 
schließlich von  Muttermilch.  Sie zeigte von  Linfang  an  die typischen 
Bmstsuchbewegungen  (Hin-  und  Herpendeln  des Kopfes vor der Brust). 
6.-10.  Woche:  Gegen  Ende des  .zweiten Lebensmonates trat diese Ver- 
haltensweise nur noch selten auf,  sie  vrar ersetzt vrorden  durch eine 
überwiegend  optische Orientierung.  Um  diese Eeit begann  ~alonga  auch 
damit,  auf  ihren Händen  mi  kauen.  EÜBSCH  (1969)  gibt für  Daniela,. 
die altere Schurester,  den  gleichen Zeitraum an.  Iiiöglichemreise  steht 
dies Verhalten in Zusammenhang  mit  dem  Zahndurchbruch. 
11.-15.  Woche:  Salonga sieht Margrit beim Essen  intensiv zu,  greift 
nach deren Futter. 
-  16.-20.  Woche:  Salonga versucht von  I~Iargrits  Putter abzubeißen.  Sie 
nimmt  selbst Fwtterstücke vom  Boden  auf,  mit  dem'iziund  oder der IIond, 
ißt davon. Auch  diese Daten  stimmen  mit  den  von'  EZBSCH  (1969)  angeführten über- 
ein. 
Im  .Laufe  der Zeit steigerte Saionga den  Anteil an  fester  Nahrung. 
-  Gegen  Ende  des zweiten Lebensjahres nahm  sie auch den  Futterbrei vom 
Löffel und  tranlc Tee  und Kakao  mit  den  anderen.  Zu  '~e~inn  des drit- 
ten Lebensjahres unterschied sich ihre Nahrung nur noch in  der 
Quantität  von  der der Ertvachsenen.  Es war  bereits ein 14achlassen 
des Trinkens bei der  Nutter zu  verzeichnen,  obwohl Salonga auch im 
.  Alter von  drei Jahren 'noch ungehinderten  Zugang zur Brust hatte. 
Def5ikieren  unci  Urinieren 
Sobald Salonga in der  Lage war,  das Gesäß vom  Soden  abzuheben  (mit 
etwa 14-1 6  Vochen),  entleerte sie sich stets hockend  oder stehend, " 
später dann .am Gitter hangend,  wobei  sie eigens deshalb hinaufklet-  .  . 
terte.  ..  .  .  .. 
.  .  . . 
.  .. 
IJes  tbauverhal  ten 
Die  ersten Ansätze dazu  zeigte Salonga im  fiter  von  11 Nonaten.  Im 
13.  ~ebensmonat  konnte ich bereits die typische'Sequenz mit  Herein- 
holen und  Festdrücken des TdIaterials  beobachten..  Möglicherweise wäre 
sie schon  früher zum  Xestbau  in der Zage  gewesen,  aber erst zu  die- 
sem  Zeitpunkt konnte sie Objekte zumindest zeitweilig vor den awie- 
ren verteidigen,  während  ihr  vorher kaum  ausreichrndes Isiaterial Ar 
Verfügung stand. 
Verhalten gegenüber Objekten  . 
Bereits in der 5.  Lebensvroche  fixierte Salonga Objekte mit den Au- 
gen,  wenn  sie  mit  Hargrit  in deren Nä'ne  kam,  Ihre noch  ungescb.ick- 
ten Greifbewegungen  richteten sich zu  dieser Zeit aber vor allem auf 
Margrit.  Gezieltes Greifen nach Gegenstanden konnte ich in der 9. 
riioche  beobachten.  Der ngchste Schritt bestand darin,  da9 sie von 
sich aus auf ein Objekt zukrabbelte und  danach griff.  Diese Ent- 
wicklung begann  in der 12.  !.loche.  Alles, ~12s  Salonga erreichen konn- 
te,  wurde  erst einmal mit dem  Nund  geprüft,  inden sie darauf  biß, 
lutschte etc.  Später war  eine Kombination  von  oraler und  zanueller 
Untersuchung häufiger.  In der 34.  Yoche  legte sie sich einen Stock 
ins Genick und  balancierte ihn dort.  I~Köglicherweise  ist das als Abb.  59  (oben  links): Erste 
Xletterüwngen an  den Stängen 
(ca.  30.  ~ebenswoche).  Dia 
Mutter beobachtet das Jungtier 
Abb.  60  (links):  Mit  einem Halt 
konnte Salonga etwa von  der 
16.  Lebenswoche an aufrecht 
stehen 
.Abb.  61  (oben):  Von  der Ca.  12. 
Lebenswoche an wurden  alle  Ob- 
jekte oral und  manuell geprüft Rudiment des Nestbauverhal.tens  aufzufassen  (s.  S.  63 ).  Um  diese 
Zeit begann  sie a1.ich,  ?!ahnix,~smittel und  anders Gegenstiinde unter 
den Kinn  und  in der Oberscheniielbeuge  zu  transportieren.  -  1  Vom  $1.  I;lonat  ab untersuchte sie die Objekte nicht nur,  sondern ver- 
v:enaete  sie auch;  beispielsweise einen Stock,  um  sich damit über 
den gopf  zu  streichen oder in einer Ritze zu  stochern.  Bald danach 
traten auch die ersten spielerischen Formen  objektbezogenen Verhal- 
teos zuf.  Sie stülpte sich den  Plastikkanister über den  Kopf,  setzte 
sich binein etc. 
S&?longs Kontakte  mit  iasser varen nicht sehr zahlreich.  Sie nUiierte 
sich cEem  Strahl des ilasensprangers nur sehr zögernd,  das erste IZil 
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Ln -=*er  von  etwa $6 lilonzten.  Spielverhalten im oder an  krasser sah 
ich bei ihr fast nie.  Es ist nöglich,  daß sich dies Verhalten  im 
Leufe der Zeit  noch  sndert.  Durch  ihren engen  Kontakt mit  i.largrit, 
die dem  ?lasser aus den ?lege geht,  hatte auch Salonga bisher wenig 
Gelegenheit,  damit vertraut %U  werden . 
In Zusammenhang  mit  der körperlichen En-h~ricklung  des Jungtiers 
scbeint eine Beobachtung bemerkenswert,  die Prau  G.  S charpf,  Tier- 
pflegerin  des Stuttgarter Zoologischen  Gartens,  mir  schilderte. 
Sie ist für die Aufzucht  des dort im  Februar geborenen  Jungtiers 
veranfx.r~rtlick  und  hat bereits mehrere  Schimpansen,  Gorillas und 
Orang-Utans  betreut.  Xach  ihrer Aussage  waren  die Fontanellen  des 
Eonobokindes  tresentlich größer als die gleichaltriger Schimpansen- 
kinder und  wuchsen  nur sehr langsam zu.  Ob  diese Besonderheit  ein 
Einzelfall ist oder möglicheru~eise  mit dem  zierlicheren Knochenbau 
der Bonobos  zusammenhängt  (engeres Becken?),  muß  in weiteren Unter- 
suchungen  geklärt werden. a.9.  Diskussion:  Die  angeborenen und  erworbenen Elemente des 
nichtsozialen Verhaltens  . 
ES 'liegt  mir  fern,  an  dieser Stelle eine Entscheidung darüber tref- 
f en  zu  wollen,  welche Komponenten  des nichtsozialen Verhaltens an- 
geboren  sind und welche nicht.  Ich möchte  aber nicht vers2umen,  . 
darauf hin  zuweisen,  daß einige Verhaltenselemente aus dieser Gruppe 
bei allen beobachteten  Tieren in gleicher Weise und  charakteristi- 
- 
scher Pom auf  traten,  soweit die Umsfände  Gelegenheit dazu  gaben. 
Ein  so völlig Übereinstimmender,  charakteristischer Ablauf  bei In- 
dividuen,  die unter verschiedenen ~rnweltbe6ingun~en  leben und  eine 
sehr unterschiedliche Vorgeschichte aufweisen,  legt den  Gedanken  an 
eine nicht erfahrungsbedingte Komponente  dieser Verhdtenselemente 
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nahe.  Auf  einige derartige Verhaltensweisen möchte  ich an  dieser 
Stelle aufmerksam machen. 
Daß  im  Bereich der Lokomotion  ein großer 'Peil der Bewegungsabläufe 
angeborene Komponenten  aufweist,  ist unbestritten und  soll hier 
nicht näher erläutert vreräen.  Auch  der Aktivitätsrhythmus ist si- 
cherlich von  endogenen  Faktoren  beeinflusst. 
Es fällt auf,  daß die von  Pan  troglo~tes  abweichende Hockhaltung 
adulter Bonoboweibchen  (s.  S .  42  )  bei allen dabei beobachteten 
Individuen in gleicher Form  auftrat,  obwohl  das Inventar der Käfige 
eine solche Haltung in keiner Vleise  begünstigte. 
Die Formen  der häufigsten Körperpflegehandlungen vrLe  "sich kratzenn, 
wSelbstgrooming",  "Nasewis chen"  etc.  s  cheinen auch nur in sehr ge- 
ringem ~iaße  erfahrungsabhängig  zu  sein.  Das  trifft ebenfalls auf  das 
"Rückenscheuern"  m  (s.  S.  46 ).  Diese Trockenreibbewegung nach Was- 
serkontakt zeigten alle Tiere trotz ihrer sehr unterschiedlichen 
Vorgeschichte in .völlig gleicher,  charakteristischer Fom.  Ein  . 
"trial-aid-errorn-~enen  wird weiterhin unwahrscheinlich gemacht 
durch die Tatsache,  daß vor allem bei den  Frankfurter Tieren diese 
Verhaltensweise auch auftrat, wenn  der Boden,  auf dem  sie sich scheu- 
erten,  bereits nasser war als sie selbst,  SO  daß mit  dem  "Trocken- 
reiben"  das Gegenteil erreicht wurde.  Dies hat veriuutlich auch zu 
der irrtümlichen Deutung als fl~aßreibenu(~ÜES~~  1969)  geführt, uber mögliche angeborene Komponenten  des Nestbauverhaltens ist im- 
mer wieder diskutiert worden  (s.  z.B.  BXXNSTEIN  1962). 
Dabei erscheint auf den  ersten Blick paradox,  daß  trotz so offen-  - 
sichtlich gleicher Bewegungsabläuf  e bei Individuen,  die ein Xest 
bauen,  andererseits eine Reihe handaufgeaogener Jungtiere nur 
schlecht oder gar nicht in der Lage waren,  diese Verhaltensweise 
auszuführen. 
Auch  die Bonobos  zeigen allesamt den  grundsätzlich gleichen,  charak- 
. teristischen Brwegungsablauf  der Komponenten  (s.  C.  58  ).  Dies und 
die Tatszche,  da3 ~mindest  einige VerhaLtensteile-unverändere im 
Leerlauf ausgeführt werden,. wenn  das Material längst heruntergefal- 
len ist, legen den  Gedanken  an nicht erfahrungsabhangige Grundlagen  * 
des Nestbaues nahe.  Dagegen  spricht auch nicht die erwähnte Unfähig- 
keit einiger handaufgeaogener Tiere auf diesem Gebiet,  wie sie von 
Pan  troglodytes- berichtet wird.  (~ei  den  Bonobos ist über das Nest- 
bauverhalten  isolierter, handaufgeaogener  Tiere meines Wissens 
nichts bekannt) .  Es liegen zahlreiche Berichte über Verhaltensweisen 
vor,  die eindeutig auf angeborene Faktoren  zurückgehen und  dennoch 
nicht mehr  im Verhaltensrepertoire erwachsener Tiere zu  finden sein 
müssen,  wenn  es ihnen während  der ~ufzucht  an  der TTöglichkeit ent-  . 
sprechender Erfahrungen  mange1  te  .  Eines der prominentesten  Beispiele 
hat SACIlElCT  (1  966)  geliefert: 
Die spontane,  negative Reaktion  seiner isoliert aufgezogenen  Rhesus- 
affen  auf  Bilder von  Artgenossen  mit  Drohmimik umrde wieder ausge- 
löscht,  wenn  sie nicht innerhalb einer bestimmten  sensiblen Periode 
durch Erfahrungen  bestätigt wurde.  Prin  zipiell ähnliche Mechanismen 
könnten  durchaus der Grund  für die Unfähigkeit  junger,  handaufgezo- 
gener Pongiden  sein,  ein Nest m bauen.  Außerdem  ist dies nicht bei 
zllen dieser Jungtiere der Fall.  Auch  JANTSCRRE  (1972) hält  in die- 
sem Zusammenhang. ein Zusammenwirken  angeborener und  erworbener Kom- 
ponenten' für wahrscheinlich.  Demnach  erscheint es möglich,  daß dem 
Nestbau  der Bonobos  zumindest teilweise angeborene Verhaltensab- 
läufe zugrunde liegen. 
Allen Menschenaffen  gemeinsam ist die Tendenz,  sich  mit  Objekten m 
beschäftigen,  an  ihnen und  mit  ihnen  zu  manipulieren.  Mese  Tendenz 
ist sicherlich grundsätr.lich nicht umweltabhängig,  ivohi  aber die Form  des Umganges  mit einem Gegenstand,  obwohl  auch hier gewisse Ge- 
meinsamkeiten  mftreten (so  z.3.  die.NeLgung,  mit einem Stock etc, 
in  .etwas herumzustochern),  Das verhalten der Pongiden  gegenüber  -  liasseri das so lange als "instinktiv"  dargestellt wurde,  ist  nach 
neueren Beobachtungen  eher von  sozialen Traäitionen abhängig (AI~GUS 
1971, McGREr:l  1976,  s.  auch S.  77 ).  Andererseits scheint das Rük- 
kenscheuern  nach Wasserkonkakt  (s.  S.  46  ) nicht ausschiießlich er- 
f  ahrungsabhängig zu  sein. 
Eine Entscheidung über angeborene und uaweltbedingte Komponenten 
des nichtsozialen Bonoboverhaltens kann hier nicht getroffen ureraen. 
Dam sind eingehendere Untersuchungen  der oben  erwähnten  Verhaltens-  - 
weisen  nötig.  Es scheint aber deutlich,  daß in einigen Fallen ange- 
borene Faktoren nicht auszuschließen sind;. darunter niei Verhaitens- 
elemente,  die in dieser Po&  anscheinend nur bei Bonobos  auftreten: 
Der Hocksitz der adulten Weibchen  und  das ~ückenscheuern  nach Was- 
serkontakt . b.  -  Verhgteg  -  mit direktem Bezug auf den-Soz&a&partner-  ------------  - 
b.1.  Selbsterkennen und  Individualität 
.  .  -  : 
. ias Rauptindir.,  anhand  dessen die Fähigkei'i  eines ~ebewesins  zum 
Selbsterkennen geprüft werden  kann,  ist seine Reaktion  auf das  eige- 
ne Spiegelbild.  Dazu  LETHliL4TE  & DÜCKER  (1973): 
"Viele Affen  zeigen  für ihr eigenes Spiegelbild normalerweise. star- 
kes Interesse (vgl.  u.a.  SCKlrIIDT 1878,  LANDOIS  1889,  B0UTA.N  .1913, 
TiliXLEPAUGH  1928,  YERKES  und  YERKES  1929,  KOHLER  1921,.  HALL  1962, 
G-iI;LTl??  1966,  1968).  Sis drohen  oder schlagen  gegen  den  Spiegel.  .: 
oder suchen  dahinter nzch dem  verineinzlicilen  Ärt'geoiossen.  Sie er- 
kennen  also ihr  Spiegelbild zumeist nicht.  Da aber die Verhaltens- 
weisen  von  'Urheber1 und  *Gegenüberf vollkommen  identisch sind, 
stellt sich die Frage,  ob Affen mit  der Zeit lernen können,  das 
Spiegelbild mit sich selbst zu  identifizieren."  + 
.  .  .  .  ~. 
Diese Identifikation ist bisher für  keinen  phylogenetisch 'unterhalb 
der Pongiden  stehenden Affen nachgewiesen  uiorden.  LEWTE  &  DÜCKER 
(1973)  haben  jedoch  für  Schimpansen und Orang-Utan,  LEmLATE  ( pers. 
Mitteilung) später auch für ~orilla?  diesen Beweis  geführt.  . 
Die  grundlegenden Untersuchungen  in  'dieser Richtung stammen- von 
GULUP,  der die Reaktion von  Schimpansen  auf ihr  Spiegelbild folgen- 
dermaßen  beschreibt (GALLUP  1968) : 
"The  chimpts initial responses to the mirror consisted of the typi- 
cal other-directed  behaviors such as lip  smacking,  vigorous head  , 
bobbing ... etc.  After 3  or  4  minutes of exposure,  however,  the 
other-directed  orientation was abruptly displaced.  The  subject began 
to position his  limbs in unusual and  awkward  locations accompanied.  . 
by attempts to inspect  his  resulting posture in the mirror." 
Weiter schnitten die Tiere Grimassen  vor dem  Spiegel und  untersuch- 
,L  ien,  im  Spiegel kontrolliert, Körperstellen,  die sie sonst nicht 
sehen konnten. 
Diese Reaktionen auf das Spiegelbild stellen sich jedoch nur ein, 
wenn  die-  Schimpansen  bereits soziale Erfahrungen mit  Artgenossen  ge- 
macht haben  und  nach einer gewissen  Gewöhnungszeit  (HILL  et  al.  1970, 
G-GLUP  1971). 
Beide Voraussetzungen waren  für  die Frankfurter und  Stuttgzrter Bo- 
nobos gegeben.  Die  Tiere lebten im Sozialverband,  und  die Frontschei- 
ben  der Käfige  lieferten ihnen  ein deutlich sichtbares Spiegelbild. Einige Protokollauszüge sollen die Reaktionen  der Bonobos  verdeut- 
lichen: 
llNatal.ie  liegt auf dem  Podest,  der Glasscheibe gegenüber,  und  -  schneidet Grimassen.  Sie betrachtet sich dabei anscheinend in der 
spiegelnden Scheibe. It 
ItMargrit  'sitzt an  aer Scheibe,  streicht sich mit einer Gand  immer 
wieder übers Kopfhaar,  kontrolliert ihre Bewegungen  im  Spiegelbild." 
"Kombote  untersucht ausgiebig ihre Zähne,  dicht vor der Scheibe sit- 
zend und  sich dabei betrachtend  .It 
"Venon,  init Yasser in  Mund,  betrachtet.,sich grimassenschneictInd in 
vorgehaltenen Spiegel eines Besuchers. 
"Daniela steckt einen langen,  belaubten  Zweig  durchs Gitter, wedelt 
damit vor dem  Käfig der benachbarten Orang-Utan  hin und  her.  Als 
diese danach greifen wollen,  zieht sie ihn immer  im  letzten Augen- 
blick zurück,  obwohl  sie die Tiere wegen  der vorspringenden  Trenn- 
wand  nicht direkt beobachten kann.  Offensichtlich orientiert sie 
sich an  dem  Spiegelbild der Szene. in der Glasscheibe des Wärtergan- 
ges,  die sich ca.  1,5m  vor der ~itterbegrenkung  des Käfigs befindet." 
Die beiden  Stuttgarter Jungtiere,  Vernon  und  pesmond,  zeigten gegen- 
über der spiegelnden Chromtür in ihrem.Spielkäfig zunächst noch part- 
nerorientiertes Verhalten,. indem  sie versuchten,  mit  ihrem Spiegel- 
bild Genitalkontakt auf  zunehmen  etc.  (s.  auch  BÜRXLE  1974).  Damals 
waren  sie Ca.  vier Jahre alt. Später reagierten sie ebenso wie die 
älteren Tiere.  Diese Verzögerung (laut HILL  et  al,,  1970,  zeigen 
junge  Schimpansen  schon  im  Alter von  mei Jahren die Fähigkeit zum 
Selbsterkennen) kann  mit  der relativ geringen Erfahrung der beiden 
im  Kontakt mit  Artgenossen  zusammenhängen . 
Insgesamt  betrachtet sind die oben  erwsnnten  ~rotokollauszü~e,  ins- 
besondere der letzte, deutliche-  Hinweise  für ein Selbsterkennen der 
Bonobos.  Sie werden  unterstützt durch das Ergebnis einiger Experi- 
mente:  . 
I.  Vor  den Käfig der Frankfurter Tiere,  direkt vor die Scheibe,  wird 
ein 1x1 m großer Spiegel gestellt. Die ganze Gruppe versammelt sich 
davor,  mustert ihn,  wie  auch  andere neue  Gegenstände  inspiziert VJer- 
den und  geht nach  einigen Minuten  ohne Aufregung  weiter ihren Akti- 
vitäten nach.  Lediglich Natalie sitzt  noch  eine zeitlang vor dem 
Spiegel,  betrachtet sich,  schneidet Grimassen. 2,  Ein Video-Recorder  wird so vor aem  Käfig aufgestellt,  daß die. 
.  Tiere in den  Xonitor schzuen  können.  Die Kamera  ist auf das jeweils 
davor sitzende Tier eingestellt.  I  , .  - 
. "Xargrit betrachtet sich interessiert im  Monitor,  streicht sich im- 
mer wieder über den  Kopf,  wie sie es auch vor der spiegelnden Schei- 
be tut.  Als Salonga (ihre jüngste  ~ochter)  durchs Bild läuft, fährt 
sie  hoch und  sieht sich nach ihr um." 
"Katrin  sitzt  vor dem  PIonitor,  .betrachtet sich.  Bohrt mit  dem  Daumen 
über ihrem Auge,  bohrt in der ETase,  läßt spielerisch ~peichel  aus 
ihrem Mund  tropfen .  Grimassiert,  gähnt stark übertrieben,  wobei  sie 
sichtlich in ho-n~TikC  gerät,  da.  sie einarseits g&?nend den  Xopf  he-. 
ben,  andererseits sich aber dabei unten  im  Monitor beobachten will." 
All diese Hinweise machen  es sehr v~ahrscheinlich,  daß auch die Bono- 
bos die Fähigkeit zum  Selbsterkennen besitzen.  Vor allem das oben 
beschriebene Spiel Danielas mit  den  Orang-Utan  läßt sich kaum  anders 
erklären. 
Dieses Sich-Selbst-Erkennen  im  Spiegel ist "ein Lernvorgang,  für den 
ein elementarer Vorstellungskomplex vom  '1  chl  bereits notwendige Vor- 
aussetzung ist" (LE!CFMRTE  & DÜcKER  1973,  vgl..  auch GALLUP  1971). 
Die  'Abgrenzung  des eigenen Ichs1  .von  anderen  Gruppenmitgliedern 
führt m einer noch  stärkeren Betonung der individuellen Komponente 
in den  Sozialbesiehungen der  Plenschenaffen,  als es schon durch die 
Unterschiedlichkeit der Charaktere bedingt ist. 
In allen Arbeiten  über Primaten,  insbesondere aber in Bezug  auf die. 
Pongiden,  wird immer wieder betont,  daß gerade im  Bereich des Sozi- 
alverhaltens große individuelle Unterschiede zu  verzeichnen  sind 
(s.  auch MARLER  &  HOBBET  1975).  Aufgnind  dieser Individualität der 
Tiere können  die im folgenden dargestellten Formen  des Sozialverhal- 
tens nur als allgemeine Richtlinien gelten,  von  denen  alle Indivi- 
duen  mehr  oder weniger stark abweichen. b.2.  Die  Kommunikation  mit  dem  Sozialpartner:  Eine Übersicht 
Der  Be,gciZf  der Xomunikation kann,  je nach Standpunkt des Autors, 
von  verschiedenen Seiten her definiert werden  (s. u.a.  HOCKETT  1960,  - 
.  BASTIAH  1965,  MOYNIHAN  1967,  MCLRLER  1968). 
In dem  hier vorgegebenen  Zusmenhang erscheint mir  die Definition 
von  ALTMBNN (1967)  am  passendsten: 
" .. .  each of the responses of which the individual is capable has 
a certain likelihood of occurring,  depending upon  numerous  condi- 
tions,  past and present.  If the behavior of another inäividual pro- 
duces any change in these likelihoods,  then  coinmunication has  ?ahn 
glace .  '' 
Vor  allem bei Primaten  treten die Signale,  mit  deren Hilfe kommuni- 
ziert wird,  höchst selten einseln auf.  Meist werden  sie in Signal- 
komplexe  ('  clusters*  )  eingebettet;  (s.  auch van LAYICK-GOODALL  1968b). 
WER  (1965)  schreibt: 
"In  most situations It is not a single signal that passes from one 
animal. to another but a whole  complex of them,  visual,  auditory, 
tactile, an& sometimes olfactory.  There  can  be little doubt that 
the stmcture of individual Signals is very much  affected by  this 
incorporation in a whole matrix of other signals.w 
Die Käufigsten  mimisch-akustischen  ~&nalgruppen  der Bonobos  sollen 
in der folgenden Übersicht  zusammengefasst werden.  Dabei ist die Be- 
schreibung der aku-stischen Komponente  beschränkt auf  Laute,  die 
trotr: Trennscheibe oder Kebengeräuschen  m hören waren.  Tonbandauf- 
nahmen  waren  trotz zahlreicher Versuche wegen  des hohen  Geräcschpe- 
gels an  Gehege  (Verkehrslärm,  Kindergeschrei etc.)  nicht in Form  von 
Sonagrammen  auszuwerten. 
Anschließend  folgt eine detaillierte Beschreibung des Sosialverhal- 
tens der Zv~ergschimpansen  in unterschiedlic~em  sozialen Kontext. 
Dort soll auch näner auf Gestik,  Körperhaltung etc,  eingegangen 
7,qerden.  Weiterhin vrird  versucht,  aus dem  Verhalten der Tiere in 
speziellen Situationen übergeordnete soziale Zusammenhänge  abzulei- 
ten . .  . 
I' 
. 
Tab.  4:  Die häufigsten altkstischen und  mimisch.en Signaleder Bonobos 
(~arstellung  in Anlehnung  an  van LAWICK-GOODÄIiL  1968  b) 
akustisches Signal  .  ~esichtsausdxuck  häufigster sozialer  erkennbare Reaktion 
Kontext  anderer Individuen 
A.  Zwischen  entspannten 
Individuen 
Leise,  weiche  Ihm!-  thtspanntes Gesicht'  Entspannte Situation  Antworten  oft  mit  ähn- 
oder  1 öl  -Laute  oder  n.B..  Ruhen,  groomen  lichem Laut 
1 Aufmerksames  Gesichtt 
B.  Im Zusammenhang  mit 
Nahrungsaufnahme 
I.  Hohes,  kurzes  fit  Mund  leicht geöifnet,  Tiere sehen den Wkr-  sehen  zum  Tier hin,  I 
selten Lippen  zurück-  ter beim  kitterzu-  folgen seiner Blick- 
gezogen  bereiten etc,  richtung 
I 
2.  Kurze  'SI,  'öl  9  Wechselnder Ausdruck,  Beim  Essen  belieb-  äußern  gelegentlich 
hmf -Lau te  da Tier kaut  ten Futters  ähnlichen Laut 
C.  Während  nichtaggres- 
siven So zialkon  talc- 
tes 
I  f .JJeises  Schmatzen  Mund  leicht geöffnet, 
sonst wie  A. 
2.  C.timmlose  1 he-h.e  8  tSpielgesichtt  (~ei 
oder thää-hääf..  ,  geringer Intensität 
Laute (*Lachen>  )  auch  oh.ne  'Lachen' ) 
Soaialgrooming,  h0h.e 
Intensität 
Sozialspiel  Spielpartner mit glei- 
cher Akustik und Mimik Fortsetzung Tab.  4 
~esichtsaus'druck  häufigster so  aialer  erkennbare Reaktion 
akustisches Signal  '. Kontext  anderer Individuen 
D.  In versch.iedenen,nicht 
eindeutig aggressiven 
Sozialsi  tuationen 
1.  Leises *U*  Lippen  etwas vorge-  Annäherung eines be- 
schoben  kannten  Individuums 
2.  Laute *ui-uii-oder  Beim  *U* Lippen vor-  soziale Erregung jeg-  Schreien fast immer 
tuS.-aät-Serien,  gestülpt, Mundwinkel  licher  Art,  Antwort  mit 
zweite Silbe betont  zusammen  epreßt,  beim  auf '  pant-hoots'  'von 
tAufregungsschreienl  li* ( * L'  YMundwinkel  Pan  tr.,  Kontaktruf 
zu  entfernten Art-  zurückgezogen,  Mund 
geöffnet  ' genossen 
E.  Während  aggressiven 
Verhaltens 
I.  ein Laut)  'Drohstarren'  Während  Droh-  und  gehen dem  Tier aus 
Imponierveranstal-  dem  Weg  oder versu- 
tun  gen  chen  es zu  beruhigen 
2.  Hustender 'uhl  oder  Mund  leicht geöffnet,  Xußerung des Unwil-  unterlassen meist 
!öt-Laut  Lippen etwas vorge-  lens ohne ängstliche  auslösende Aktivität 
schoben  Komponen tq 
3.  Bellender *uäloder  ,  Beim  *äl (Iac)  Mund  Stärkere Fon  von  E2.  Rangniederer weicht 
'ual-Lau t  halb geöffnet  Drohen,  z.B.  bei An-  aus und/oder  zeigt 
näherung eines Rang-  * Angs  %grinsent 
niederen an  begehrte 
Nahrung lortsetzung Tab.  4 
h,äufigstei'. sosialer  erkennbare Reaktion 
akustisch.es Signal  Gesich.tsausdm  ck  Kontext  anderer Individuen 
(4. ) (  wräou-wräou  1 -Laut,  (Ähnlich wie  beim  (starke aggressive  (weichen aus) 
nur einmal  gehört)  'Bellen1  )  Erregung,  anscheinend 
mit  defensiver Kom- 
ponen te  ) 
5.  Serien von  hohen,  Mund  leicht geöffnet,  Hohe .soziale Erregung  Antworten  oft  e,benso, 
kurzen  Iii1-Lauten  Lippen  manchmal  zu-  Wechselseitiges Dro-  so daß Duett entste- 
rückge  sogen  hen. mit  Angstkomponen-  hen  kann  I 
te 
4 
0 
6.  Hohes,  rauhes Krei-  ähnlich  Angstgrin-  Tier wird bedrängt,  greifen häufig in Aus-  .., 
schen,  meist in Serie.  senl aber mit  weiker  sieht aber Hilfe  einandersetr.ung sugun-  I 
geöffnetem Mund  kommen  sten des Schreienden 
ein 
F.  .  In *unbehaglichen# 
oder Ifrustrierendenf 
'  Situationen 
I.  Serien von  leisen,  'Schnutet  (lpout 
relativ hellen  lhuh-  face'),  be,i  geringer 
buht-Lauten,  Fre-  Intensität auch  ohne 
quens und  Lautstärke  Lautäußerungen 
variieren 
2.  IKreischenl,gellende,  Mund  weit geöffnet, 
langgezogene,  rauhe  Zähne  entblößt 
Kreischlaute in höch- 
ster  Lautstärke 
Kinder wollen ~ontikt  Jüngere Kinder werden  ' 
mit  Mutter etc.  auf-'  aufgenommen,  ältere  'um- 
nehmen,  möchten von  armt,  gegroomt etc. 
ihr  etwas h.aben 
.  .  ="",."  '.. 
Situation  8 ohnmächti-  Mutter versacht 'Kind 
ger Wu  tl ,  wäh.rend des  zu  beruhigen . 
kindlichen Temper 
tan  tmms ,  als bisher.  ' 
Ranghöherer.  von  Rang-  . . 
tieferem verprügelt  . . 
worden  war  " Portsetzung Tab.  4 
- 
~esichtsausdruck  h2ufigster sozialer  akustisches Signal  erkennbare Reaktion 
Kontext  'anderer Individuen 
G.  Während  ängstlichen 
und  unterwürfigen 
Verhaltens  . 
(s.  auch  E5,  E6) 
I.  Kurzes,  hohes  lii8  Kurzes,  meist ge-  Mäßig  angstauslösen-  brechen  meist Spiel 
schlossenes 'Angst-  de Situation,  z.B.  ab etc. 
grin  Sen  wenn  Spiel zu  rauh 
wird etc. 
. 2.   ein ~aut)  Angstgrinsen1  Ähnlich wie  GI,  aber  Xhnlich wie  G1 
auf Distanz 
3.  'Schreienl,  lang-  intensives 1~ngs.t-  Während  oder nach ei-  Laufen  oft zum  Schrei- 
gezogenes,  hohes,  grinsen'  mit  weit  nem  Angriff,  in stark  enden,  sehen nach  Ur- 
durchdringendes  geöffnetem  und'  angstauslösenden Si-  sache,  evtl.  greift 
1 iiiii  1  tuationen  lVerbiindeterl  den  Ag- 
gressor an,  droht ihm 
4.  Kindliches Kreischen  xhnlich. wie  bei E2  Bei kleinen Kindern  '  Mutter stürzt  hip,  h.el3t 
in  hoher Tonlage  ,  (ca.  0-6  Monate),  das Kind  auf,  beruhigt 
.  ' . bei plötzlichem  es 
Schreck oder Unbeha-  . . 
gen  ,  . Abb.  62 (oben) :  Entspanntes Gesicht  (relaxed face) 
.Abb.  63 (oben  rechts):  Aufmerksames  Gesicht  (alert face) 
Abb.  64:  Spielgesicht 
(play face)  . Pbb.  65  (oben) :  Gesichtsausdruck während  des "Aufregungsschreiensu 
(Foto de Wijs) 
Abb.  66  (oben rechts):  Drohstarren 
.  e 
Abb.  67  (unten): -Schnute (pout face).  (~oto  de tlijs) .Abb.  68 (oben):  Starkes Angstgrinsen 
(grin face,  Open  grin)  I 
Abb.  69  (oben rechts) und  Abb.  70 (rechts): 
Unmittelbar vor dem  Trinken  ähnelt der Ge-  I 
t-  sichtserusdruck des Kindes  einer Schnute. 
Möglicherweise  besteht ein Zusammenhang  swi- 
schen einer Intentionsbewegung  zum  Trinken  , 
an der Brust und  dem  Sch.nutengesicht. 
.i'  .  13  !. Zu  Abb.  69 und  70:  .  . 
Das Jungtier in Prankfurt,  Salonga,  zeigte kurz vor und  unmittelbar 
nach dem  Trinken an der Brust h2ufig einen Gesichtsausdnick,  der 
einer "Schnutett  ('pout facel) geringer Intensität sehr bnlich . 
schien.  Möglicherweise besteht ein Zusammenhang  zwischen  einer In- 
tentionsbewegung  zum  Ergreifen der Brust mit den Lippen und  diesem 
mimischen  Signai. 
.  . 
Abb.  71 :  geschlossenes 
'Angstgrinsen'  ('grin 
faces, >closed  grinr) 
(s.  G.1.) 
-Abb.  72:  Mimik  des 
adulten Wännchens  Ca- 
millo (Pfm)  in starkem 
Konflikt zwischen  Ag- 
gression und  Angst, 
unmittelbar vor einem 
Angriff  auf seinen Sohn 
Mato  w2hrend  der Rang- 
k2mpfe  der beiden 
Tiere Die englischen Ausdrücke  für die mimischen  Signale wurden  vor allem 
in Anlehnung an  van LA1,iICK-GOODALL  (U  .a.  1968b) verwendet, 
Eine ähnliche Gleichsetzung der englischen Nomenklatur für  die  Laut-  -  gebung von  Pan  troglodgtes mit den  akustischen signalenJder Bonobos 
erscheint vor allem vregen  der schlechteren Vergleichbarkeit von  ver- 
balen Lautbeschreibungen fragwürdig. 
Die in der Tabelle angegebenen Daten  sind als Richtwerte  zu  betrach- 
ten,  die individuell stark variieren können.  Die Zuordnung  zu  einer 
sp2~iell~n  Si~uation  ist ebenfalls nicht immer e.indeutig.  Es  exis- 
tieren Übergangsformen  zwischen  vielen der erwähnten  Signale (s. 
auch Abb.  72). 
Vergleicht man  aie  vri  chtigsten mimischen  und  akustischen Signale der 
Bonobos  mit  denen  von  Pan  troglodytes (s.  vor allem die entsprechen- 
de Übersicht in van LAPiICK-GOOD.4LL  1968b,  weiter REYNOLDS  & IlEYNOLDS 
1965,  FLEISCRMAN  1968),  so stellt  man  eine 'grundlegende Übereinstim- 
mung  fest, soweit dies in Anbetracht der erwähnten Unsicherheitsfak- 
toren möglich ist.  Zu  diesem Schluß ist auch REMPE  (1961)  gekommen. 
Das schließt nicht aus,  daß Unterschiede vorhanden  sind.  Die meisten 
sind quzntitativer Art, vor allem die höhere Tonlage  der Bonobos 
verTremdet viele Laute.  Auch  die Häufigkeit und  die Situation,  in 
der die Signale vorkommen,  können  unterschiedlich sein.  Die  "Schnu- 
ten beispielsweise (s. F.1.)  tritt bei den  Bonobos,  auch nach den 
Beobachtungen von  HÜBSCii  (1969), mrar grundsätzlich in der gleichen 
Sozialsituation wie bei Schimpansen  auf.  Bei Pan  paniscus jedoch 
vrird diese Mimik  anscheinend in  Ervrachsenenalter nicht mehr oder 
sehr selten gezeigt,  im Gegensatz  zu  Pan  troglodytes,  wo  sie beim 
adulten Tier z.3.  im Zusammenban g mit  dem  Fu tterbe  ttelverhalten vor- 
kommt. 
Die generell höhere Häufigkeit von  Lau tzußerungen  bei den  Bonobos, 
von  der in einigen Berichten die Rede ist (HÜBSCH  1969,  s.  auch 
KIRCHSHOFER  1962).  hängt wohl  nicht zuletzt auch mit  der spesifi- 
schen Sosialsituation einer Gruppe  zusammen.  Nachdem  die sozialen 
Spannungen  innerhalb der Frankfurter Gruppe  durch das Ausscheiden 
eines Wännchens  weitgehend  beseitigt viaren,  zeigten sich die rest- 
lichen Tiere vfesentlich  ~schvreigsamer~  als zuvor..  Lautäußerungen .  fanden  nicht mehr  häufiger statt als in der Pan  troglodytes-Gruppe. 
Allerdings sind die Bonobos  wohl  generell leichter erregbar als 
-  Schimpansen,  so daß sich jede  Aufregung in einer deutlichen Zunahme 
der Frequenz von  Lau täußerungen  bemerkbar macht. 
Ein  auffallender,  qualitativer Un  terschied in der Lautgebung exi- 
stiert  allerding z.wischen  beiden Schimpansenarten.  Schon  COOLIDGE 
(1933)~  RODE  (1940),  TRATZ  &  HECK  (1954)  sowie WFE  (1961)  und 
RIRCISBOFER  (1962) haben  darauf  hingewiesen.  An  die Stelle  aer  sog. 
'pant hootst von  Pan  troglodytes,  einer Serie von  hupsnden Lauten 
mi-t;  geräuschvoller Inhalation der Luft,  sind die lAufregungsschreiel 
der Bonobos  (s.  D.2.  )  getreten. (s.  auch HORN 1975).  Daß  die letzte: 
ren sich aus den  'pant hootsl  ableiten, wird durch drei Beobachtun- 
gen  wahrscheinlich gemacht: 
1.  Der soziale ~ontext  und  die Stimmungslage,  in der dieses akusti- 
sche Signal auftritt, sind bei beiden Schimpansenarten  sehr ähn- 
lich (allgemeine,  leicht aggressiv getönte Erregung,  Kontaktruf 
getrennter Individuen). 
2.  Die Bonobos  antworten mit  dem  'Aufregungsschreient  sehr spesi- 
fisch auf die 'pant hoot,sl  von'Pai troglodytes und  umgekehrt. 
Die Funktion aIs Kontaktruf ist anscheinend noch über die Brt- 
Schranken  hinweg erhalten geblieben. 
3.  Die wildgefangenen  Bonobos  des I1Yerkes Primate Centert1, USA, 
zeigen  einen  Übergang von  einem angedeuteten  pan t hootingt 
mim  'Aufregungsschreien' .  Sie beginnen  mit  wenigen,  leicht  kxpen- 
den  fuuu---uuu---uuul-Lauten  mit  damischenliegendem gersusch- 
vollem Einatmen,  steigern dies in  Lautstärke und  Frequenz und 
lassen sie schli.eßlich in die typischen  'ui-ui-ui'-Aufregungs- 
schreie übergehen  (SAVAGE,  pers.  ~itteilung)  . 
Das  'Aufregungsschreienl  der Bonobos  könnte aus dem  'pant hootingl 
entstanden sein,  indem das ger5uschvolle Einatmen  durch geräusch- 
volles,  weiteres -4usatmen  mit  Hilfe von  Zwerchfell und  Bau chmuskula- 
tur ersetzt wurde.  In einem Film der de Wijs  ist deutlich m erken- 
nen,  daß die zweite Hafte des Lautes durch  ruckartiges Ausstoßen  , 
der Luft auf  die oben  erwähnte ?leise erzeugt wird.  Die Kundbewegun- gen  für  beide Laute sind außerordentlich ähnlich (s.  Abb.  651,  SO 
daCi  der Hauptunterschied nur im  Tin-  bzw.  Ausatmen  ~iährend  der zwei- 
ten Phase besteht.  : 
-  ,.j  ' 
' HORN (1975)  deutet diese Abwandlung des 'pant hootingf als mögliche 
weitere Anpassung  an  einen Lebensraum mit wenigen  trockenen  Inseln 
in einem weitgehend übersch~,vemrnten  Gebiet.  Eine geringere Gruppen- 
größe,  unterstützt durch das Fehlen  des weittragenden Kontaktmfes 
von  Pan  troglodytes,  wäre vregen  der begrenzten Futterreserven in 
den  nicht übersch+:~emten  Teilen von  Vorteil.  Das '  Aufregungsschrei- 
enl und  auch die übrigen Vokalisationen von  Pan  paniscus sind wegen 
der generell höheren Stimmlage eher über kürzere Distanzen urirksam. 
,, 
b.  3.  Soziale Auseinandersetzungen 
b.  3.1.  Das Vermeiden  offener Auseinandersetzungen 
Es mag  paradox klingen,  ein Kaoitel über soziale'  Auseinandersetzun- 
gen  mit  Bemerkungen  über deren Vermeidung  zu  beginnen.  Tatsächlich 
aber zielen sehr viele der aggressiven Verhaltensmuster bei Bonobos 
darauf ab,  einen offenen Kampf  su ' vermeiden. 
-4llein 'durch Drohen,  d.h.  Verhalten,  das ohne körperliche Berührung 
in den  meisten Fällen Flucht,  Ausweichen  oder unterwürfiges Verhal- 
ten des Adressaten  zur Folge hat,  werden  viele Auseinandersetzungen 
ausgetragen.  Van  LAVICK-GOODALL  (1968b)  schreibt zu  diesem Thema 
für Pan  troglodytes: 
rlUsually, .  .  ..  order is maintained by means  of threatening gestures 
and  displays rather than by  physical conflict. It is in this con- 
text,  that the branch-waving  display of  the,male chimpanzee as he 
joias other individuals may  be  adaptive,  since it reasserts social 
status by bluff,  rather than  by  actual fighting." 
Daß  rangtiefe Tiere ein Interesse an  der Vermeidung  offener Kämpfe 
haben  und  ihnen durch Flucht,  Ausweicben  oder Un  tervriirfigkeit aus 
dem  'Elege  gehen,  ist naheliegend.  Aber auch die ranghohen  Individuen 
zögern  sehr lange,  bis sie zu  einem tatsächlichen Angriff übergehen. 
In der  Mehrzahl  der Fälle versuchen  sie durch Bluff an  ihr  Ziel zu 
kommen.  Nur  in sozialen Extremsituationen  sah ich ernsthafte physi- sche Attacken,  und  selbst dabei gab es keine schwerwiegenden  Ver- 
letzungen. 
Diese Fähigkeit zum  "indirektenn Austragen von  streitigkeiten macht 
-  I  es den  Tieren erst  möglich,  in relativ stabilen sozialen Gruppen  zu- 
sammenzuleben.  Dazu  tragen unter anderem  auch spezielle Mechanismen 
zum "unschädlichen"  Abreagieren  aggressiver Spannungen  bei.  Beruhi- 
gende und  bestätigende ~erhaltensweis&n  der ~an~höheren  gegenüber 
den Unterlegenen dienen ebenfalls dazu,  den  'tsozialen Frieden1' wie- 
derherzustellen. 
Ein  ganz. wesentlicher Faktor zum  Vermeiden  offener Auseinandersetmn- 
gen  aber ist die Ausbildung einer stabilen Rangordnung.  Dadurch vrird 
*  ein dauerndes Kräftemessen  zwischen  allen Individuen einer Gruppe 
unnötig.  Die Fronten sind deutlich abgesteckt,  und  so genügt oft 
schon ein Blick oder eine Handbewegung,  um  eine Situation zu  klären, 
Stärkere Bormen  der Aggression werden. fast 'ausschließlich auf im . 
Rang  benachbarte  Tiere beschränkt.  Unter diesem Gesichtspunkt gese- 
hen.. ist es nicht vermnderlich,  daß ernsthafte Kämpfe  vor allem 
in Situationen instabiler Rangordnung  auftreten.  : 
b. 3.2.  ~~gressives  Verhalten  ' 
Wie  schon  em~ähnt,  ist das aggressive Verhalten  der Bonobos unter- 
teilbar in Droh-  und  Imponierverhalten  ohne direkten physischen K0.n- 
takt und  tatsächliche Angciffe auf ein Gruppenmitglied  oder einen 
Außenstehenden.  Die Reaktion gegenüber Individuen,  die nicht zur 
Gruppe  gehören,  soll später erläutert werden. 
Hier.rnöchte  ich zunächst auf das aggressive Verhalten innerhaib der 
Gruppe  eingehen und  einige typische Verhaltensmuster  aus dem  Bereich 
des Drohens vorstellen.  Soweit die Ähnlichkeit gesichert erscheint, 
vrerden  auch hier die entsprechenden  englischen Ausdrücke  (nach van 
LP?ilIGH-C+OODN;L  1968b) mit  angegeben. 
Drohstarren  ('  glaringt  ) 
Die  erste Stufe des Drohens  ist das Anstarren,  meist mit zusammen- 
gepressten Lippen.  Es tritt praktisch bei allen Primaten  auf (van 
LAtICK-GOODUL  1968b;  S.  auch ANDRE?/  1963,  SCHALLER  1963).  Wenn  es sich gegen  einen deutlich RangtieTeren richtet, weicht er  meist 
schon  in diesem Stadium der Auseinandersetzung aus. 
Oft  ist das Drohstarren verbunden mit weiteren Formen  aes Drohens, 
-  wie beispielsvreise dem  .i  . 
Kopfnicken  (  Ihead  tip*  ) 
Hierbei wird das Kinn  ruckartig nach vorne  oben  bewegt,  die  Stirn 
entsprechend nach hinten.  Fast immer ist es mit  einem Drohlaut ver- 
bunden  (hustender  Iuhl-  oder *öl-Laut,  s.  Tabelle 4,  E.2.). 
Van  LAXICK-WODAJiL  (1968b)  beschreibt genau  die.gleiche Geste auch 
für  Pan  troglodytes.  Alle übrigen  im  Rahnen  des Drohverhaltens auf- 
tretenden Verhaltenselemente der Bonobos  lassen ebenfalls keine 
prinzipiellen Unterschiede m  Pan  troglodytes erkennen..  . '  ., 
..  . 
Schlagen ohne Berührung 
. . 
Haben  äie beiden  ersten Formen  des.Drohens noch nicht mim  gewünsch- 
ten Erfolg geführt,  oder ist die, allgemeine aggressive Spannung 
hoch  (z.B.  bei Beginn  einer Fütterung),  so schlägt das drohende 
Tier gewissermaßen  "symbolisch"  nach seinem Gegner.  Dabei wird in 
den  meisten Fällen der Arm rasch in Richtung des Kontrahenten geho- 
ben,  Handfläche nach unten  gerichtet,  obwohl  der .andere außer Reich- 
weite ist ( 'hitting awayl ).  Seltener ist die Handfläche nach oben 
gedreht ('arm  raising*  ).  Verbunden ist diese Bewegung  oft  mit  einem 
'Drohbellen'  oder 'Drohhusten' .  Auch  Schläge von  oben  nach unten 
werden  zum  Drohen  eingesetzt  (T fisppingl  ) ,  sind aber  . 
häufiger bei tatsächlichen Angriffen,  wobei  der andere auch getrof- 
fen  wird (1 slappingl  ) .  Im Drohzusammenhang sah ich sie vor allem, 
wenn  bei einer Auseinandersetzung zwischen  zwei Geschwistern  die  .  . 
~utter  dem  Jüngeren  zu  Hilfe kam.  Mit  der EIutter als Rückendeckung 
schlug es dann  in der oben  beschriebenen Weise nach dem  Aggressor, 
ohne ihn-  erreichen m  können.  Entsprechendes gilt allgemein,  wenn 
ein rangtiefes Tier von  einem anderen verteidigt wurde. 
Jagen 
Eine noch intensivere Form  des Drohens besteht darin,  den  Gegner 
durch rasches auf-ihn-zu-Lau  fen  zum  Ausweichen  zu  swingen  und  ihn 
dann  zu  jagen,  oft  noch verstärkt durch geräuschvolles Aufstampfen mit  dem  Fuß  etc.  Dabei wird fast immer  dastAufregungsschreien'ge- 
äußert.  Vor  allem die Minnchen  Laufen  hgufig aufrecht auf den Geg- 
ner zu,  ein Verhaltenselement,  das auch im  Zahmen  des Iponierver- 
haltens zu  sehen ist. Ebenfalls in diesen ~usamrnenhan~'~ehört  auch 
die typische "Startposition" der männlichen  Tiere sowohl vor dem 
Imponierlauf als auch  (seltener) vor dem  Jagen,  Dabei stehen sie 
vierbeinig in gespannter Haltung da,  die Arme  leicht'  ausyärts ge- 
dreht,  äen Kopf  zrvischen  die Schultern gezogen.  Diese Stellung kann 
übergehen  in den  sog.  !arm  swayt  (van HOOFF  1973)..  Dabei  stehen die 
Tiere aufrecht und  wi-gen  den  Xöuper  seitlich hSn.und her, meist von 
einem Fuß auf den  anderen tretend.  Die Arme  sind leicht auswärts 
gedreht und  pendeln  rhythmisch mit. 
., 
Die  im  letzten  !teil' erwähnten  Formen 
des ~rohens  weisen  aber schon deut- 
liche Übergänge ,zu  einem "unpersön- 
lichen". Drohen  auf,  bei dem  überwie- 
gend  aggressive Verhaltensmuster ge-  . 
zeigt werden,  ohne daß sie auf jeman- 
deb  direkt gerichtet scheinen.  .Ein 
solches Verhalten möchte  ich hier  . 
der Einfachkeit halber einmal mit 
vImponierverhal  ten1l beziei chnen,  ob- 
wohl  dieser Begriff auch weitergehend' 
definiert werden  kann  (s.  z.B.  JANTSCH- 
KE  1972).  Im folgenden soll eine kur- 
ze Beschreibung dieser Verhaltenska- 
tegorie für Bonobos  gegeben  werden. 
Im typischen Falle tritt Imponierver- 
halten bei adulten Männchen  auf.  Es 
wurde  jedoch  gelegentlich auch bei 
juvenilen  und  adulten Veibchen  beob- 
Abb.  73:  <Arm swayt 
achtet,  allerdings in abgeschwächter 
(van EiOOFP  1973) Form.  ?fahrscheinlich handelt es sich um  Verhaltensmuster,  die der 
Bestätigun?; und Unterstützung des eigenen Ranganspruchs  dienen. 
Na*  FiEYNOLDS  & LUSCOr4BE  (1969)  wird bei Pan  troglodytes die Domi- 
nanz unter den  erwachsenen Männchen  fast aussc~ießiicd  durch Formen 
des Imponierens geregelt. 
Zu  den  im folgenden geschilderten Formen  des Imponierens bei adulten 
Bonobomännchen  im Zoo  kam  fast immer  ein mehr  oder weniger starkes 
Aufrichten der  Haare hinzu. 
-  tQuiekduellet (F. auch Tab.  4,  5.5.) 
Diese Verhaltensweise zeigt deutliche Übergänge  mim Drohen  insofern, 
als das hohe,  rhythmische  Quieken eines Tieres,  das oft  von  einem 
Hin-  und Herwiegen  des Körpers begleitet wird,  hgufig durch das 
'Antworten1 .eines zweiten in den Lautintervallen mi  einer direkten, 
persönlichen Auseinandersetzung wird.  Das Quieken ist  meist verbun- 
den  mit  weiteren Verhaltensmustern  des Imponierens,  wie z.B.  ' 
Kettenrasseln,  Rütteln an Stangen etc. 
Gev~issemaßen  als Untermalung des Quiekens,  aber auch ohne dieses 
lenken die Tiere durch anhaltendes Rütteln und  Rasseln an Ketten, 
Stangen usw.  die Aufmerksamkeit der anderen auf sich.  Alle Formen 
des Imponierens,  insbesondere.aber die letztgenannte,  werden  offen- 
sichtlich von  den  Gruppenmitgliedern als aggressiv empfuneen,  denn 
sie lösen entweder Gegenaggression,  Ausweichverhalten oder den Ver- 
such aus,  das  imponierende Tier zu  beruhigen. 
*Arm sway* (van HOOFF  1973) 
Dieses bereits unter dem  Stichwort 'Drohen'  beschriebene Verhaltens- 
muster  (s. auch Abb.  73)  geht auch dem  eigentlichen Imponierlauf 
voraus. 
imponierlauf 
AUS  dem  aufrechten  Stehen mit  rhythmischem Hin-  und Herschwingen 
('arm  sway*) stürzt das Tier meist unvermittelt vornübergebeugt los, 
die Arme  auswärts gedreht,  die Ellenbogen  angewinkelt.  Nachdem  es 
so und unter 1aute.m Schreien einige Neter durch den Käfig gerannt 
ist, wird der Imponierlauf  im typischen   alle  durch einen kräftigen 
Schlag oder Tritt auf einen resonierenden Gegenstand beendet. Eine andere,  abgeschwächte Form  des Imponierlaufes besteht darin,  . 
daß das Tier sich mit  den  Eänd~n  auf Bolarvolle,  einen Plastikkani- 
-  ster etc.  stützt und  so durch den  Käfig "schiebtnt, meist auch ohne 
zu  schreien. Räufig folgt aber hier ebenfalls der abschießende 
Schlag oder Tritt. 
3~ögiicherweise  handelt es sich hierbei um  eine Abwandlung  des Mit- 
schleppen~  von  Gegenständen,  wie  es vom  Imponierverhalten des Schim- 
pansen  berichtet wird.  Vor  allem Camillo,  das ältere,  wildgeborene 
Frankfurte-r: Boaobomänn chen  hielt  mit  Vorliebe Stöcke,  FLas tikkani- 
ster  usw.  während  des Imponierlaufes in der Hand.  Auch  kierfen  damit, 
mehr  oder weniger gezielt,  kam  gelegentlich vor.  Sein zoogeborener 
Sohn,  blato,  beschränkte  seinen Gebrauch von  Gegenständen während  des 
a  Imponierens  jedoch  im  wesentlichen  auf das ltSchiebenn. 
Einige wenige Male  warf jedoch  auch er mit  dem  Plastikkanister,  al- 
lerdings ungezielt.  klirkungsvoll  ersc~ien  vor allem der Lärm, den 
er  damit verursachte;  ebenso wie  beim  geräuschvollen Schwingen durch 
den Käfig,  was von  den  anderen auf die Dauer als störend,  d.h.  ag- 
gressionsauslösend,  empfunden  wurde.  Allerdings erwies sich diese 
hohe Lärmempfindlichkeit nach dem  Portgang Camillos als Besonder- 
heit im  Rahmen  einer angespannten Sozialsi-hation  der Gruppe.  Von 
Lärinempf indlichkeit bei Schimpansen in S  treßsituationen berichtet 
au  ch van LA9'lICK- GOODALL  ( 1  97  5 ) . 
Werfen  von  Gegenständen  war im allgemeinen häufiger im  Spiel-  als 
im Imponierzusammenhang m beobachten.  Von  den  übrigen Gmppenmit- 
gliedern wurden  solche Werf-Spiele  jedoch meist unterbunden,  an- 
scheinend vrirkt auch spielerisches 'Werfen  leicht provozierend. 
Imponierverhal  ten ist, wie  schon  erwähnt,  im wesentlichen  auf er- 
vmchsene Männchen  beschränkt.  In Frankfurt beispielsweise,  bei ei- 
ner Gruppenzusammensetzung von  zwei  adulten Männchen  gegen  drei 
weibliche Tiere aller  Altersstufen (den Säugling nicht mitgerechnet) 
vraren  die ersteren für 82% des gesamten  Imponierverhaltens  der Grup 
pe  verantwortlich.  Der Emiartungstrert für eine Gleichverteilung 
, 
liegt bei weniger als der Hafte dieses Wertes.  Diese krasse Diffe- 
renz ist aber sicherlich mit  durch die spezielle  '~rankfurter  Situ- 
ation bedingt.  Bin  prinzipiell gleiches Verhalten  zeigten  jedoch 
auch die S  tuttgarter Bonobos. Der direkte Zusammenhang  mischen der Häufigkeit des Imponierverhal- 
tens und  cler  Stabilität der Rangordncng in der Gruppe riurde  deut- 
lich,  als in Frankfurt ein Rangwechsel  zwischen  den  beiden  adultLn 
Männchen  stattfand.  In der Übergangszeit mit  unsicherer Rangposition 
der Kontrahenten stieg die Häufigkeit des Imponierverhaltens für 
belde stark an: 
Abb.  74:  Häufigkeitsverlauf  des Imponierverh~ltens  der beiden 
adulten Frankfurter Mann chen  1973-1 975 
Der eigentliche Rang:~echsel, d.h.  das Anerkennen  der Überlegenheit 
des Sohnes,  Mato,  durch den  Vater,  Camillo,  hat offensichtlich ir- gendxvann  gegen  Ende  des ersten Halbjahres 1974' stattgefunden.  Von 
diesen Zeitpunkt an  nahm  die Häufigkeit des Imponierverhaltens wie- 
der rapide ab.  Auch  andere Hinweise bestätigen diesen 2eitpunkt  -  .j.  .  (s.  Teil 111.). 
Anscheinend  ist also zum  Aufrechterhalten  einer stabil  en  i Rangord- 
nung ein wesentlich geringeres Maß  aggressiver Verhaltensweisen nö- 
tig als in einer Situation unsicherer Dominanzverhältnisse. 
Im folgenden möchte  ich auf  "ernsthaften Angriffe,  d.h.  aggressives. 
Verhzil-Lten mit  direkten körperlichen Kontakt,  naer  eingehen,  Zunächst 
ist auch hier vorwegzunehmen,  daß es  in keinem  der beobachteten  Fälle 
zu  mehr als kleineren Schrammen  für alle Beteiligten kam.  Selbst auf 
dem Köhepunkt der Rangkämpfe  Cunillo/~ato  schlugen  zwar  beide !Piere 
mit  den Fäusten aufeinander ein (und  das auch nur auf  Schultern, : 
Ricken  etc. ),  die Zähne  aber als wirklich gefährliche ~affen  wurden 
nicht benutzt.  Auch  dies stimmt  mit  den  ~eo'bachtungen  von  van LAWICK- 
GOODALL  (  1968b) an wilden Schimpansen überein. 
Dem  tatsächlichen Angriff voraus geht ein meist  schweigendes,  ra- 
sches Zulaufen oder Zuschwingen  auf den  Gegner. 
S  chl  agen 
Die mildeste Form  des Angriffs ist ein Schlagen mit  dem  Arm von  oben 
nach unten,  wobei  der andere mit  der flach.en Hand  getroffen wxrd; 
Ein energischeres Zuschlagen ist möglich,  wenn  die flache Hand  zur 
Faust geballt vrirü.  Diese Form  der Auseinandersetzung ist aber äu- 
ßerst selten.  Ich konnte sie nur in Frankfurt mischen den  beiden 
adulten Männchen  im  Rahmen  der Rangkämpfe  beobachten,  und  auch hier 
nur wenige Male.  Zur Verdeutlichung des Ablaufs ein Protokollausmg: 
"Das  gegenseitige Drohen  und  Imponieren  zwischen Mato  und  Camillo 
geht wei-ter.  Dann  stürzt Camillo auf I*iato ni.  Dieser weicht  zunächst 
aus,  dreht sich aber plötzlich um  und  drischt mit  beiden  Fäusten  auf 
Camillos Rücken  ein.  Der  schlägt erst ebenso  zurück,  flieht aber 
dann,  Nach  einigen Metern  bleibt er  auf den  Boden  geduckt liegen, 
schreit etwa 30  sec.  lang gellend,  mit  rauhem Unterton und  bei höch- 
ster ~autstärke.  Allem Anschein  nach ist er  außer sich vor Wut.  Ge- 
legentlich aber mischt sich ein Anklang an  das hohe Angstquieken un- 
ter  sein Geschrei  .Ir Abb.  75:  Schlagen mit  der flachen Hand  ., 
Treten 
TRATZ  & RECK  (1954) halten das Treten für die typische Form  der dir 
rekten Auseinandersetzung bei Bonobos.  Dem  widersprechen bereits 
KIRCHSHOFER  (1  962) und HÜBSCH. (I  969).  Auch nach meinen Beobachtun- 
gen  tritt es nicht häufiger auf als die übrigen  aggressiven Verhai- 
tensweisen.  Selten ist es in Situatipnen,  wo  das  angegriffene Tiei: 
am  Boden  liegt, wie  es für Pan  trogiodytes beschrieben wird, 
Das Treten scheint bei den  Bonobos  eher während 'des Kletterns und 
Schwingens  angewendet  zu  werden,  wo  ja  die Hände  zum  Schlagen nicht 
frei sind,  und  könnte deshalb auch als Methode  der Auseinandersetzung 
wghrend  des Aufenthalts in Bäumen  betrachtet werden. 
Räufig dagegen ist das Treten in spielerischem Zusammenhang,  meist 
mit  leicht aggressiver Komponente.  Das  spielauffordernde !Pier läuft 
dabei an  dem  anderen vorbei,  um  ii  Weglaufen  mit  einem oder 'beiden 
Hinterbeinen nach Art eines ausschlagenden  Pferdes nach ihm  zu  tre- 
ten. 
Trampeln 
Diese bei Schimpansen  anscheinend häufige Art des Angriffs (van 
LA.:~cK-:-GoODPL~  1968b,  van  HOOFF  1973) is-k bei Bonobos  ebenfalls fast 
nur während  des Spiels zu  beobachten.  Sie besteht darin,  &aß der 
'Aggressor'  mit  beiden Füßen  auf dem  Rücken  seines  'oifers ' steht 
und  dabei auf und  ab springt.  Meist ohne  dies Springen tritt das Trampeln  als Komponente  des Sozialspiels auf. 
In eindeutig aggressivan Zusamaenhang  dagegen  sah ich es nur einige  . 
wenige Male,  vor allem bei den  Stuttgarter Tieren.  Häufiger ist 
-  das Herumtrampeln  auf den Händen  eines sich festhaltenden Tieres, 
um  es mim Loslassen  zu  bewegen, 
Zerren,  Schleifen 
Vor  allem während  der Eingewbxnung  der Jungtiere bei den  adoleszen- 
ten Tieren.der Stuttgarter Gruppe  war ein Zerren  an  den  Extremitä- 
ten der  Neulinge als aggressives Verhaltensmiis zu  beobachtoii, 
wenn  diese den  älteren Tieren nicht sofort zu  lGiillen  waren  und  sich 
herumtragen  ließen  ,etc.  Die beiden Kleinen hielten sich meist 
krampfhaft  an  einer Stange 0.ä.  fest, die anderen Berrten und  zogen' 
solange,  bis sie sie  losgerissen hatten.  Dann  schleiften sie die 
Jungtiere häufig ein Stück durch den  Käfig,  um  sie dann  vor den 
Bauch  zu  ~iehen  oder nach einem abschließen'aen  Tritt  schreiend lie- 
gen  zu  lassen.  Die Frankfurter Bonobos  zeigten diese Verhaltensweise 
ebenfalls,  aber in geringerer Häufigkeit. 
Beißen 
Auch  di~  zähne' urerden  bei den  Bonobos  im  ahmen  des ~~ieiverhaltens 
häufiger eingesetzt als in aggressivem Kontext.  Ein Beißen nach den 
Bänden  eines sich festhaltenden Tieres,  das damit zum  Loslassen be- 
wegt werden  soll, ist zwar  oft zu  beobachten;  ich sah aber sehr 
selten Spuren dieses Zubeißens.  Das gleiche gilt  allgemein  für den 
Einsatz der Zähne,  der eher 'fsymbolischn zu  sein scheint.  PJlerdings 
sind auch einige wenige  Fälle ernsthaften Zubeißens  bekannt.  In 
Frankfurt beispielsweise bissen die Bonobos  einem Pfleger einen Fin- 
ger ab,  in Stuttgart wurde  der Obertierpfleger in die >rase gebissen. 
In Antwerpen  wurden  zwei  Pfleger durch Bisse ernsthaft verletzt. 
Diese Schilderungen sollen aber nicht den  Eindruck erwecken,  es han- 
dele sich hierbei um. das normale  Verhalten  der Bonobos.  Die  beschrie- 
benen  Fälle stellen extreme Ausnahmen  dar. 
Gmppenmitglieder  werden  gelegentlich jedoch  ernsthaft gebissen: 
"Die  Tiere (der Frankfurter Gruppe)  stehen  am Gitter, werden  geftit- 
tert.  Als der Pfleger sie ruft, kommt  auch Natalie nach vorne,  drängt 
dabei Dzniela etwas  zur Seite.  Daraufhin  bricht plötzlich ein fürch- 
terlicher Tumult aus,  in dessen Verlauf alle Tiere sich unter gellen- dem  Geschrei als Knäuel  am Boden  wälzen.  Nach  wenigen  Sekunden  schon 
'  ist alles vorüber.  Die Gmppenmitglieder verteilen sich wieoor in 
Käfig,  anscheinen5 ohne besondere Erregung.  Iuur Natalie macht einen 
verstörten Eindruck,  der große Zeh  ihres linken Fußes blutet stark,  -  Sie legt sich schweigend  oben  auf ein Poftest,  mi* dem  Rücken  mi den 
. anderen,  beleckt den  verletzten Fuß.  ITur  Mato  beachtet sie,  geht 
zu  ihr hin,  begutachtet die lfunde.  Geht wieder weg,  sieht aber dann 
lange  mi ihr hoch,  legt sich schließlich neben  sie, beginnt sie m 
groomen.  Sie stößt einen leisen Quiekton aus.  Mato  untersucht vor- 
sichtig den  verletzten Zeh.  Die andern kümmern  sich nicht um  die 
beiden ." 
Bemerkencurert ist, daß gatalie m  diesem .~eiti;ounkt  erst seit  einem 
dreiviertel Jahr der Gruppe  angehörte und  in vieler Hinsicht noch 
nicht voll integriert schien. 
Während  der Rangkämpfe  sah ich keines der beiden ETännchen  ernsthaft 
zubeißen,  allerdings hatte Camillo einmal am Rücken  eine etwa 1 cm 
lange und  anscheinend  recht tiefe Wunde,  'ein  andermal sah ich bei 
ihm  eine tiefe Schramme  an  einer Sitzschr*~iele.  Beide Verletzungen 
könnte  er  sich in der Hitze des Gefechts unter Umständen  selbst bei- 
gebracht haben  (bei Berührung mit spitzen GegensLänden  während  des 
Imponierens etc.),  vor allem die Rückenwunde  aber hätte auch eine  . 
BiBspur sein können. 
.  .  . 
Trotz. dieser ~eispiele  bleibt festzuhalten,  daß in der überwiegen- 
den Mehrzahl.  der Fälle der Einsatz der Zähne  bei ernsthaften Ausein- 
anderse  tmngen höchstens  m Hautabschürfungen  führt; einmal abgese- 
hen  davon,  daß das Beißen  ohnehin eine seltene Porm  aggressiven 
Verhaltens bei den  Bonobos  ist. 
Kratzen 
'~iese  anscheinend vor allem für  Weibchen  typische Porm  der Aggression 
vmrde  fast nur gegenüber Menschen  beobachtet.  Dabei werden  die Fin- 
gernägel. über die Haut des Opfers gezogen  und  hinterlassen  (bei Men- 
schen) meist blutige Schrammen .  Unter Artgenossen  scheint das Krat- 
zen  sehr selten vorzukommen.  Allerdings sind die-Spuren wegen  der 
stabileren Hautbeschaf  fenheit der Affen nicht m  erkennen. 
Einsatz von Objekten als "Waffeu 
Gelegentlich werden  Objekte in die aggressiven Handlungen  einbezogen, 
entweder als 1:lurfgeschoss  oder zum Schlagen.  Beides kommt  vor,  aber lediglich in Situationen mit  mittlerer Intensität des Sngrif  fs.  Bei 
wirklich heftigen Attacken wirft  der Angreifer alle Gegenstände' bei- 
seite.  Dies  stimmt mit  den  Beobachtungen  an  Pan  troglo$ytes  überein 
-  (s.  u.a.  van  LAI~ICK-GOODALL,  1971b).  .  .  .  ,j  ..  .  .  .~ 
Während  des 1mponierverhal.tens  dagegen ist das Einbeziehen von  Ob- 
jekten  die Regel,  so daß Angriffe,  die sich mehr  oder weniger m-  . 
fällig daraus entwickeln ,  gelegentlich unter Einsatz von  Gegenstän- 
den  stattfinden. 
.  . 
. , 
Insgesamt gesehen  finden  sich ¿I  aggressiven Verhalten 'der Bonobos 
im Vergleich  zum  Schimpansen  keine grundsätzlichen Differenzen, 'son- 
dern nur solche gradueller Art.  Das gilt auch für den Kontext,  in . 
dem  aggressive Handlungen  stattfinden.  Die Differenzen sind sicher" 
mim  Teil auf unterschiedliche Beobachtungsbedingungen,  versch.iedene 
Gruppen z-usammensetzung etc.  mirückmführen .  Das Zerren  an  den Haaren 
als Kampfmethode  juveniler Weibchen  bei eesthaften ~useinanderset 
mngen könnte z.B.  deshalb nicht beobachtet riorden  sein,  weil die 
feste Rangordnung  zwischen  den  in Frage kommenden  Tieren  solche 
Kämpfe  schon  im Anfangsstadium enden  Ließ.  Es  scheint so,  daß das 
bei Schimpansen häufige  'Trampelnt  bei den  Bonobos  seltener ist. 
Dies könnte seinen Grund  u.a.  darin haben,  daß die dazu  nötige Duck- 
haltung des Opfers bei den  Zwergs chimpansen  weniger häufig auf  tritt. 
Zum  S  chiuß noch einige Bemerkungen  über die generelle Häufigkeit 
aggressiver Handlungen  in Bonobogruppen.  Dabei  soll das Imponieren 
&s  l'unpersönliche"  Form  zunächst einmal außer acht bleiben. 
Einen wesentlichen Einfluß hat natürlich die Zusammensetzung  der 
Gruppe,und  die Stabilität der gegenseitigen Beziehungen ist eben- 
fall.&  von  großer Bedeutung.  So lag  während  und  kurz nach der Einge- 
wöhnung  der Stuttgarter Jungtiere in die Gruphe  die ~re~uenz'dort 
bei etwa 8 Droh-  und  Angriffshandlungen  pro Stunde (im Durchschnitt, 
d.h.  zeitvreise wesentlich höher).  In Frankfurt dagegen,  bei einer 
stabilen Familiengruppe,  vrurde  selbst in der hektischen Zeit des 
Rangyechsels nur eine Häufigkeit von  durchschnittlich 4  solcher 
aggressiver Handlungen  pro Stunde erreicht.  In "normalenI1 Zeiten 
lag  diese Frequenz 'bei etwa  2-3.  Überraschenderweise  ändert sich 
also während  der Rangkämpfe  der ~esamt~e~el  ltpersönlicherlt  aggxes- siver  Handlungen  relativ wenig,  im Gegensatz zum  'lunpersönlichen" 
In~onierverhalten  (s.  Abb.  74).  Die einzelnen Angriffe verlaufen 
allerdings meist heftiger als sonst, und  die Wachsamkeit  der rang-  - 
.  tiefen Tiere ist wesentlich höher,  um  nicht opfe+ ein&  solchen 
Attacke zu  werden.  Der ~eitrag  der einzelnen Gruppenmitglieder zum 
Gesamtergebnis  aggressiver Handlungen  ändert sich im Laufe des Rang- 
wechsels ebenfalls.  Die Träger der Rollen  in der Gruppe  wechseln- 
.  . 
aiso,  aber das Gesamtresultat bleibt im  wesentlichen gleich. 
b.3.3.'  Submissives Verhalten und  Vermeideverhalten 
Flucht wird von  van LAWICIC-GOODALL  (1968b)  definiert als l1a rapid 
progression avay from an  aiarming stimulus.''  Diesem Verhalten  sind 
in Gefangenschaft durch die Bauweise  der Gehege  enge  Grenzen  ge- 
setzt,  so daß als Ersatz meist der Versuch .des Verbergens gemacht 
wird,  soweit es sich bei dem  "alarming stimulus1I um  ein Gruppenmit- 
gliea handelt.  Auch  dazu  allerdings sind die Möglichkeiten  gering. 
Bei plötzlichem Schrecken,  etwa durch den  Aufprall eines Gegenstan- 
des neben  ihnen,  ist die erste Reaktion der Bonobos  übrigens nicht 
Flucht,  sondern der sog.  tKopf-Schulter-Refle~t, bei dem  der  Kopf 
zwischen  die Arme  gezogen wird,  oft  werden  außerdem die Arme  schüt- 
zend  über den Kopf  geworfen.  Dies Verhalten ist wohl  allen Primaten 
grundsätzlich gemeinsam. 
Flucht und  Verbergen  sind einfache,  aber wirkungsvolle Methoden  zum 
Vermeiden  eines Angriffs durch einen Ranghöheren.  Eine Abwandlung 
ist das 'Ausweichen*,  wobei  der Rangtiefere dem  anderen nach dessen 
Annäherung -über eine kritische Grenze hinaus aus dem  $lege geht. 
Dies Verhalten ist ein sehr genauer Indikator der Rangposition  eines 
Tieres. 
Eine weitere Methode,  mit  der versucht wird,  die Aufmerksamkeit ei- 
nes dominanten  Tieres  n i c h  t  auf sich m lenken,  ist die starke 
Verlangsamung einer Bewegung.  Will ein Rangniederer z.B.'  eine Frucht 
aus dem  Emkreis eines dominanten  Tieres wegnehaen,  so nähert er  die 
Hand  nur zentimeterweise dem  Ziel und  beobachtet dabei den Ranghöhe- 
ren genzu.  Meist allerdings erreicht er  damit das Gegenteil,  ver- mutlich,  weil das starre Fixieren dem  anderen auffällt.  Geschickte 
Tiere warten  einen Ibomnt ab,  in den das dominante  individuurn abge- 
lenkt ist und  greifen dann  rasch zu.  - 
Nach  diesen Beispielen zum  Vermeideverhalten  soll das submissive 
Verhalten der Bonobos  dargestellt werden.  Nach  van LAWICK-GOODALL 
(  1968b) umfaßt submissives Verhalten verschiedene nichtaggressive 
Signale,  die ein untergeordnetes Indi~iduun  zn  ein dominantes rich- 
tet, und  mvar in den  folgenden Situationen: 
1.  Das  subdominante Tier ist von  dem  dominanten  beäroht oder ange- 
griffen worden. 
2.  Das  untergeordnete Tier nähert sich dem  überlegenen  bzw.  umge-  * 
kehkit-,  ohne  daß das dominante Individuum sichtbare aggressive 
Tenden zen  zeigt.  .  .. 
3.  Das  rangtiefe Tier nähert sich nach ein-  Angriff einem ranghöhe- 
ren Individuum als -dem Aggressor.  .  . 
Beobachten 
Die einfachste Form,  in der die Überlegenheit eines anderen aner- 
kannt wird,  ist die ständige Aufmerksamkeit  gegenüber seinen Aktio- 
-  nen.  Dies ist Voraussetzung für Ale  Reaktionen  seitens des Rang- 
tieferen.  Die durch Auswertung der Beobachtungshäufigkeit  gegenüber 
anderen  Gruppenmitgliedem ermittelte Rangfolge  stimmt  mit  der näch 
anderen Methoden  errechneten Rangstruktur überein.  Nur  die ranghohen 
Individuen können  es sich also 'leistenf,  sich ganz auf ihre eigenen 
Aktionen  hu  konzentrieren. 
Präsentieren 
Diese  aus dem  sexuellen Präsentieren der Weibchen  abgeleitete sub- 
missive Geste wirä von  van LAWICK-GOODALL  (1968b)  als eine der häu- 
figsten für Pan  troglodytes bezeichnet.  Für die von  mir  beobachteten 
Bonobogmppen  traf  dies nicht zu.  Die  extreme Duckhaltung der inten- 
sivsten Form  dieser Verhaltensweise ( '  crouchingf  )  konnte ich nur 
wenige Male  beobachten,  allerdings scheint sie bei dem  jetzt errrach- 
Semen  Frankfurter PSännchen  Mato  in der Adolesxenzphase häufiger vor- 
mekommen  m  sein (HÜBSCH  1969).  Die  wenigen  Gelegenheiten,  bei denen  D 
diese Du ckhaltung auftrat, waren  außerdem. nicht eindeutig dem  sub- missiven Verhalten  zu zuordnen.  Neist kamen  aggressive Tendenzen  im 
Sinne eines  Teaper tan  trumf hinzu,  Dies ist auch die einzige Situ- 
ation,  in der  crouchingt regelmäßig beobachtet rv3rde:  Ln  Zusamen-  - 
hang mit einem starken Frustrationserlebnis warfen  sich die Tiere 
in dieser Haltung auf den  Boden,  verbunden  mit  lautem Kreischen. 
An  dieser Stelle soll schon darauf hingewiesen werden,  daß die Duck- 
haltung bei Bonobos  auch im  Rahmen  des sexuellen Verhaltens nie auf- 
trat,  .zumindest nicht in typischer Form. 
Das submissive Prssen  tieren der Zwergschinpans?n  hatte,  soweit ich 
es beobachten konnte,  immer.einen  etwas  lbeiläufigenl Charakter. 
Man  kann  selten ganz sicher sein,  ob die Hinwendung  der Ano-Genital- 
a 
Zone  zu  einem Ranghöheren  Zufall oder 'Absicht1 ist. Das  fast er- 
wachsene Frankfurter Weibchen  Natalie lief häufig langsam in einer 
Art an den beiden  adulten Männchen  der Gruppe vorbei,  die man  .. 
als  aufreizend1 bezeichnen  könnte,  woraufhin  diese auch.  meist 
prompt  deren Genitairegion inspizierten, manipulierten etc.  Diese 
Vorfälle standen aber höchst selten in direkzem Zusammenhang  mit 
einer der drei eingangs genannten Situationen.  submissiven Verhaltens. 
Nach dem  Rangwechsel  mischen Vater und  Sohn  (Camillo  und ~ato)  un-  . . 
tersuchte Nato als der nun  dominante *~artner  deutlich häufiger als 
zuvor und  ausdauernd die Analsone von  Camillo,  allerdings schien die 
Initiative dazu von  beiden  auszugehen.  In allen Fällen standen 
die präsentierenden  Tiere aber in einer Position,  die bei van LAVICK- 
GOODaL  (1968b) als 'Ithe  most relaxed form of presenting"  bezeichnet 
wird,  Zusammenfassend  läßt sich also sagen,  daß das submissive Prä- 
sentieren für den  Bonobo  nicht so typisch und  kiäufig zu  sein scheint 
vrie  für Pan  trogloäytes. Lediglich die Stuttgarter Tiere präsentier- 
ten ihre AnoaGenitalzone oft den  Besuchern,  jedoch  auch in stehender 
Baltung.  Diese Differenz kann  allerdings auch damit zusammenhängen, 
daß in allen beobachteten  Gruppen  die Iieibchen  im vergleich zu  den 
Männchen  eine relativ hohe  oder sogar höhere Rangposition  innehatten. 
Submissives Präsentieren aber scheint im wesentlichen gegenüber rang- 
hohen  Männchen  auf mtreten.  Außerdem  ist ein Präsentieren aurch das 
.  Fehlen  der Duckhaltung nicht immer eindeutig als ein solches zu  iden- 
tif  i  zieren. Nach  den  oben  erwähnten Kriterien submissive Gesten sind auch das 
Angstgrinsen,  neist verbunden  mit  den  entssrechenden Tokaiisationen, 
sowie das Ausstrecken der geöffneten Hand  (selten). ~ii  Abwenden 
-  von  einem vorbeigehenden  Ranghöheren ,  wie  es auch van  Z~VIICIC-GOODAIL 
(1968b)  beschreibt,  leitet zum  Vermeideverhalten  (Ausweichen .etc,) 
über. 
Das  von  derselben Verfasserin häufig envähnte  'bobbingl  als submis- 
sive Geste bei Pan  troglodytes (s.  auch van HOOFF  1973)  konnte ich 
nicht beobachten. 
.  . 
b. 3.4.  Verhalten bei Frustrationen und  in Spannungszuständen  - 
An  dieser Stelle sollen Verhaltensweisen  der Bonobos  beschrieben 
werden,  die für ihre Reaktion  auf Streßsituationen charakteristisch 
erscheinen,  angefangen  bei einem neuen  Gegenstand  im  Käfig über das 
Verteidigen eines ob  j ektes gegenüber einem Rangyöheren  bis zum  Ver- 
kraften eines Absinkens  im Rang. 
Sich Kratzen 
In lediglich lunbehaglichenl Situationen,  beispiels~veise  beim  'An- 
gestarrtwerden'  durch  eine Kameralinse,  kratsen sich die Tiere oft 
in einer übertrieben scheinenden Weise.'Die  Form  ist dieselbe,  die 
im Rahmen  des Komfortverhaltens beschrieben wurde, 
Gähnen 
Bei längerer Dauer solcher Störung wird häufig in betonter Weise 
gegähnt,  oft  mehrinals hintereinander.  Diese Geste hat auch deut- 
lichen Drohcharakter. 
Imponierverhal  ten  - 
In Streßsituationen mit  geringer angstauslösender Komponente,  s.B. 
beb  ;$arten  auf  eine Fütterung,  kann  das gesamte Repertoire des Im- 
ponierverhaltens ablaufen.  Dies scheint entspannende Wirkung auf 
das ausführende Tier zu  haben. 
Temper  tan  trum 
In Situationen,  die sowohl  stark aggressions-  als auch  stark angst- auslösend sind,  oder aber wenn  das Tier etwas von  ihm sehr Begehrtes 
.  . 
trots aller  PIiihe  nicht erreichen kann,  tritt diese schon  erwante 
Reaktion  ein:  Das Tier wirft sich bäuchlings auf den  Boden,  die Bei-  - 
ne unter den  hörper gesogen,  die Arme  mehr oder Xeniger nach vorne 
gestreckt.  Dabei  kreischt'  es gellend mit einem rauhen Unterton,  der 
diese Lautäußerung vom  Angstquieken unterscheide%. Seltener konnte 
ich ein Hin-  und  Herwerfen  des Oberkörpers in diesem Zusammenhang 
beobachten. 
.  .  Hier drei typische Auslösesituationen mir  Verdeutlichung: 
1.  Camillo,  das bisher ranghöchste Wännchen  der  .Gruppe,  wird von 
-seinem bis dahin unterlegenen Sohn  verprügelt und  flieht (s.  S. 
116).  .  . 
.2. Daniela,  juvenile Tochter von  PIargrit, ' entdeckt einen begehrten * 
Gegenstand in der Wasserablaufrinne  vor dem  Käfig.  Nachdem  sie 
ihn mit  viel-Nühe endlich hereingehol't hat,  komt Margrit und 
nimmt  ihn ihr aus der Hand.  ,  .  . 
3.  Kombote  (~tuttgart)  sieht den  Pfleger mit dem  beliebten Brei kom- 
men  und  rennt mir  Tür.  Der Pfleger jedoch  geht entgegen  seiner 
Gewohnheit  zunächst am Käfig vorbei. 
Die Reaktion der anderen Gruppenmitglieder auf ein  'solches Temper 
tantrum ist unterschiedlich.  Kinder werden  meist von  der  Muti;er 
beruhigt,  Erwachsene  dagegen  oft ignoriert, 
Gelegentlich kommt  es in den  oben  erwähnten S&tuationen auch zu  ei- 
ner 'Radfahrerreaktion'  des betroffenen  Tieres,  das seine Aggressi- 
onen  an  einem ihm untergeordneten Gruppenmitglied  abreagiert.  So 
lösten die heftigen Angriffe Camillos auf Mato  eine Kettenreaktion 
aus:  T4ato  attackierte Daniela stärker als zuvor,  und  diese vriederum 
griff Natalie häufiger an. 
Masturbation 
Wenn  sich Margrit  Mato  trotz dessen beharrlicher Aufforderung zur 
Paamng vemreigerte,  begann  er nach einiger Zeit meist mit  seinem 
erigierten Penis zu  spielen,  daran  mi  zupfen,  m reiben etc.  Auch 
einige Weibchen  zeigten beim Warten  auf Putter iisw.  Selbststimula- 
tion durch direktes Reiben  der Klitoris oder mit anderen Methoden. Kauen  auf den  Fingern 
Diese Verhaltensweise ist typisch für alle Individuen der Bonobo- 
pppen in Frankfurt,  Stuttgart und  Antwerpen,  die unter einem  -  .  . 
starken Dauerstreß stehen (s.  auch Abb.  81  ). 
Natalie,  das rangtiefste Tier in Frankfurt,  zeigte sie häufig,  wenn 
sie wieder einmal  von  Daniela drangsaliert worden  war.  Vernon, 
mVeitjüngstes Tier in Stuttgart,  kaute immer wieder auf seinen Fin- 
gern.  Er war bei der Eingewöhnung  in die Gruppe bereits zu  alt, um 
noch mütterliches Verhalten  in derselben Intensität wie  der jüngere 
Desnond- hervorzurufen,  aber zu  jung,  um  sich bereits selbständig 
unter den  adoleszenten  Tieren behaupten  zu  können. 
Kitty,  extrem ängstliches Weibchen  in  Anbverpen,  hatte das' Manipu- 
* 
lieren mit den Fingern  am Mund  schon fast zum  Tick enbvickelt. 
Auch  Camillo  schließlich,  nach dem  doppelten Streß des Rangverlu- 
stes und  der Eiagewöhnung in die neue Situation in Antvierpen,  kaute 
und lutschte häufig auf seinen Fingern. 
Blle Formen  des Selbstgrooming nahmen  in  Streßsituationen ebenfalls 
m. 
Schnute 
Nur  bei.  Kindern  ist die Reaktion  auf *ein frustrierendes Erlebnis 
bäufig eine "Schnute"  (  pout face  l ),  mit  den  dazugehörigen leisen 
'hub-huh-huhf-Lauten.  Daraufnin werden  sie meist von  den  Müttern 
beruhigt. 
Randeschütteln 
Diese Geste vmrde  häufig als typisch für  Bonobos  beschrieben  (u.a. 
fCRBTZ  &  HECK  1954,  RÜBCCH  1969).  In den  von  mir  beobachteten  Gruppen 
jedoch  sah  ich sie insgesamt nur dreimal,  und  zwar als Ausdruck  der 
Wngeduldn ,  wenn .  z.B.  ein subdominantes Tier nicht schnell genug 
der Auf-fbrderung  eines Ranghäheren  folgte etc.  Sie war oft  verbun- 
den  mit  hustenden  lul-Lauten  (s.  auch Tab.  41,  schien demnach  auch 
Drohcharakter  zu  haben. 
Nach  diesen Beobachtungen  ist es unv~ahrscheinlich,  daß es sich um 
einen angeborenen,  artbedingten Unterschied handele,  der Bonobos 
und  Schimpansen  trennt.  Gegen  diese früher vertretene Annahme  spricht 
auch,  daß Handeschütteln von  Pan  troglodytes ebenfalls berichtet wird  (GARDNER  &  GARDNER 1  969,  van LAliICK-GOODLLL  1973).  Wahrschein- 
lich ist diese 'Terhaltensogeise boi Pan  paniscus ebenso eiae '?lodot 
gewesen  wie  irr den  erwähnten  Berichten  für die Schimpansen.  Ailer- 
-  dings könnte  sie den  Bonobos  wegen .ihrer  leichteren Erregbarkeit 
etwas  näher liegen. 
Individuelle Reaktionen  auf Streßsituationen 
Neben  den  bis jetzt erwähnten,  relativ allgemeingültigen Formen  der. 
Reaktlon auf Spannungs  zustände gibt es weitere, individuelle -Ver- 
haltensweisen.  Katrin in Stuttgart rieb regelmäßig ihre Brustwarze, 
wenn  sie unter ~treß  stand, .Mato  (Frankfurt) rieb die Faust auf der 
Brust hin und  her.  Nargrit  (Frankfurt) zitterte im  Hocken  häufig ' 
.  i 
ungeduldig mit  den  Beinen,  Natalie  (~rankfurt)  schnitt Grimassen. 
~iese  wenigen  Beispiele mögen  genügen,  um  deutlich m machen,  daß 
auch in diesem yerhzltensbereich Inaividuaiität eine ,große  Rolle  .  . 
spielt. 
.  . 
.  . 
b. 3.5.  Beruhigende und  bestätigende Verhaltensweisen 
Nach  van  LAIJICK-GOODALL  ( 1968b) .treten solche Verhsl  tensweisen 
('reassurance  gesturesT)  vor allem in drei verschiedenen Zusammen- 
hängen  auf: 
1.  Ein dominantes Tier beruhigt ein rangtieferes 
2.  Ein subdominantes Individuum versucht ein imponierendes oder dro- 
hendes raaghohes Tier m beschwichtigen,  obwohl dessen Aggression 
nicht speziell auf dies Individuum gerichtet ist. 
3.  Tiere aller Rang-  und  Altersstufen beruhigen  sich gegenseitig. 
zu  1.: 
tiird ein subdominantes Tier von  einem ranghöheren  angegriffen,  so. ' 
zeigt es entweder diesem gegenüber oder in Richtung eines dritten, 
beiden übergeordneten  'Pieres  ängstliche und  submissive Gesten.  Der 
jevreilige  Adressat antwortet meist  mit  beruhigenden und  bestätigen- 
den  Gesten,  wenn  nicht,  wird fast immer das submissive Verhalten 
wiederholt und  intensiviert,  bis eine Reaktion  erfolgt. Berühren  mit  der Hand 
Schon  diese Berührung des dominantzn  Tieres ~iir?<t  offensichtlZrh 
'beruhigend.  Dazu  ein Beispiel:  -  ..  . 
. "Daniela tritt heftig nach Natalie,  diese schreit gellend..  Darauf- 
hin streckt Daniela die Hand  nach ihr aus,  berührt sie  leicht, sieht 
sie an.  Nataiie beruhigt sich fast sofort." 
Tätscheln  .  . . 
Dieses. leichte,  rasche Klopfen  mit  der Rand,  meist auf. den  Rücken 
des subdominanten  Tieres,  sah  ich vor zllem im  Xahmen  des 7erhal- 
tens gegenüber Kindern.  Margrit  beispielsweise zog Salonga an  sich; 
wenn  diese beunruhigt war,  und  klopfte ihr  in der eniähnten Art  auf 
den ~ücken.-'  Auch  Camillo tätschelte Salonga häufig,  wenn  diese sick 
ihm näherte.  Als  Abwandlung  zeigte er  auch ein leichtes Reiben  mit 
der Hand,  Die adoleszenten Stuttgarter Bonobos  beruhigten durch 
Tätscheln die beiden Jungtiere. 
Umarmen  und  Dulden  des Anklammerns 
Umarmen  iSt  die häufigste und  wirkungsvollste Art,  ein ängstliches 
~ier  zu  beruhigen.  Einen  ähnlichen,  schwächeren  Effekt hat das Tole- 
rieren des Anklammerns  eines Rangtieferen  durch den  Ranghöheren. 
Diese Verhaltensweise ist vor allem im Rahmen  der  Plutte'r-Kind-Be- 
ziehung häufig.  Auch  hierzu einige Beispiele: 
!'Nachdem  Camillo von  Mato  verprügelt worden  ist, rennt er  schreiend 
zu  Margrit,  setzt sich vor sie, sieht sie schreiend und  mit  Angst- 
grinsen an.  Diese dreht sich zunächst weg,  er  rutscht aber hinter- 
her,  setzt sich so,  daß sie ihn ansehen muß.  Schließlich drückt sie 
mit  dem  Arm  seinen Kopf  an  ihre Brust,  daraufhin beruhigt er  sich 
allmähii  ch. I' 
"Daniela schlägt nach Natalie,  jagt sie durch den Käfig.  Diese zeigt 
daraufhin Angstgrinsen und  schreit gellend.  Daniela geht zu  ihr, 
legt zunächst den  Arm um  Natalies Rücken,  setzt sich dann  fast in 
Jockeyh-tung  auf sie, umarmt  sie,  sieht sie an.  Natalie entspannt 
sich langsam." 
"Daniela wird von  Mato  erschreckt.  Sie stürzt zu  Margrit (ihrer Mut- 
ter),  setzt sich hinter sie, klammert  sich mit  beiden HEinden  an. 
Auch  als Margrit aufsteht,  läßt sie nicht los, 'läuft halbaufgerich- 
tet  hinter ihr her,  sich mit  den  Armen  festhaltend." .  . 
.. 
Abb.  76:  rmount-waikingt  Dani- 
elas bei ihrer'~utter  nach 
. . 
einem  S  chke  cken . 
(ZU  beachten ist auch das  . 
Stützen des Säuglings durch 
* 
die Mutter) 
Das gleiche Verhaltensmuster beschreibt van  HOOFF  (1973)  für Pan 
troglodyte-s,  er  bezeichnet es als 'mount-!ialkingt  .  Auch  die anderen 
oben  erwähnten  beruhigenden  Gesten der Bonobos  gelten ebenso  für 
Schimpansen.  Das .bei diesen häufige  rKüssent  im  Kontext bestätigen- 
der oder submissiver Verhaltensweisen konnte  ich aagegen  bei den 
Zwergschimpansen  nicht beobachten .. (s.  auch ?~ÜBSCH  1969). 
Dafür wurde Körperkontakt mit dem  Ranghöheren  in jeder denkbaren . 
Form  gesucht: 
"Camillo klettert schreiend  ZU  Margrit,  drückt seine Schulter gegen 
ihren Rücken.  Seine Anspannung läßt allmählich nach." 
Bei Kindern  treten Anklammern  an  die Mutter (oder Ersatzmutter) und 
Umarmen  durch diese fast immer gemeinsam  auf,  meist noch  verbunden 
mit einem  Tätscheln  des Rückens.  Diese Behandlung hat eine nahem 
augenblickliche Entspannung  zur Folge.  Die  erwähnten  beruhigenden 
und  bestätigenden Kontakte gegenüber subdominanten  Gmppenmitglie- 
dem lassen sich wahrscheinlich zum  großen  Teil aus dem  Kutter-Kind- 
Verhal.tensrepertoire  ableiten (van LAWICK-GOODALL  1968b). zu  2,: 
Im  Laufe  der intensiven Auseinandersetzungen  zlvischen  ~zmillo  und 
Mato  versuchten die übrigen  Gruppenmitglieder häufig,  durch Ablen- 
kungsmanöver und  grooming oder einfaches sich in  .den Weg  stellen 
aas eskalierende Imponier-  und  Drohverhalten der beiden Irännchen 
zu  unterbinden.  Vor  allem die beiden  adoleszenten Weibchen,  xatalie 
und Daniela,  zeigten dabei Verhaltensmuster aus dem  beschriebenen 
beruhigenden  und  bestätigenden Bereich.  Margrit dagegen,  das domi- 
nante Weibchen  der Gruppe,  griff auch mit aggressiven Mitteln ein. 
Sie nihn2  Camillo beispi.elsweise kurzerhaxd den  ~astikkanister  fort, 
den  er immer wieder zum  Imponieren  einsetzte oder sie attackierte 
ihn sogar,  bis er  sein aggressives Verhai-ten  mnächst einstellte. 
., 
Eine Mittelstellung zwischen  submissiv.en ,und  den  eben  erwähnten  be- 
schrvichtigenden Verhaitensweisen nimmt  der folgende Fall ein: 
Mato  versuchte häufig,  seine ~chwester.Daniela  .zu' treten oder zu 
Schiagen ,  wenn  diese  -bei  ihrer  Mutter Margri t saß.  Allem ~nschein 
nach. sollte damit aber eher Mar'grit  provoziert werden,  denn  sobald 
Mato,mit Daniela allein war,  zeigte er  dies Verhalten in vielen 
Fällen nicht mehr,  Margrit  reagierte regelmäßig mit  Drohen  und Ja- 
gen  auf  Matos Provokationen.  Daniela wich mit  ängstlichem Quieken 
und  Grinsen  den  Angriffen  aus,  drückte sich immer  enger an Margrit. 
Dies setzte sich mehrere Minuten  lang fort; schließlich aber ge- 
schah folgendes: 
llDiesmal weicht Daniela ~ato  nicht aus,  sondern  geht im Gegenteil 
auf  ihn  zu,  sieht ihm  voll ins Gesicht,  mit  einer leicht angedeute- 
ten Schnute,  legt einen Am  um  seinen Hals.  Er erwidert ihren Blick 
einige Sekunden  lang,  dann  gehen  beide friedlich auseinander.  In 
der nächsten Stunde sind keine .aggressiven Tendenzen  Matos  gegenüber 
Daniela mehr m bemerken. " 
Das Prinzip dieses Verlaufs wiederholte sich in der Folgezeit noch 
mehrere Male.  Möglicherweise  stammt auch diese Geste aus dem  PIutter- 
Kind-Repertoire  (s.  auch Abb.  97  ).  Gelegentlich reagierte auch 
Natalie gegenüber Daniela entsprechend,  denn  diese provozierte Matq 
manchmal  in ähnlicher Weise vsie  dieser Margrit,  indem  sie seinen 
tlSchützlingll  Natalie (s. auch S.  226)  attackierte. Bei allgemeiner Erregung in der Gruppe  scheinen Verhaltensweisen aus 
dem  Bereich der gegenseitigen Körperpflege und  aus sexuellem Kontext  -  neben  den  oben  erwähnten Formen  beruhigend  zu  wirken.  Dazu  schreibt  .. 
TERRY  (  1970  ) . für  Schimpansen : 
I1Grooming .  .  .  (is) a response to tension  generated by an  event which 
threatens the integration of a  specific member  of  the group.I1 
Bei chronischer Anspannung  der sozialen Situation,  also beispiels- 
weise '&ihrend  der hektischen Zeit der Rzngkapfe in der Frankfurter 
Bonobogruppe,  steigt die grooming-iiäufigkeit  deshalb stark an. 
Während  sie in lrnormalenll  Zeiten etwa bei 3 Minuten  pro Tier und 
Stunde liegt,  erreichte der Durchschnittswert auf dem  Höhepunkt  der  ., 
Auseinandersetzungen  fast die 5-Minuten-Marke.  Eine ähnliche durch- 
schnittliche grooming-Häufigkeit  hatten die Stuttgarter Bonobos 
während  der Eingewöhnung der Jungtiere auf  zuweisen  (nähere Einzel- 
heiten werden  in Teil' 111.  erläutert). 
Rein äußerlich war die Steigerung der wechselseitigen Eörperpflege 
in Frankfurt bereits an  den  großen kahlgerupften Bereichen bei allen 
Tieren zu  erkennen. 
Vor  allem während  kurzfristiger ~rre&n~szustände,  'beispielsweise 
vor einer Fütterung,  reagieren die Tiere sich häufig durch Verhal- 
tenselemente aus dem  sexuellen Bereich ab.  So ist die überwiegende 
Anzahl  aller Paarungen  während  solcher Gelegenheiten  registriert 
uroräen.  Auch  Weibchen  untereinander zeigen  sexuelles Verhalten, 
indem  sie sich auf dem  Boden.liegend gegenseitig umarmen  und  dabei 
wechselseitig die Vulva aneinander reiben.  Ein kurzes Aneinanäer- 
reiben der Genitalien gleich-  oder verschiedengeschlech  tlicher Tiere, 
meist im  Iiängen,  ist vor allem bei den  Shttgarter  Bonobos  häufig. 
Bereits in einem .Film der de lrli js  aus dem  Kongo  war dies Verhalten 
zu  sehen'.  Die beiläufige Form  der Ausführung machte  häufig den  Ein- 
druck einer Begrüßungsgeste . 
Das Berühren  der Genitalien anderer Individuen  scheint generell be- 
ruhigend  zu  wirken,  sowohl  auf den  aktiven wie  auf den  passiven Part- 
ner.  Das letztere gilt auch für  die übrigen der eben  erwähnten  Ver- 
haltensweisen.  Vor allem Camillo  zeigte dies Verhalten,  und  zwar bevorzugt gegenüber Salonga,  dem  jüngsten  Gruppenmitglied .  Dabei 
rieb er  mit  der Rad leicht zn  Salongas Klitoris.  Aber auch gegen- 
über Nargrit und  Daniela sah ich solches Verhalten.  Van  LANICK-GOOD- 
-  hIZ  ( 1968b) berichtet von  einem  ähnlichen Berühren  der Genitaien 
'  für Pan  troglodytes.  Allerdings geht hier ein Präsentieren voraus, 
das ich bei Bonobos  in diesem Zusammenhang nicht beobachten  konnte. 
Bereits KIRCHSHOFER  (1962) und  RÜESCH  (1969) weisen  darauf hin,  daß 
.  . 
bei den  Bonobos  Erregung jeglicher Art  leicht in geschlechtliche 
Xrregung umschzagen  kann. 
. .  b.3.6.  Die Ausbildung einer RangordnUng 
.3 
Bis vor wenigen  Jahren wurde  ein Individuum dann  als dominant über 
ein anderes betrachtet,  wenn  es ihm gelang,  sich in Konkurrenz. mit 
diesem Zugang  m einem  begehrten Objekt (Futter,  ifeibchen  etc,)  zu 
verschaffen  (s.  CHANCE  1967).  Eine Rangordnung war nach dieser De- 
finition das Ergebnis einer Reihe von  Xämpfen  (EIBL-EIBESPELDT 1963). 
Vor  allem bei Menschenaffen und  vielen anderen Yrimaten  versagte 
diese Me3hode  jedoch,  da sehr viel äifferenziertere Kotivationen am 
Zustandekommen  einer Reaktion  beteiligt waren  als bei der Hackord- 
nung der Hühner,  wo  diese Definition ursprünglich entwickelt worden 
war.  So kann  es beispielsweise geschehen,  daß  ein offensichtlich 
ranghoher Schimpanse ein begehrtes Futterstuck nicht nur nicht : 
verteidigt,  sondern  es sogar freiwillig an  einen Rangtieferen wei- 
tergibt.  Offensichtlich ranghoch heißt dabei in diesem Falle,  daß 
das Ergebnis der überwiegenden  Anzahl  der Auseinandersetmngen  dies 
anzeigt.  ~egt  man  ein Stück Futter. %wischen zwei Schimpansen,  so 
ist es demnach  keineswegs  immer  der Ranghöhere,  der es nimmt  (van 
LAWICK-GOODALL  1968b,  NISHIDA  1970).  Auch  JANTSCHKE  (1972)  stellt 
für Orang-Utan  fest; daß die jeweilige Motivation eines Individuums 
tresentlichen Einfluß  auf den  Ausgang  einer Auseinandersetzung  hat. 
L. 
Auf  der Suche nach neuen  Kriterien,  die ein besseres Maß  für die  ' 
Fosition eines Gruppenmitgliedes in der Hierarchie bei Primaten dar- 
stellen, haben  sich vor allem zwei  einander ergänzende Vorschläge 
as  praktisch brauchbar  erwiesen.  Der eine Stammt von  CHANCE  (1967). . .  - 133 - 
. . 
Er definiert Dominanz  als die Eigenschaft eines Individuums,  die 
st5gdige Aufmer!zsamkeit  der anderen  ~ru~~enmit~liedek  ihm  gegen- 
über hervorruft. 
.- 
-  "!L%e  dominant animal. therefore may be  said to dominate the attention 
of  others at most,  if not'all,  times,  and usually ivithout specific 
actions to do  so.  ... This brings out one  of the characteristics of 
subordinate animals,  namely that they pay an  inordinate amount of 
attention to those more  dominant  in ~tatus.~~  .  . 
.  . 
-  '  Dies macht  deutlich,  daß es vor allem aas rangtiefe Tier Tst,  das 
die  XierarrAie aufrechterhXLt,  ein Sciiluß,  zu  dea schon RO!iELL  (1966) 
bei ihren Beobachtungen  an  einer Paviangnippe  gekommen  ist: 
"It is.'!  the subordinate animal which  cautiously observes 2nd  main- 
taines a hierarchy,  while a dominant äbimal  could almost be  defined 
as  one which  does not 'think before iic actsl in social sit~ations.~~ 
. . 
. . 
Das zweite ~riterium  yrurde  u.a.  schon von  ROVIESL  ((1-972) torgeschia- 
gen und von  SIMPSON  (1973)  an wildlebenden ~chimpansenmänn~hen  kon- 
sequent getestet.  Es handelt sich um  das  t~erdr~ngent  (s~supplantingl  ) 
des subdominanten Tieres durch das ranghöhere.  SIMPSON  definiert 
diesen  Begriff so: 
ttOoe male  was said to supplant anothgr if, after  moving to within 
three feet of that other,  the latter  moveii  beyond  the three feet, 
withia a  second." 
Die  nach diesen Kriterien ermittelte.  Rangordnung  einer.Primatengrup 
pe  erlaubt eine hohe Voraussagbarkeit der Reaktion  der Gruppenmit- 
glieder in vielen Sozialsituationen und  scheint damit der Realität 
näher  kommen  als die nach den  bisherigen Methoden  ermittelten 
-Daher habe  ich versucht,  die Rangordnung in den .von  mir  beobachteten 
Bonobogmppen  in entsprechender Weise  zu  ermitteln.  Ähnlich wie  . 
van LAWICX-GOODALS (1975)  ging ich dabei von  mehreren,  parallel- 
laufenden  Ansztzen  aus- 
1,  ES  wurden  alle Fälle angespannten,  aufmerksamen  Beobachtens  eines 
Individuums durch ein anderes registriert,  soweit gesichert er- 
schien,  daG  die Aufmerksamkeit  tatsächlich dem  jeweiligen  Tier 
galt und  nicht einem Objekt etc.,  das es bei sich hatte. 2.  Verdrängungsreaktionen  ('supplanting')  nach  den  oben  erwähnten 
Kriterien -mrden f es  tgehalten . 
3..  Droh-  und  Angriff  shandlungen  sowie der Ausgang  solcher Auseinan-  -  dersetzungen wurden  registriert. 
Alle drei Ansätze  ergaben  ein weitgehend übereinstimmendes Bild 'der 
Rangordnung innerhalb der untersuchten Bonobogruppen  und.  e'möglich- 
ten eine gute Voraussagbarkeit der entsprechenden Reaktionen.  Vor 
allem die nach  2.  ermittelten Werte  erwiesen sich als sehr zuver- 
lässig (s.  auch SIMPSON  1973).  Ailerdings war  -es notwendig,  cien  sog. 
. '  basic rank1 vom  'dependent rankt  (KAFIAI  1958) zu  unterscheiden. 
Der erstere ist in der Interaktion zwischen  zwei  Gruppenmitgliedern 
4 
m beobachten,  wenn  keine Interferenz mit  den  übrigen Gruppenange- 
hörigen  stattfindet. Der  'dependent  rank1,  ist weniger stabil und 
hängt von  der Anwesenheit anderer Individuen und  deren möglichem' 
Eingreifen  in die Auseinandersetzung ab.  Dazu  ein Beispiel:  .  .  Wenn 
Salonga,  jüngste Tochter von  Margrit,  Frankfurt,  .  .  sich in Abwesenhei* 
der Islutter mit  anderen  Gruppenmitgliedern  auseinandersetzt,  so ist  ' 
ihr Rang nach den  oben  beschriebenen  Kriterien am tiefsten von  al- 
len,  Im 'basic rank1 steht sie also an  letzter Stelle. Ist Margrit 
aber avwesend,  so wird Salonga von  den  übrigen als im Rang direkt 
unter ihrer  Mutter stehend behandelt,  also in zweiter Posi-tion.  Ihr 
'deuendent  rank1 ist damit wesentlich höher als ihr 'basic rank1. 
Zunächst steht im Leben  jedes  Jndividuums der 'dependent rankr im 
Vordergrund.  Mit zunehmender.  Unabhängigkeit von  der Mutter nähert 
sich sein Rang immer  mehr  dem  'basic rank1.  Daniela in Prankfurt, 
zur Zeit der Untersuchung zwischen  5  und  7  Jahren alt, befand  sich ' 
in der Abschlußphase dieses Prozesses. 
Später können  anstelle der Beziehung  zur Mutter andere Bindungen , 
treten, -beispielsweise mischen einem dominanten Mann chen  und  einem 
sexuell attraktiven Weibchen,  so daß  ein neuer '  dependent rank'  ent- 
steht, Dies war zwischen  Natalie und  Mato  in ~rankfurt  der Fall. 
?rar Mate  anwesend7 so verteidigte er  Natalie gegen  die ihr  sonst 
überlegene Daniela. Die Beispiele zeigen,  daß der 'dependent  rank* notwendigerweise  in- 
stabil ist und  mit  der An-  bsw.  Abwesenheit  einzelner Gruppenmit- 
glieder stark schwankt.  Daher möchte ich mich im  wesentlichen auf 
die Beschreibung des '  basic ranky innerhalb der Bonobogruppen  be- 
schränken.  Dabei erwies sich vor allem das zweite der oben  erwähn- 
ten Kriterien als hilfreich, 
Von  diesen Voraussetzungen  ausgehend,  lassen sich einige allgemeine 
Aussagen  über die Rangordnungsstruktur in den  beobachteten  Bonobo- 
gruppen machen.  Nähefe  Einzelheiten m den  spee2ellen Gruppen  wer- 
den  im dritten Teil der Arbeit erläutert. 
a) Alle drei Gruppen  weisen  eine lineare Rangordnung  auf,  d.h.  A 
dominiert über alle, B über alle außer A  etc. 
Eine einmal gefestigte Hierarchie wird häufig jahrelang beibehal- 
ten. 
b)  In zwei  der drei Gruppen  ist das dominante Tier ein Weibchen, 
tro.tz wesentlich größerer  .~örperkraft  der untergeordneten  Mann-  .  . . 
chen .  . . 
C) Je .stabiler die Rangordnung in einer ~ruppe,  desto geringer ist 
die Gesamtanzahl aggressiver Handlungen. 
In Zeiten einer gefestigten Hierarchie liegt die Anzahl direkter 
Droh-  und Angriffshandlungen  im  Durchschnitt bei 2-3  pro Stunde 
.  (für 5  Tiere,  mr  generellen Aussagekraft der Daten s.  S.17  und 
. Teil 111. ).  In der Phase des Rangwechsels  in der Frankfurter 
Gruppe  stieg  dieser Wert  auf  4.  Generell aber schien ihre Stabi- 
li-tät dennoch recht hoch  zu  sein,  denn  während  der Eingewöhnung 
der Jungtiere  in die Stuttgarter Bonobogruppe  waren  dort durch- 
schnit  tlich 8 aggressive Handlungen  pro Stunde zu  verzeichnen. 
18 Monate später hatten sich die Verhältnisse stabilisiert, undder 
Wert  für die Stuttgarter Gruppe lag  nur noch bei 2,s. 
Bemerkenswert  scheint noch,  daß mit  zunehmendem  Alter der Gruppen- 
mitaieder die direkten,  persönlichen Formen  der Aggression  an- 
scheinend  abnehmen  mgonsten Le.5  *unpersönlichent Imponierens. 
(so 'auch REYNOLDS & LUSCOMBE  1969).  SO wurden  die A~seinander- 
setmngen innerhalb der Stuttgarter Gruppe,  die aus Kindern und 
juvenilen  Individuen bestand,  fast ausschließlich persönlich aus- 
getragen,  während  die Rangk2mpIe  in Frankfurt und  die ZuSammenge- wöhnung adulter Tiere in Antwerpen vor allem m einer Steigerung  .  . 
des Imponierverhaltens führten.  .  . 
d)  .Eine Instabilität der R~ngordnung  wirkt sich auf alle Bereiche 
des Sozialverhaltens aus. 
Ifie-  schon weiter oben  erwähnt,  stiegen in Phasen  instabiler Rang- 
ordnungsverhältnisse %.B.  die Werte  für  grooming und  andere bem- 
higende und  bestätigende Verhaltensweisen deutlich,  an.  Spielver- 
hal  ten dagegen  wurde  im allgemeinen wesentlich seltener gezeigt : 
als in einer entspannten Situation, 
. . 
e) An  der Aufrechterhaltung der hierarchischen Gruppenstmktur sind 
'sowohl  die ranghohen als.  auch die rangtiefen Gruppenmitglieder 
aktiv beteiligt.  .  . .  ., 
Die An zahl direkter-  Droh-  und -~n~rif  f  shandlungen  lag gegenüber den 
im Rang  jeweils unmittelbar unter einzelnen Individuen stehenden 
Tieren deutlich höher als gegenüber anderen Gruppenmitgliedern. 
Entsprechend beobachteten die rangtieferen Tiere.  das ihnen  je- 
weils direkt übergeordnete intensiver und-wichen ihm häufiger aus. 
f)  Die Ranghöhe  eines Individuums ist  mit seinem Lebensalter pos2tiv 
korreliert . 
Diese Regel gilt allerdings nicht immer;  so errang das zu  diesem 
Zeitpunkt etwa 11  jährige Männchen hat0  die  Vorherrschaft über 
seinen damals  Ca.  22jährigen Vater C'amillo.  .. 
g) Der Verlust bzw.  Gewinn  einer Rangposition  innerhalb einer Gruppe 
wirkt sich auf alle Bereiche des individueilen  - Verhatens und 
indirekt auch auf die körperliche Konstitution eines Individuums 
aus.  . 
plie  in >Peil 111 noch eingehender beschrieben werden  soll, änderte 
sich sowohl die psg-chische  als auch die physische Konstitution  .- 
beider Kontrahenten nach dem  Rangwechsel  in Frankfurt.  Der unter- 
legene Carnillo. zeigte Anzeichen  von  Depression,.  suchte häufig Be- 
stäti&ng  bei der immer noch dominanten Margrit,  sein vorher ho- 
her \tIert  für Spielverhalten nahm  stark ab.  Nach  dem  Rangverlust 
sank  sein  Körpergewicht  während  eines, halben  Jahres von  Ca.  45  kg 
auf  42 kg (alle Ge-nrich'isangaben I  1 kg).  Im  Laufe des nächsten' 
Halbjahres verminderte es sich weiter auf  etwa 445  kg.  Der nun 
, 
ranghöhere  Sohn  Mato  dagegen,  der Zur  Zeit des Ranpechsels eben- 
falls Ca.  45  kg wog,  hatte ein .&utes  Jahr danach fast die 50  kg- Marke  erreicht (s.  auch Abb.  11  1 ).  Innerhalb weniger Monate  nach  ' 
der Änder~n~  der ~oninanzverh5l.tnisse  bei vorher etwa gleichschwe- 
ren Tieren war also ein  Gewichtsunterschied von  ca.j9  kg m re-  - 
gistrieren. Von  der  Möglichkeit solcher Zusammenhänge  berichtet 
U-a.  auch BMBLETT  (1973): 
"Performance  of certain behavioral roles may  alter  individuai 
physiologg,  and in turn alter appearance and activitg to enhance 
. the behavior. " 
soweit einige allgemeine Bemerkungen  zum  basic rank1 innerhalb des 
beobachteten  Bonobogruppen.  '?reitere Einzelheiten werden  im  Rahmen 
der Beschreibung der-speziellen Gruppenstmkturen  erläutert. 
il 
Pür den  'dependent  rank* erscheint von  Bedeutung,  daß die Rangfolge 
unter Geschwistern,  soweit'sie von  der Verteidigung durch die Nu-tter 
abhing,  nach dem  Prinzip der "youngest  ascendencg"  (KoYAMA  1967)  ge-  . 
regelt war.  Das jeweils  jüngste Kind  war dan.ach  am  ranghöchsten, 
da die &Tut%er  es am intensivsten verteidigte,  dann  folgten die üb- 
rigen Geschwister in einer dem  Alter umgekehrt  prooortionalen Reihen- 
folge.  Salonga folgte also nach diesem Prinzip im 'dependent  'raak' 
direkt auf  Margrit,  danach die ältere Daniela. 
. Trotz aller Beschreibungen von  Rangkmpfen und  Dominanzausübcng  bleibt 
aber festzuhalten,  daß sowohl  der Schimpanse als auch der Bonobo  die 
-  Sozialstmktur der Gruppen  im wesentlichen nicht durch aggressive, 
sondern durch lfriedlichel Verhaltensweisen  wie  grooming,  Spiel, 
Beschwichtigongsgesten  etc.  aufrechterhält.  Daher möch-te  ich an  den 
Schluß dieses Abschnittes ein Zitat  von  SUGIYM (1  973)  stellen: 
".,. Chimpanzees  solve the social and  ?sychological  friction among 
individuals mainly by a highlg developed tolerante  of individuals 
which  suppresses the appearance of dominante. 
b.4.  Spielerischer Sozialkontakt 
Eine Definition des Begriffes llSpielverhaltenll  wurde  bereits an  an&-' 
rer  Stelle versucht (s.  S.  32  ).  In diesem Abschnitt sollen einige 
typische Verhaltenselemente des Sozialspiels, beschrieben werden.  Ab- 
schließend folgen  einige Bemerkungen  über die Beziehung des Spielver- 
haltens  anderen Verhaltensbereichen. b.4.1.  Jagd-  und  Fluchtspiele,  ItRauben"  eines Objektes 
Spielaufiordemng 
Die  'Aufforderung  zu  solchen Spielen mit starker lokomo t4rischer Kom- 
.ponente besteht häufig in einer übertriebenen und  betonten '~rt  de~ 
Fortbewegung,  wobei  der Aufgeforderte angesehen  wird.  Van  LAVTICR- 
GOODALL  (  1 968b)  beschreibt eine Fora solcher provo  zierender Portbe- 
Wegung  als  play walkt,  bei dem  der ~chimpanse  mit  rundem Rücken und 
kleinen Schritten läuft. Bei den  Bonobos  kommt  noch  eine hopsende 
Zewegung hinzu.  Das betonte seitlich2 Hin-  und  Herbewegen,  von  dem 
die oben  enJähnte Verfasserin  spricb-f;, zeigen  die Tiere in Frankfurt 
bei spielauf  forderun  gen  gegenüber dem  jüngsten  Gruppenmitglied,  al- 
lerdings meist abgeschwächt als seitliches Wackeln  mit dem Kopf.  -. 
Die Bewegung  eines spielauffordernden  Tieres kann  durch das Mitnehmen 
eines Objektes (~st,  Holawolle  etc. ) weiter hervorgehoben werden. 
Der Partner versucht ihm  dies Objekt abzu jagen.  Reagiert der Adressat 
einer ~pielaufforderun~  zunächst nicht,  so kann  das auffordernde ~ier 
seinem Wunsch  durch leichtes Schlagen oder Treten des Partners Nach- 
druck verleihen.  Einige Beispiele sollen die Fonen der Aufforderung 
zum  Jagd-  und  3lu  ch tspiel verdeutlichen : 
"Camillo  hopst betont und  laut platschend immer  wieder hinter Natalie 
vorbei,  .Als diese nicht auf seine Spielaufforderung reagiert,  tippt 
er sie schließlich mehrmals leicht  mit  der Hand  an,  bis sie ihn end- 
lich verfolgt. " 
"Masikini wedelt  'mit einem Stück Gummitau  provozierend vor Xombote 
hin und her.  Als sie danach greifen will, läuft er  davon,  sie ver- 
folgt ihn. " 
'IDaniela  <flieht' nach einem Rangelspiel mit  Natalie in auffallender 
!.leise  vor ihr, läuft ungeschickt,  läßt sich dabei auf den  Bauch fal- 
len, rollt ein S-tück seitlich  weiter.  Sieht immer wieder Hatalie an 
dabei,  die sie schließlich auch verfolgt. " 
"1.lato  tritt im Vorbeirennen nach Daniela,  sieht sich dann  mit 'Spiel- 
gesicht' .( '  play face  )  e-muartungsvoll nach ihr  um." 
"Natalie  geht langsam und  betont kopfwackelnd  auf Salonga zu.  Als die- 
se dann  nach  ihrem Gesicht greift, läuft Natalie langsam riich~grts, 
saonga  hopst,  so schnell sie kann,  hinterher." 
"f<ato fixiert Camillo,  nickt leicbt mit dem  Kopf,. staqft  mit  dem 
auf.  Dieser  1 flieht'  zunächst übertrieben,  nach einer Runde  durch den 
Käfig wechseln  die Rollen,  nun  ist Camill0 der 'Verfolgerf. Beide 
Männchen  zeigen  ein deutliches 'Spielgesichtl  (I  play facer  ).U Insgesamt gesehen  forderten die dominanten  Tiere häufiger zum  Spiel 
ZU£ als die rangtiefen.  Dieser Unterschied  zeigte sich bei oen  Bono- 
bos  aber bei weitem nicht so deutlich, wie LOIZOS  (1969) und  JANTSCH- 
-RE  (1972)  es für Schimpansen  bmr.  Orang-Utan  beschreiben.  Dies be- 
stätigt auch BÜRXLE  (1  974).  Während  des nachfolgenden  Spiels hielt 
sich die Aktivität beider Partner etwa die Waage. 
Formen  des Jagd-  und  Fluchtspiels 
Sehr häufig wird soi,~ohl  die Aufforderung als auch das eigentliche 
Spiel vom  *Spielgesicht1  (I ?lay facef  )  begleitet;  während  das  pan- 
tingr (japsende  'he-het-~aute) eher für Spiele ohne  lokomotorische 
Komponente  charakteristisch ist. 
J 
Im typischen Balle enden  die Jagd-  bm.  Fluchtspiele dann,  wenn  es 
einem der Partner gelungen ist, den  'Verfolgten1 ' zu  berühren,  es kann 
aber dann  auch z.u  einer Umkehrung der Rollen kommen.  Sehr beliebt 
sind "Kreisspiele",  bei denen  die beiden  Tiere sich gegenseitig ver- 
folgen,  indem sie um  einen Mittelpunkt (Stange,  anderes Tier) hemm-. 
laufen.  Bereits HÜBSCH  (1969) hat dies bei den  Frankfurter Bonobos 
beobachtet,  KÖHLER  (1921)  und  van LAILICK-GOODIILL  (1975)  berichten 
Ähnliches von  Schimpansen.  Dazu  ein Beispiel:  - 
"Daniela und  Mato  rennen nach einer Spieljagd. durch den Käfig um  die 
an Boden  sitzende Margrit herum,  sich dabei an  ihr festhaltend und 
sie so hin-  und herziehend.  Auf  diese Weise  mm  unfreiwilligen Hit- 
telpunkt des Geschehens  geworden,  versucht sie einige Kale  zu  ent- 
kommen,  wird aber in der Hitze des Gefechts immer  wieder  mrückge- 
stoßen.  Als  Tk3t0  jetzt auch noch mit  einem kühnen  Sprung über sie 
hinuregsetat,  bellt Margrit unvrillig und  schiägt nach ihm.  Daraufhin 
setzen die beiden  ihre ursprüngliche Jagd  durch den  Käfig fort.If 
Besonders reizvoll wird die Jagd anscheinend,  wenn  der Verfolgte ein 
Objekt bei sich hat,das  'geraubtt  werden kann.  Dabei ist die sonsti- 
ge  Beliebtheit dieses Gegenstandes von  keinerlei Bedeutung,  es kann 
sich um  ein Stück Holz etc.  handeln,  das vor und  nach dem  Spiel un- 
beachtet in einer Ecke  liegt. Auch  dazu  ein Beispi,el: 
ffplasikini  verfolgt Kombote,  die flieht eilig,  ein Stück ~ummitau  zwi-. 
schen Bauch  und  Oberschenkel geklemmt.  Jetzt gelingt es Masikini , 
ihr  das Tau  mit einem kräftigen Ruck  m entreißen,  daraufhin wird  er 
von  ihr verfolgt.  Die Rollen wechseln  auf diese Weise  wieder und  wie- 
der,  die beiden  beschäftigen sich fast eine Viertelstunde mit dem 
Spiel.  Sind mit Eifer bei der Sache,  zeigen  deutlich 'Spielgesichtl 
('play facel ).  11 1st ein Partner dem  anderen  an  Geschwindigkeit,  Geschicklichkeit etc. 
weit überlegen,  wie  s.E.  die adulten Tiere in FrankTurt  gegenüber 
dem Jungtier Salonga,  so läuft er oft 'absichtlich1 ungeschickt,  -  lässt  .sich hinfallen,  rollt sich weiter usw.,  damit der andere Zeit 
hart,  nachzukommen. 
In Stuttgart befinden  sich im  Käfig noch mehrere  intakte Gummitaue, 
die weitere Varianten des Jagdspiels ermöglichen.  So  haben  die Tiere 
im  Laufe der Zeit eine Reihe von  Taktiken  entwickelt,  wie  sie selbst 
ein  Tau  zum  Schwingen  benutzen  können,  um  es dann  dem  anderen vor 
der Zase vüegzuziehen etc. 
1-Yöglichervreise auch wegen  dieser geeigneteren Käfigausstattung,  wah7- 
scheinlich aber hauptsächlich aufgrund des geringeren Alters und  der 
größeren  Beweglichkeit nehmen  Jagdspiele in der Stuttgzrter Gruppe 
einen großen  Teil der Zeit ein.  Jedes Tier spielt dort im Durch- 
schnitt etwa 14 Minuten  pro Stunde mit  den  anderen.  In Frankfurt 
liegt der mittlere Wert  nur bei 8 Minuten,  außerdem überwiegen  dort 
die ruhigeren Rangelspiele. 
Eine negative Korrelation zvrischen Lebensalter und  Spielfreudigkeit 
ist auch bei den  Bonobos  festzustellen und  bereits von  vielen Au- 
toren für die übrigen Pongiden  bestätigt worden.  HZNDE  (1971)  be- 
richtet von  einem Maximum der Spielfreudigkeit bei Schimpansen  im 
Alter von  2-4  Jahren. 
b.4.2.  Rangel-,  Beiß-  und  Kitselspiele 
Hat ein Partner im. Verlauf  eines Jagdspiels den  anderen  erreicht,so 
kann  es m einer spielerischen Balgerei kommen.'  In diesem Fall ist 
das vorausgegangene  Jagen  gleichzeitig Spielaufforderung.  Das  Kit- 
zeln eines andereri, 'vorsichtiges Beißen nach dessen Extremi'caten,  ' 
Ziehen  an  den  Haaren,  Greifen nach dessen Rand  etc.  sind weitere 
Mö@ichkeiten,  ihn  zum  Balgen  auf  mfordern.  Sie sind meist verbunden 
mit fspielgesicht! und  !Lachen1.  Für diese Kategorie des Sozial- 
Spiels gibt es wenige  typische Formen  der Initiiexung,  da es fast 
ausschließlich beginnt,  wenn  die Partner bereits in Körperkontakt 
miteinander sind.  Eine  charakteristische Aufforderung ist lediglich 
das Herabhängenlassen der Extremitäten und  das Pendeln  damit vor dem Gesicht des anderen.  Auch  beim  Balgen  zeigen  die Bonobos  eine Viel- 
falt von  Variationen.  Drei Grundmuster aber wiederholen sich in nahe- 
m  jedem  dieser Spiele (englische Begriffe nach van LAPIICX-GOODALL 
-  1975 und van HOOPP 1973).  ,j  . 
* 
Rangeln  (  wrestlingy  ) 
Bei niedrigster Intensitätsstufe besteht es häufig nur darin,. daß die 
Tiere gegenseitig nach den  Extremitäten greifen,  die eigenen aber 
gleichseitig loszuringen versuchen: 
II ... both may  trg  to get a good  grip of the other's hand,  simuita- 
neously trying bwrest away  from the other's grip."  (van EOOFP  1973). 
Mit zunehmendem Engagement werden  immer mehr Körperteile in das Spiel  * 
einbezogen,  so daß man  schließlich Nühe  hat,  in dem  Knäuel  von  Amen,.i 
Beinen  etc,  festmstellen,  was m welchem  der beiden  Tiere gehört.' 
Abb.  77:  Rangeln  ('vmestlingl).  Das vordere Tier zeigt deutlich das 
tSpielgesichtl ('play facet  ) 
Spielbeißen  (I  gnavring' ) 
Häufig wird dabei auch  spielerisch nach dem  Partner gebissen.  Eine Form  besteht darin,  daß der Mund  in genau  der gleichen Stellung,  in 
aer er  sich beim  lSpielgesichtt ('play facel) befindet,  also weit 
geöffnet,  auf den Rücken,  Bauch  etc.  des anderen  gedrückt wird.  Dies  -  kann  mehrmals  wiederholt werden,  um  den  Effekt zu  verst5rken. 
Die  zweite Möglichkeit ist'ein Festhalten der Hände,  Füße  usw.  des 
anderen mit  den  Zähnen.  Dabei wird  jedoch nie fest zugepackt.  ~ele- 
gentlich komt es bei solchen Spielen auch m einem Mund-Mund-Xon- 
takt,  wenn  beide gleichzeitig zubeißen: 
"Sd~riga  nahert ihren wei  tgeöffneten Nund  sgielerisch dem  von  Dani- 
ela,  die zeigt ebenso  'Spielgesichtl  ('  play facel.). Daraurnin legt 
Daniela ihren Mund  um  den  von  Salonga herum,  umfaßt  deren  gesamte 
untere Gesichtshäifte für einige Sekunden.  Auch  später kommt  es im- 
mer wieder zu  Mund-Mund-Kon  takten  zwischen  den  beiden. 
4 
In. Abb.  79  ist ein spielerischer Xund-Mund-Kontakt  zvrischen  zweien 
der Stuttgarter Jungtiere wiedergegeben. 
Abb.  78:  Spielbeißen  ('gnawing')  Abb.  79:  Spielerischer Mund-Mund- 
nach dem  Rücken  des Partners  Kontakt  zwischen  zwei  Jungtieren Abb.  80:  Rangeln  (lvrrestlingf)  mit  Spielbeißen  ('gnawingl)  nach 
den  Händen  des Partners 
.  .  .  . 
.  . 
Kitzeln  (  ticklingl  ) 
Bei dieser Spielform tippen  die Tiere mit einem  oder mehreren  ausge- 
streckten Fingern dem  Partner  in die Rippengegend,  auf  den  Bauch  und 
an  andere berührungsem-findliche  Stelien.  Der  antwortet darauf meist 
mit einem lauten 'Lachen1  ('pantingl) und  dem  Versuch,  die kitseln- 
-  den  Hände  uregmschieben  und  die empfindliche Stelle zuzuhalten. 
Diese Reaktion tritt auch bei dem  oben  erwähnten  'Spielbeißen* ('gna- 
wingx)  häufig ein,  das 'Spielgesichtt  ('plag facel) wird.  bei allen 
drei beschriebenen  Formen  fast ständig gezeigt. 
I1E{asikini  liegt  mit  Vernon  oben  auf dem  Podest,  dieser kitzelt ihn 
mit  den  Fingern,  beißt spielerisch nach f.Tasikinis Bauch.  Der äußert 
langgesogene 'haaaa-haaaal-Laute,  windet sich, versucht sich auf  den 
Bauch  m  drehen,  um  diesen  m schützen.  Er schafft es aber nicht, 
weil Vernon  auf ihm liegt, beißt seinerseits spielerisch nach Vempns 
Händen.11 . 
Diese drei Komponenten  sind Bestandteil f2St jeder. spielerischen Ba- 
gerei.  seltener kommt  es vor,  daß ein Tier sich auf ein am  Boden lie- 
gendes  stellt  und  auf ihm  herumtritt (s.'auch  ~~BSCE  1969): 
IfTJargrit steigt vorsichtig auf  die geduckt am  Boden  liegende Salonga, 
hält sich &bei  oben  an  einer Stange fest.  Tritt einigemale von  einem 
fiß auf  den  anderen,  steigt schließlich wieder ab.  Beide,  Salonga und 
Nargrit,  zeigen die ganze  Zeit über 'Spielgesichtf (lplay facel).1f ItNatai.ie hält sich an  einer Kette fest,  springt von  dort auf  die am 
Boden  liegende Daniela,  hogst auf deren Rücken  krgftig herum.  Das 
scheint diese aber nicht zu  stören,  sie äuß~rt  lautes 'Lachent." 
- 
.Möglicherweise handelt es sich bei diesem Herumtrampeln  aufeinander 
um  eine spielerische Abwandlung  des aggressiven  Trakpelns,  vrie  es . 
von  Schimpansen  berichtet wird (van LAWICK-GOODALL  1  968b,  van HOOFF 
1973)  und  bei den  Bonobos  nicht im  Rahmen  aggressiver Verhaltens- 
weisen  zu  beobachten  war. 
Auch  bsi den  spielerischen Balgezeien werden  gelegentlich Objekte 
ei&e sogen : 
"Aus  dem  Tauziehen  um  einen Stock zwischen  Nasikini und Kombote  ent- 
wickelt sich allmählich ein Rangelspiel.  Jedes der Tiere versucht, 
in die festhaltende 9and des anderen  'm  beißen.  Schließlich wirft 
sich Kombote  über den  Stock und  begräbt ilin unter sich;  woraufhin 
Masikini sie mit  Kitzeln  traktiert." 
llNatalie und  Daniela rangeln neben  einen großen ~üschel  Efolzwolle . 
Piötzlich greift Natalie nach dem  Haufen  und  stülpt die Holzv~olle 
Daniela über den  Kopf,  wirft sich dann  selbst auch noch darauf.  Da- 
niela wühlt sich frei, wirft  ihrerseits mit  Holzwolle.  Das Ganze  er- 
innert sehr an  eine *Kissenschlacht1 ." 
Häufig kombinieren  die Tiere auch Fluchtsaiele und  Balgereien.  Vor 
allem die letztgenannte Spielfom scheint auf  andere Gruppenmit- 
glieder ansteckend  zu  wirken,  denn  oft greifen Dritte in Spielkämp- 
fe ein,  gelegentlich sah ich sogar bis zu  fünf Tiere in einem KnZuel 
miteinander balgen.  Von  einer ähnlichen Erscheinung berichtet; 
JmfCSCHKF:  (1972)  für Orang-Utan.  Auch  bei Schimpansen ist dieser 
Effekt bekannt. 
b.4.3.  Die  Beziehung  zwischen  s~ielerischen  und  ernsthaften Ausein- 
a&ersetzungen 
Schon  im  Laufe  der Beschreibung der oben  erwähnten  Elemente  des So- 
~ialspielg  wird  die enge Verwandtschaft  zum  agonistischen Verhalten 
deutlich.  Beißen,  Jagen,  Treten - all das tritt in ähnlicher Farn 
auch in aggressivem Zusanmenhang  auf.  Besonders LOIZOS  (1  969) hat 
sich mit  der Beziehung zwischen  diesen beiden  Verhaltensbereichen befaßt.  Zunächst  einmal macht  sie deutlich,  daß es sich trotz aller 
Gerneinsankeiten um  3wei  getreante Gebiete handelt.  Dafür nennt sie 
drei Hauptargumen  te:  +.  -  i.  1.  Es haben  sich spezielle Signale für das Sozialspiel entivickelt 
(Spielgesicht,  Lachen  etc. ). 
2.  Das Sozialspiel hat,  im Gegensatz zum  agonistischen Verhalten, 
nicht Ausweichen  oder ernsthafte Flucht eines Parkers zur Folge. 
3.  Der Adressat spielerischen Verhaltens antwortet hö  chstwahrschein- 
lich  mit  ähnlichem Verhalten,  statt mit  völlig unterschiedlichen 
Verhaltensmustern  wie  im zahnen  agonistischen .  Verhaltens. 
- 
Die Übereinstimmungen  zwischen  den  beiden Verhaltensbereichen aber 
legen andererseits den  Gedanken  an  gemeinsame Komponenten  in ~otiva: 
tion unä Funktion nahe,  so daß LOIZOS  (1969) als eine Möglichkeit 
;  ..: 
der Deutung folgendes in Betracht zieht: 
I'.. .  agonistic behaviour and  sociai play are causally related an& ;. . 
social play mag be  thought of as  one variety of agonistic behaviour, 
or  possibly even  as low intensity agonistic behaviour.'' 
Die zweite Möglichkeit,  eine Emanzipation  des Sozialspiels von  ago- 
nistischen Verhaltensweisen in Bezug  auf die Kotivation,  hält sie 
fiir'weniger  wahrscheinlich und  begründet dies mit der Tatsache,  daß 
es vor allem die dominanten  Tiere sind,  die solche Spiele initiieren 
und  dabei die Rolle des Unterlegenen  übernehmen.  Dadurch wird die 
aggressive Komponente  der spielerischen Auseinandersetzung abge- 
schwächt.  Dies wäre  nicht nötig,  wenn  es eine solche. nicht gäbe. 
Soweit die Argumentation von  LOIZOS  (1969).  Van  HOOFF  stellte bei den 
Beobachtungen  an  seiner Schimpansengnipoe ebenfalls einen Zusanimen- 
T  hang zvj-isckien  Sozialspiel und  aggressivem Verhalten fest (van  HOOFF 
1973). 
Bei den  von  mir  beobachteten Bonobos  waren  die S~ielaufforderun~en 
durch dominante Tiere zwar häufiger,  aber keinesfalls in  der von 
LOIZOS  beschriebenen  Deutlichkeit.  Auch  BÜRKLE  (1  974) und  HÜBSCH 
(1969)  berichten  von  der Stuttgorter bzw.  Frankfurter Bonobogruppe, 
daß ein  echter Rollenv~echsel  selten auftrat.  Dies kann  aber seinen 
Grund  durchaus  in der besonderen  Sozialstruktur der Gruppen  haben. 
so sind  die dominanten  Tiere hier wegen  ihres höheren Alters generell ~eniger  spielfreudig und  überlassen die Initiative oft den  Jüngeren. 
D&er  möchte  ich mich  trotzdeni der oben  erwshnten  Argumentation  an- 
schIieBen.  Für die Annahme  einer grundsätzlich ähnlichen,l4otivation  . 
spricht auch die Beobachtung,  daß die Bonobos  häufig fließende Über- 
gänge mischen Sozialspiel und  aggressivem bzv~. defensivem Verhalten 
zeigten. 
"Na%aiie und  Daniela balgen miteinaniier,  beide mit  Spielgesi  cht und 
lautem Lachen.  -4llmählich wird  der Spielkampf heftiger,  bis NataLie 
schlieBlich Zngstlich zu  quieken  beginnt.  Daraufhin läuft  Nato  auf 
D-niela  m,  die X-talie  lo~lässt.'~ 
lll.Iato scheucht Daniela in einer halb spielerischen,  halb aggressiven 
Weise durch den  Käfig.  Diese weiß anscheinend nicht recht,  was sie 
von  der  Sache halten soll, zeigt abwechselnd  Spielgesicht und ängst-. 
liches Grinsen.  Die nun  folgende Balgerei hat zunächst. übenliegend 
spkelerischen Charakter,  bis Nato  einigemale heftig  nach Daniela 
tritt und  diese schreiend flieht." 
Balgereien  swischen Natalie und  Daniela endeten häufig in ernsthaften 
Ausein~ldersetmngen,  sicherlich auch durch Natalies überängstliches  - 
Verhalten bedingt.  Ähnliches berichtet van  LAPIICK-GOODALL  (1971a) 
für Schimpansen.  In der von  ihr beobachteten  Gruppe holten die PIüt- 
ter in solchen kritischen Situatioqen oft ihre Kinder aus den Spiel- 
gruppen,  bevor die Auseinandersetmng wirklich ernsthaft unirde.  Das 
gleiche Verhalten zeigte anscheinend auch Nargrit  (~rankfurt): 
"Danielz und Natalie raufen  spielerisch,  zunächst mit sehr geringer 
Intensität.  Allmäl-iLich aber steigern sie sich in eine heftige Balge- 
rei binein.  3?lötzlich  springt Margrit auf,  die die Vorgänge  bis dahin 
ruhig beobachtet hatte, und  zieht Daniela Gm  Bein  sch~iungvoll  von 
ITatalie veg.  Daniela bleibt einige Sekunden  lang verdutzt liegen, 
stürzt sich dann  wieder auf  Natalie.  Kaum  hat sie Sie erreicht,  ,geift 
I,largr-t nochmals  ein,  Diesmal  zieht sie Daniela nicht nur mehrere 
1.Ieter weg,  sondern  beginnt anschließend selbst intensiv und  ausdau- 
ernd mik ihr zu  balgen. " 
Dies ist insofern  erstaunlich, als IYiargrit  im allgemeinen  sehr selten 
am  Soziialspiel teilnahm.  Das  läßt  vermuten,  daß nicht die eigene 
Spiellaune den  Ausschlag für ihr  Verhalten  gab.  Gerade in der Kombi- 
nation IIatalie-Daniela  lag insofern eine besondere Brisanz,  als Na- 
talie stets  von  Nato  verteidigt wurde,  sobald sie ZU  quieken  begann. 
Daraufhin  aber war  T~Iargrit  ihrerseits gezvmngen,  sich in Verteidigung 
ihrer Tochter Daniela mit  Nato  auseinanderzusetzen.  Das  Voraussehen dieses Ablaufes könnte durchaus der Grund  ihres oben  geschilderten 
Verhaltens sein. 
Ein. weiterer Hinweis auf einen Zusammenhang  zwischen  So  zialspiel und  - 
.aggressiven Auseinandersetzungen  ergibt sich aus dem  verlauf der 
Spielhäufigkeit  mischen Iviato  und  Camillo kurz vor und während  der 
Zeit ihrer Rangkämpf e .  Obwohl  die Spielhäufigkeit aller  übrigen 
Gruppenmitglieder während  dieser Zeit absank (bis auf die.des Jung- 
tieres)',  war gerade zwischen  Mäto  und  Camillo  eine deutliche Stei- 
. '  iening. zu  verzeichnen.  Sie begann .bereits einige Wochen  vor  .den ei- 
gentlichen Auseinandersetzungen,  die damit gewissemaßen spielerisch 
vorweggenommen  wurden.  Nach  .dem Rangwechsel  dagegen wich Camillo 
allen S  pielau  fforderungen Matos und .auch denen  der.  anderen Gruppen-. 
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mitglieder aus.  Lediglich mit  der knapp 2jZhrigen Salonga spielte 
er  noch. 
. 
Dies  spielerische Ausprobieren1  von  ernsthaften '~usein'andersetzun- 
gen  ist'wohl eine der wesentlichen  Funktionen  des Sozialspiels.  Vor 
allem bei der Sozialisation eines Jungtieres spielt es eine große 
Rolle . 
I1Play behavior serves to fully acquaint an  animal with its species- 
specific,  and perhaps group specific,  communication matrix, .  .  . 
Although all basic postures,  gestures and vocalizations are probably 
unlearned,  their effectiveness in social interaction is dependent 
upon  experiences."  (POIRIER  &  SMITH,  1974). 
In dieser Funktion liegt  auch die Erklärung für das enorme  Ansteigen 
der Spielhäufigkeit des Schimpansen-  und  Bonobo:jungtieres  im  Alter 
von  2-4  Jahren,  also der Phase,  in der die erste intensive Zuwendung 
m anderen Partnern als der Nutter erfolgt.  HAEGOW  et  al.  (1969) 
stellten bei Rhesusaffen sogar fest, daß die Interaktion mit  Spiel- 
Partnern für die Entwicklung normalen Sozialverhaltens von  größerer 
Bedeutung ist als die Interaktion mit  der Mutter. 
Die vollständige Integration von  Natalie,  dem  einzigen fremd hinzu- 
gekommenen  Tier der Frankfurter Gruppe,  wurde wesentlich beschleunigt 
durch  ihre  Beziehung  zu  Salon@,  dem  jüngsten  Grippen- 
mitglied.  Hier hatte sie Gelegenheit  zum  'Üben1  Sozialer Verhaltens- 
weisen,  ohne  ein Abgleiten in aggressives Verhalten  fürchten  zu 
müssen. Nähere  Xinzelheiten und  genaue Daten  ni diesem Thema  sollen im 
dritten Teil dieser Arbeit erlzutert werden. 
- 
. . 
. 
b. 5,  Soziale Körperpflege '(grooming) 
Insbesondere unter Gefangenschaftsbedingungen ninmt die soziale Kör- 
perpflege  einen großen  Teil der Zeit ein,  sowohl.  bei Schimpansen  . 
wie auch bei Bonobos.  Diese Verhaltensweise erfüllt eine Doppel-  . 
funktion:  einmal die der gegenseitigen Fellreinigung etc.,  zum  an- 
deren hat sie aber eine wesentliche,  spannungslösende Funktion  im 
 ahmen  der Sozialbeziehungen innerhalb der Gruppe. 
J 
b.5.1.  Formen  des grooming und  die Bevorzugung bestimmter Rörper- 
regionen 
Aufforderung  zum  groomen  .  . 
Im einfachsten Falle geht das Tier auf ein anderes,  meist rangtiefe- 
res zu  und  stellt  oder setzt sich nahe  zu  ihm.  Verbunden  mit  einem 
kurzen Blick reicht dies meist schon  aus,  um  den  Partner zum  groomen 
zu  veranlassen.  Häufig kratzt sich das auffordernde Tier auch betont 
an  einer Körperstelle,  untersucht sie  vielleicht sogar selbst.  Das 
weckt  fast immer  das Interesse des anderen,  der diese Stelle zu  in- 
spizieren beginnt. 
In den meisten Fällen aber beginnt der Partner,  von  dem  die Initia- 
tive ausgeht,  selbst mit  dem  groomen.  Vor  allem ranghohe  Tiere hören 
jedoch  häufig nach kur~er  Zeit auf,  um  sich dann  ihrerseits dem  an- 
deren  mi präsentieren.  Ich habe  selten beobachtet,  daß eine solche 
Aufforderung  völlig ignoriert worden  wäre.  In der Regel sind es die 
.subdominanten  Tiere,  die mit  dem  groomen  beginnen,  jedoch  besteht 
für die von  mir  beobachteten  Gruppen  keine erkennbare Korrelation. . 
zwischen.dem  Rang eines Tieres und  der Dauer und Häufigkeit,  mit  der 
es gegroomt  wird. Ist eine Sitzung einmal initiiert worden,  so groo- 
men  sich die Partner wechselseitig. 
Verhaltenselemente des groomens 
Mit  den  leicht gebeugten  Fingern  einer Hand  ~ZW.  mit  einem oder bei- 
den  Daumen  wird das Fell des Gegroomten  entgegen der kluchs2ichtung gestrichen,  so daß die Haut  sichtbar wird.  Die  so Oeigelegte Stelle 
wird mit  aufmerksan~m  Gesicht,  manchmal  auch untrr leisem Sc.hhatzen, 
zunächst optisch untersucht.  Auf fallende Hautpartikel,  "Undschorf,  - 
J?remdkörper etc.  entfernt das groomende  Tier mit  ~ingefnä~eln,  Lip- 
pen  oder Zähnen  und  steckt sie meist in den  Mund.  Gelegentlich zieht 
oder schiebt es den Partner in eine andere Position,  vras dieser be- 
reitwillig  mit  sich geschehen  läßt. Manchmal  wkrd  auch die leicht 
vorgestülpte Oberlippe eingesetzt, um  die Haare  beiseite zu  schieben, 
ähnlich wie beim Selbstgrooming.  Eine wohl durch die reizarmen  Ge- 
fangenschaf"Lbedirigongen  hervorgeru5ene Abwandlung des grooming be- 
steht darin,  daß dem  Partner einzelne Raare  ausgerissen werden.  Vor 
allem in der Frankfurter Gruppe  war dies üblich (s.  auch HÜBSCH  1970). 
Margrit groomte ihre Kinder so intensiv,  daß  diese in den  ersten ~el 
bensjahren einen völlig kahlen Kopf  hatten.  Das so behandelte Tier. 
blieb aber meist genauso  entspannt vrie  während  der anderen Formen 
des grooming und  zeigte keine Anzeichen  von  Unbehagen.  Ervrähnt  wer- 
den  soll an  dieser Stelle auch schon,  daß. deutliche Partnerpräferen- 
zen  m  erkennen waren,  d.h.  bestimmte Kombinationen  von  Individuen 
traten beim  groomen  überdurchschnittlich htiufig auf. 
Die Dauer einer grooming-Sitzung  schwankte  zwischen  2  und  40  Minuten, 
der Durchschnitt lag bei 7 Minuten. Die  Bevorzugung einzelner Körperregionen 
Betracktet man  die EZufigkeit, zit der bestirnte Teile des Kiöqiers 
gegroomt werden,  so ergeben  sich deutliche Unterschiede ;in der 
I1BeliebtheitU.  Die  folgende Darstellung zeigt die Werte %er Frank- 
furter Gruppe: 
Abb.  84:  ~&ufi~k&itsverteilung  des grooming in Frankfurt.  . 
b 
~n~aben  in %,  Basis 1897 Einheiten 
Diese Daten  können  wahrscheinlich  ehesten Xis  repräsentativ für 
eine Gruppe  mit  gemischter Alters-  und  Geschlechtsstruktur gelten  ,. 
Die  Anwerpener Tiere wichen  in Bemg auf  die Untersuchung der Ge- 
nitalregion ab,  da zwischen  zwei Weibchen  natürlich das gegenseiti- 
ge Inspizieren der Geschlechtsorgane nicht SO  h5uf ig  vorkommt  wie 
in gemischten  Gruppen.  Für alle anderen Körperteile aber war  eine 
weitgehende Übereinstimng 2.U  verzeichnen  (r  = +0,94).  Die Korrels- 
tion zv7ischen der Stuttgarter und  der Frankfurter Gruppe  in Bemg 
auf  die groOming-H~ufigkeit  liegt ebI2~  niedriger (r  = i  0,60). Der Grund  liegt vor allem in der stärkeren Bevormgung der.Kopfregion 
in Sbttgart. Dies erklärt sich aus der Tatsache,  daß ein großer 
Teil der grooming-Handlungen  hier gegenüber den  sich anklammernden  -  Jungtieren  stattfand,  so daß deren ~opf  der am leichtesten erreich- 
bare Körperteil war.  ~ußerdem  lag  auch in Stuttgart der Vfert  für 
die Untersuchung der Geschlechtsregion niedriger als in Prankfurt. 
Dies ist bei nicht geschlechtsreifen Tieren  ebenfalls verständlich.  . 
Insgesamt gesehen  aber scheint die llrrlertigkeit" der.  einzelne? Rör- 
perregion  en  beim  so  aihen grooning nicht ausscUießlich auf .indivi- 
duellen Vorlieben und  Abneigungen  z.u  beruhen. 
. . 
Es ist schon häufig die Frage aufgeworfen worden,  ob die gegenseitige 
a 
Fellpflege in Ergänzung der Eigenpflege die Teile des K-örpers bevor- 
mgt einbezieht,  die von  den  Tieren  selbst schlecht erreicht werden 
können,  also vor allem Kopf  und  Rücken  sowie Anal-  und  Genitalregion.. 
Ein Vergleich der entsprechenden Werte  für die Frankfurter Gruppe 
,  .  . 
ergibt.  folgendes: 
7 
-  pfl 
Kopf region  13,546  .  .  4,5%  . . 
Rücken  5,4%  1,446 
Hüfte und  Gesäß  .7,l/o  5,3% 
Genitalregion  20,7%  2,0% 
Gesamt  .  46,7%  13,296  : 
Differenz. =  33,5% 
(signifikant,  P 4  0,01) 
Tab.  '5:  Vergleich  der Häufigkeiten  des Gegr00nit-werdens  (gr) und  der 
eigenen Körperpflege  (~fl)  an  schwer Zugänglichen  Körper- 
teilen  in der Frankfurter Gruppe Die Differenz  ist also hochsignifikant.  Xs wäre  jedoch übereilt, woll- 
te  man  daraus dzn  Schlurj ziehen,  die Tiere groouiten  llabsichtlicbl' 
diese Körperteile häufiger bzw.  rvürden  sie "gezielt"  zur Reinigung 
darbieten.  Bei näherem Hinsehen  stellt  man  nämlich fest:) daß vor 
allem Kopf-  und  Genitalregion  am Zustandekommen  dieses Ergebnisses 
beteiligt sind,  also zwei  sozial bedeutungsvolle Bereiche.  Der Unter- 
schied läßt sich riahrscheinliich einfach dadurch erklären,  daß diese 
Körperteile einen hohen  sozialen Anreiz zum  Untersuchen  bieten,  von 
dem  Tier selbst aber nicht erreicht werden  können,  Natürlich ergibt 
sich dadurch indirekt auch eine die eigene Fellp~lege  erglinzende 
Reinigungswirkung.  Entsprechende Vorfälle sind von  Schimpansen mehr- 
fach berichtet worden  (MILES  1963,  McGREY  &  TiJTIN  1977,  s.  auch Y=- 
XES  1943). 
h 
Wäre  diese hygienische Funktion  aber der Grund  für die Bevormgung, 
so müssten auch Rücken-  und  Hüftregion  wesentlich häufiger gegroomt 
werden.  Da dies aber nicht der Fall ist, scheint vor allem die sozi- 
ale llWertigkeitl' der verschiedenen Körperteile für die Präferenzen 
im  sozialen grooming verantwortlich  m sein. 
lleitere,  speziell die einzelnen Gruppen  betreffende Einzelheiten wer- 
den  auch hier in Teil 111 erläutert. 
b.5.2.  Die soziale Funktion der wechselseitigen Körperpflege 
Von  Bedeutung ist also offensichtlich weniger die hygienische als - 
die soziale Funktion  des grooming.  Wie  schon  weiter oben  erwähnt, 
hat die gegenseitige Körperpflege anscheinend  eine entspannende 
Wirkung  auf  beide Partner.  Zu  diesem Ergebnis kommt  auch TERRY  (1970) 
an  Schimpansen und  anderen Primaten: 
llAn  immediate result of grooming is a reduction in tension and a 
restoration of integration  .I1 
Der belohnende Charakter des grooning wird unter anderem auch daran 
deutlich,  daß s chimpansen  eine Diskriminierungsaufgaöe  lernten,  wenn 
sie  nach  einer ~i~htig:$ahl  ein anderes Tier 'mrz  groomen  durften 
(F&K  1958). 
SIMSON  (1973)  stellt in seiner ausführlichen Studie über die gegen- 
seitige  Körperpflege  adulter wildlebender Schimpansenmännchen  einen Zusammenhang  zwischen  dem  Rang  eines. Tieres und  der Dauer und Häu- 
figkeit lest, mit der es gegl-oomt  wird.ui?d  andere groomt.  Auch  er 
bet~nt  aber,  daß individuelle.  Unterschiede eine große,~olle  spielen 
-  i  und  in Einzelfällen  sogar zur Umkehrung  der im algemein'en.  geltenden 
Regeln  führen.  In den  von mir  beobachteten Bono.bogruppen  konnte ich  . 
keine Korrelation zwischen  den  oben  erwähnten Werten  finden.  Daraus 
ist mi  schließen,  daß entweder kein  solcher Zusammenhang  besteht. 
oder aber,  daß er  durch individuelle Eigenheiten der beobachteten 
. .  Tiere. überlagert wurde.  Es ist eine gewisse Tendenz.  zu  erkennen,  daß 
die suDdominan?en  Tiere häufiger eine grooning-Sitzung  initiieren, 
sie  liegt aber nicht in einem Bereich,  der sich statistisch absichern 
'ließe.  Die einzige gesicherte Aussage  in Bezug  auf die individuelle 
i  Dauer und Häuf igkeit der gegenseitigen Körperpflege besteht darin,  . 
daß Jungtiere öfter und  länger von  anderen gegroomt. werden,  als das 
umgekehrt  der Fall ist, und  zwar auch noch  in einem Alter,  wo  ihnen .  . 
schon  das gesamte Verhaltensrepertoire dieses Bereichs mir  Verfügung 
steht.  Wie  auch van  LAWICK-GOOD~ (1975) hervorhebt,  tritt das Ge- 
groomt-werden  von  der Nutter beim  etwas älteren' Jungtier an..&  Stelle 
des vorherigen,  unmittelbaren physischen Kontaktes.  .  . 
. . 
. Der  Gesamtwert der Dauer und  Häufigkeit der gegenseitigen Körper- 
pflege  innerhab der Gruppe  jedoch  steht in einem deutlichen und 
. eindeutigen Zusammenhang  zur jeweiligen  Situation.  Wie  schon vreiter 
oben  e~~ähnt,  stieg  der entsprechende Wert bei .allen drei beobtich- 
' 
teten Gmppen  an,  wenn  die Stabilität der Gruppe  in irgendeiner 
ileise  prar.  Dies wurde vor allem in Frankfurt im Verlauf 
des Rangv~echsels  deutlich. In stuttgart war ein ähnlicher Anstieg während  der Eingewöhnung der 
Jungtiere  m  verzeichnen.  Am  krassesten wirkte sich die Einführung 
des adulten Frankfu&er  Kännchens  Camiilo bei den  zwei  Antwerpener 
$leibchen aus:  In dieser Zeit gr00mte  jedes Tier etwa dreimal so lange 
und  häufig wie vorher. 
Diese  Daten machen  deutlich,  daß für die Bonobos  ebenso wie für Schin- 
Pansen  die spannung~lösende, integrierende Funktion  der  sozialen Körperpflege  von  zentraler Bedeutung ist.  Damit steht auch ihnen ein 
wirkungsvoller Mechanismus  zur Aufrechterhaltung einer stabilen Ge- 
meinschaf t mit engen  gegenseitigen Bindungen  zur Verfügung.  Das Vor- 
handensein  eines solchen Mechanismus aber legt die Vermutung nahe, 
'daß die Bonobos  auch  im klildleben  relativ enge soziale Beziehungen 
zueinander pflegen. 
b.6.  Sozialverhalten im  Rahmen  der  Nahrungsaufnahme 
Auch  in Zusamenhang mit  der Rahrzlngsaufnahme kommt  es haufig zu 
sozialen Interaktionen.  Hat ein Tier ein Futterstück in seinem Be- 
sitz,  so reizt das andere häufig zu  dem  Versuch,  es ihm abzujagen 
(wenn  der Besitzer rangtiefer ist), oder zum  Bettelverhalten (in 
der Regel,  wenn  er  ranghöher ist).  - 
Bettelverhalten wird nicht nur im Zusammenhang  mit  Nahrungsstucken 
gezeigt,  es tritt auch bei anderen interessanten Fegenständen  auf.  .  - 
b.6.1.  Der <Besitzs  von  Nahrung und  anderen ~bjekten 
Im Laufe meiner Beobachtungen habe. ich  . . häufig festgestellt,  daß Ob- 
jekte,  die frei im  Käfig lagen,  fast immer vom  ranghöchsten  jeweils 
daran interessierten Tier genommen  wurden,  ohne daß die anderen auch 
nur den Versuch machten,  es zu  bekommen.  Hatte jedoch  ein rangtiefes 
Tier einen Gegenstand  einmal in der Hand,  oder lag er  vor ihm,  nenn 
es saß,  so änderte sich das Bild schlagartig.  Zum  ersten kam  es 
dann  seltener vor,  daß ein anderes Gruppenmitglied  danach griff, 
selbst ,,renn  es einen höheren Rang innehatte.  Zweitens aber,  und das 
ist der  wesentliche Unterschied,  verteidigte auch ein rangtiefes 
Tier seinen *Besitzs sehr energisch.  Versuchte ein dominantes Indi- 
viduum danach zu  greifen,  SO  warf es sich bäuchlings darüber und 
schrie  laut.  Dies hatte zumindest in einigen Fällen den gewünschten 
Erfolg: 
l'Daniela  angelt aus der \fasserrinne vor aem  Käfig einen Maiskolben. 
Gerade  als sie  ihn hat,  kommt  Margrit,  greift danach.  Daniela wirft 
sich laut schreiend darüber.  Nach  einigen vergeblichen Ansätzen,  sie 
wegmschieben,  gibt Margrit  schließlich auf ." Die  im allgemeinen sehr ängstliche ~atalie,  die oft schon  bei Annä- 
'  herung Nargriks auswich,  verteidigte mit  Ausdausr ein Büsch6l Holz- 
- 
wolle vor ihr, das sie  im  wahrsten Sinne des lirortes be-saß: 
!>Natalie Sitzt auf einem kleinen  Büschel Holzr.rolle,  baut damit Nest. 
Sieht jetzt immer wieder aufmerksam  zu  Margrit hinüber.  Diese nähert 
sich Nataiie,  zieht an  deren Holzwolle.  Im Gegensatz zu  ihrem son- 
stigen Verhalten gegenüber Margrit  zeigt Natalie keine Angst,  son- 
dern legt sich stattdessen auf die Holzwolle,  so daß  sie sie  mit 
.  ihrem Körper bedeckt.  Margrit zieht ein paar Fasern heraus,  läßt 
Natalie aber den  Rest." 
Von  LA?'lI(TL-GOODALL  (197lb) hat ähnliche Beobachtuhgen an  vrilden 
Schimpansen  gemacht: 
"A  chimpanaee  in possession of much  prized food may  becoree  more  viil- 
ling to fight Tor it and less apprehensive of his superiors." 
Allem Anschein nach verändert die Tatsache;  daß sich ein Objekt in 
der Hand  oder in  -Reichweite eines sitzenden .Tieres befindet,  sovrohl 
dessen  eigene Einstellung dazu  &s auch die der Grupienmitglieder. 
"It seems  that by sitting, objects within an  individualls reach come 
into the sphere of his possessive power."  (TORII,  1975)- 
Dieser "Besi  tzanspru  chn wird,  zumindest bi's  z.u  einem  gewissen  Grade, 
selbst von  Ranghöheren  akzeptiert: 
"Bood  in one's hand  was rarely robbed  even  by a Superior among maca- 
ques,  baboons and  apes."  (TORII  1975) 
Dies alles trifft nach meinen  Beobachtungen  auch. für Bonobos  zu.  Die 
ranghöhere Margrit (~rankfurt)  beispielsweise,  die ihren adulten 
Sohn Nato häufig zum  Ausweichen  zwingt,  machte keinen Versuch,  ihm 
begehrtes Futter,  das sich bereits in seinem Besitz befand,  wegzu- 
nehmen: 
"Nato  sitzt auf  dem  Podest,  v&  sich ein Häufchen  der sehr beliebten 
Kirschen ..  Sr ißt  in aller  Ruhe  davon.  Etvia  2m  entfernt auf dem  Boden 
sitzt  Margrit,  ißt  den  weit weniger beliebten Zwieback.  Sie sieht 
,  gelegentlich  ~ato  hoch.  Als  er  schiießlich aufsteht und  weggeht, 
bleiben einige Kirschen liegen.  Sofort steht PIargrit auf,  setzt sich 
an Matos  Platz,  ißt davon." 
Natürlich  hangt der Grad  des Respekts,  der fremdem  Besitz entgegen- 
gebracht  lvi=d,  auch von  der RangKöhe  des Besitzers ab.  Io oben  er- wähnten  Beispiel ist sicher von  Bedeutung,  daß T~Iato zu  diesen Zeit- 
punkt  in  Rang oirekt auf iqlarsrit folgte.  Der Besitz eines ranghohen 
Tieres wie Margrit wird sogzr in dessen Abwesenheit respektiert: 
-"Margrit stürzt nach draußen,  als dort ihre Tochter Daniela schreit, 
Sie läßt ihren Futterhaufen  zurück.  Mato  läuft sofort hin,  nimmt 
sich aber unter ständigen Blicken auf  die Luke nach außen nur Früch- 
te,  die aus dem  unmittelbaren Bereich von  IJIargrits vorherigem Sitz- 
platz weggerollt sind.  t~ 
Nähert sich ein Gruppenmitglied  einem  essenden  Tier,  so sammelt  dies 
meist .alle in Reichweite liegenden Futterstüclre ein und  legt sie un- 
mittelbar vor sich,  gewissermaßen  um  seinen Besitzanspruch zu  de- 
monstrieren..  In diesen Zusammenh2ng  eine Episode  am Rande: 
Nato  sitzt  in einigen Metern  Entfernung von  Margrit,  hat seine Fut- 
terportion bereits verzehrt.  Bei IvIargrit  dagegen  liegen noch  6 Äpfel, 
einer davon  ist etwa  lm weit weggerollt.  Nato macht zunächst eine 
Bewegung  darauf zu,  bleibt aber doch  auf seinem Platz.  Wahrscheinlich 
sieht er voraus,  daß Margrit seine Annäherung sofort bemerken  und 
als Reaktion den  Apfel. zu  sich heranziehen vnirde;  SchlieSlich nähert 
sich Mato  hopsend  und  mit  deutlichem lSpielgesichtf ('play facel) 
Salonga,  die in etwa 2m Entfernung- von  . Margrit an  einer Stange schau- 
kelt.  In dem  nun  folgenden,  etwa 5 Minuten  dauernden  Spiel mit  ~.&on- 
ga nähert sich Mato  unmerklich  immer mehr dem  Apfel,  bis er  ihn 
schließlich mit  einer beiläufigen Bewegung  ergreift. Margrit  hat 
anscheinend nichts bemerkt,  obwoN  sie den  Spielenden immer wieder 
einen  Blick zugeworfen  hatte.  Nach  wenigen  Sekunden  verliert Nato 
nun  plötzlich jedes Interesse an dem  Spiel und  zieht sich nach oben 
zurück,  wo  er  den  Apfel verzehrt. 
Diese Art der Umgehung  des Besitzanspnichs könnte man  &s  'tool- 
using* im sozialen Bereich bezeichnen,  ähnlich wie  das INIVIJJER  (1971) 
für den  'protected  threat'  bei Pavianen  tut. 
BÜ~E  ( 1974)  beobachtete bei den  Stuttgarter Tieren  ebenfalls einen 
gewissen  Respekt vor dem  Besitz eines anderen: 
"wenn  ein  ~i~~  mit einem Gegenstand  manipulierte,  schauten die ande- 
ren  genau  zu,  jedoch  entwendeten  sie dem  spielenden Tier das  Objekt 
nicht." Zusammenfassend  bleibt festzuhaten, daß das '~efnalten  sowohl des be- 
. sitzenden Tieres als auch der übrigen  Gnippenmitglieder  e.i- 
nem  Objekt sich ändert,  wenn  dies in Reichweite eines bestimmten  In- 
dividuums ist. 
b.6.2.  Beobachten und  Betteln 
Diese eben  erwähnte Änderung ist es,  die VerhaJ-tensweisen  wie  Futter- 
betteln oder -teilen  erst möglich macht: 
"1Phe  .behavior patterns of fooa-begging  an& fooä-sharing  indicate that 
possession is acknowledged  by  the partner 2nd by 'the individua him- 
self ."  (TORII  1975).  . . 
Im Gegensatz  zum  sehr dif  f eren  zierten Bet'lelverhal ten .des S  chimp~nsen  , 
wie  es von  vyelen Autoren  beschrieben wird. (u.a.  van  LAPlICK-GOODALL 
196873,  SUGIYAMA  1973,  FlcGrnPi  1976,  für wildlebende Schimpansen),  ..:, 
konnte  ich in den  von  mir  untersuchten Bonobogmppen  nur relativ ein- 
fache Formen  des ~ettelns  beobachten.  Hat ein ~mppe&it~lied  ein ' 
begehrtes Objekt in seinem Besitz,  so versammeln, sich die anderen  im: 
Umkreis und  beobachten  dessen Manipulationen -genau .  Dieses. intensive 
Zusehen  kann  allmählich und  ohne  deutliche Abgrenzung in Bettelver-. 
halten übergehen. 
Abb.  86:  Beobachten und  Betteln ll~ataLie  sitzt  neben  Camillo,  beobachtet ihn intensiv beim  Essen  ei- 
kas dpfels.  Nshort ihr  Gesicht allmählich  immer mehr dem  seinen,  bis 
sie  nür noch wenige  Zentimeter von  seinem Mund  entfernt ist. Camillo 
dreht sich unwillig weg,  nimmt  den  nächsten Apfel,  beißt hinein.  Wata- 
lie  aber rutscht hinterher,  sieht ihn mit  leicht offenem Nund  intensiv 
an.  Sieht jedem  Stück Apfel nach,  das in Camillos Mund  verschwindet. 
Schließlich bettelt sie ihn mit  weitgeöffnetem'Mund,  etwa 2  cm  von 
seinem entfernt,  an.  Er aber 1äBt sich nicht beeindrucken,  ißt  den 
Apfel selbst.  Als alles gegessen ist, geht Natalie mit  einem unwilli- 
gen  Bellen weg. 
Dies ist die bei weitem häufigste Form  des Bettelns in den  drei unter- 
suchten Grupgen:  Sehr selten treten auch weitere Verhaltensolemente. 
auf,  wie sie von  Pan  troglodytes bekannt sind: 
"Desmond  sieht zu,  wie Masikini auf einem Stück Banane kaut,  greift 
ihm bettelnd unters Kinn.  Daraufhin öffnet Masikini den Mund,  Desmond 
schaut hinein,  nimmt  aber nichts von  dem Bananenbrei." 
Bine Schnute  (I  pout face' )  sah ich im  Zusammenhang  mit  dem  Futterbet- 
teln nie.  .  . 
Nit den Berichten von  Schimpansen übereinstimmend ist die Tatsache, 
daß am häufigsten  adoleszente oder adulte Weibchen  adoleszente oder 
adulte Männchen  anbetteln (s.  vor allem SUGIYAMA  1973).  Dies trifft 
auch für die von  mir  beobachteten Bonobos  zu,  obwohl  im  Prinzip Sedes 
Tier,  das etwas Begehrenswertes in seinen Besitz gebracht hatte,  von 
jedem  anderen angebettelt werden  konnte. 
Der Erfolg solcher Bemühungen  ist allerdings nicht sehr groß.  Ein 
echtes Teilen des Futters,  wie  es bei Schimpansen vorkommt,  sak ich 
nie.  Obvrohl  Natalie Camillo häufig und intensiv anbettelte (s.  oben), 
gab er ihr nie etwas.  Nur  selten gelang es ihr,  einen seiner Äpfel 
etc.  nehmen;  er  verbarg sie alle sorgfaltig in der  Oberschenkel- 
beuge  oder unter den Füßen.  Hatte Sie aber trotzdem einen ergattert, 
so ließ  er  sie meist ohne Anzeichen von  Aggression  damit wegklettern. 
Ähnlich  verhielt  sich spater Mato  gegenüber seiner jüngsten  Schwester 
Salonga,  Diese war auch  die einzige,  die es wage3  durfte,  nach dem 
fitte=  ihrer  ~{~tter  Margrit zu  greifen,  denn Nargrit verteidigte ihren 
~~~it~  sehr  energisch und  aggressiv.  Ich sah nie,  daß sie  Salonga  et- 
was gab,  aber wenn  diese von  dem  Apfel  etc.  abbeißen wollte,  den die 
flutter  in  der Hand  hielt, so wurde  das manchmal  toleriert. 
Ilargrit  und  Nato versuchten  Sogar gelegentlich,  der adoleszenten Dani- .  . 
ela Putter ab2.u jagen.  Sie  nahmen  ihr  nie etwas direkt aus der  Hand, 
'jaggn  sie aber solange,  bis sie das Futterstück fallkn lieB.  Nach.  ~- 
dieser Taktik gingen auch alle anderen von  mir beobachteten  Tiere in 
einem solchen Falle vor,  oder aber,  seltener, versuchten  sie'dem Op- 
fer  .die Beute  im Vorbeirennen überraschend  aus der Hand  m reißen. 
Zusammenfassend  läßt sich mim Erfolg des htterbettelns bei den beob- 
achteten Bonobos  sagen: 
1.  Ein echtes Teilen,  d  .h.  freiwilliges Weitergeben von  Futter, sah 
ich nie. 
..  . 
2.  Bestenfalls wurde das Stehlen von  Futter toleriert. 
3.  Dies kam vor allem mischen adulten Männchen  und  adoleszenten oder 
juvenilen  Weibchen vor,  oder zwischen Nutter und Kind.  .  . 
. .. 
Hier liegt also eine Abweichung  gegenüber dem  von  Schimpansen  ge- 
schilderten, wesentlich toleranteren Verhalten vor.  Allerdings han- 
delt es sich um  Preilandbeobachtungen.  Es ist durchaus möglich,  daß 
der Unterschied durch die Gefangenschaftsbedingungen hervorgerufen 
wurde.  Gerade die Fütterungsmethoden  in r.oologischen  Gärten tragen 
viel zur Steigerung aggressiven Verhaltens  'und  damit indirekt zur 
Unterdrückung nicht aggressiver Verhaltenselemente wie dem  Futtertei- 
len  bei. 
b.7.  Kontakte außerhalb der eigenen Gruppe 
deutlichsten durch die Gefangenschaftsbedingungen  beeinflußt 
sind das Ausmaß.und  die Art  der  Kontakte zu. Lebewesen  außerhalb der 
eigenen Gmppe.  Zum  ersten ist in den meisten Fällen nur eine indi- 
rekte Kontaktaufnahme  durch das Gitter  möglich,  zum  anderen kommen 
die Bonobos  im Zoo  mit  Lebewesen  zusammen,  denen sie in der Natur 
nicht begegnen  können.  Es erscheint sinnvoli,  ihre Reaktionen  gegen- 
über  Primaten von  denen  gegenüber Nichtprimaten  ZU  differenzieren,  da 
im ersten Falle ausschließlich Verhaltensweisen aus dem  sozialen Se- 
gezeigt werden;  gegenüber anderen Lebewesen  dagegen ist dies 
selten der Fall. b.7.1.  Kontakte  zu  Primaten 
Nur wenige 1J:ecsc'hen  und  Tiere komsn ait 6en  Bonobos  rsgelmäßig und 
häufig in Kontakt,  wie Pfleger,  Stammbesucher,  die Affen  in  den Nach- 
barkäfigen  etc.  Die Mehrzahl  der ~oobesucher  dagegen bleibt  .für sie 
anonym.  Obwohl  die Tiere die Besucher häufig völlig ignorieren, kommt 
es doch vor,  da8  sie von  sich aus Kontakte suchen.  In den meisten 
Fallen aber beachten  sie  nur ihnen bekannte Personen. 
Kontakte  zu  Besuchern 
.* 
Abnlic'n  wie JAl?TSC,I(E  ( I 372)  für zoogehaltene Orang-Utan  schildert, 
können  Bonobos verschieden auf Menschen  oder Tiere außerhalb ihres 
Käfigs  reagieren,  soweit sie  von  ihnen Notiz nehmen:  Mit  Inponier- 
und Drohverhaiten,  mit  Neugierde,  oder aber mit dem  Versuch zur dixek- 
ten Kontaktaufnahme,  Imponiert wird vor allem gegenüber Personen,  mit. 
denen  die Tiere in irgendeiner Weise  schon  einmal schlechte Erfahrun- 
gen  gemacht haben  und  auch häufig bei Menschen,  die in Aussehen  oder 
Verhalten auffällig  vom  Gewohnten  abweichen,  stark lärmen etc.  Xeu- 
gierverhalten wird durch  alle ungewöhnlichen Dinge oder Ereignisse 
hervorgerufen,  soweit sie  nicht gleichzeitig aggressionsauslösend wir- 
ken.  Im  Gegensatz zu  den  von  JANTSC@E  (1972)  beschriebenen Orang-  .  . 
Utan lassen sich die Bonobos  sehr leicht aus der  Ruhe  bringen.  Schon 
eine größere Mens chenansammlung vor ihrem Käfig,  eine lärmende Schul- 
klasse et~.  reichen aus,  um  Imponieren und  Drohen  hervorzurufen. 
"Eine  Gruppe von  etwa  20  Kindern  stürzt kreischend auf den  Bonobokäfig 
m,  da aie Tiere gerade Maiskolben bekommen  haben.  Als erste beginnt 
Margrit ni  schreien,  sofort stimmen  alle anderen  ein.  Camillo rüttelt 
drohend an einer  Kette, Mato  rennt quer durch den Käfig aufrecht auf 
das Gitter zu,  springt dort z.unächst laut platschend auf  den Boden, 
dann  ans Gitter.  Einige Kinder weichen  erschrocken  zurück,  um  dann 
alerdings  umso  lauter zu  kreischen.  Camillo sitzt  am Gitter, versucht 
sie durch drohendes  Kopfrucken  zu  beeindrucken.  Bald  geht aber auch 
er  nach hinten und-  ignoriert die Besucher völlig." 
Das hastige  Zurückweichen und  andere Reaktionen dec Besucher reizten 
die Tiere anscheinend dazu,  entsprechend wirkungsvolle Verhaltensrqei- 
wiederholen.  Dabei entwickelten sie verschiedene,  individuelle 
Taktiken.  Nato rannte und  schlitterte häufig in der oben  beschriebenen 
?leise  aufs  Gitter zu,  um  dann  kräftig dagegenzuschlagen.  War  der  Käfig frisch ausgespritzt worden,  so erzielte er  mit der beim sc.,litten 
entstehenden  Vfasserfontäne noch  einen  -usgtzlichen  Effekt.  . l)aniela 
hatte sich auf  das Lferfen  von  Zweigen  u  .ä.  spezialisiert, ihr Ziel- 
vermögen  war beträchtlich.  Nataiie spuckte nach den  Zuschaqern.  In  '  . 
Stuttgart, wo  der Käfig der Tiere nur mit  einer Glasscheibe kom  Be- 
sucherraum getrennt war,  hatten die Tiere eine weitere wirkimgs.volle 
Methode  entdeckt:  Wenn  eine besonders aufdringliche Person ihr  Gesicht 
,an  die ~cheibe  drückte,  so schlugen  oder traten die Bonobos  mit  einer 
plötzlichen Bewegung  genau  an  dieser Stelle gegen 'das  Glas, 
.  . 
Waren  nur einzelne oder ihnen bekannte Menschen  vor dem  Käfig,  'so kam 
es auch zu  weniger aggressiven Formen  der Kontaktaufnahme.  In Stutt- 
gart liefen die Tiere häufig an  der Scheibe hin und her,  um  Kiniker 
zu  einem Jagdspiel zu  animieren.  Diese Verhaltensweise war in ähnli- . . 
cher Form  auch in Frankfurt zu  beobachten.  -~as  Präsentieren der  Ano- 
Genitalregion und  ähnliche Gesten  der Kontaktaufnahme  bei de~  Stutt-. 
.  .  garter Bonobos wurden  bereits erwähnt (s. S.  123). 
'  Vor dem  Frankfurter Außenkäfig befindet sich ein Grünstreifen,  so daß 
die Tiere die Zuschauer nicht mit-den Känden  erreichen können,  liäufig 
wurden  Äste etc.  durchs Gitter gesteckt,  dann  wedelten die Boaobos 
damit herausfordernd  vor den  ~esuchern.  hin und. her.  Die  so herange- 
lockten Menschen  tmrden  häufig geneckt,  indem  die Tiere den. Gegenstand 
immer dann  wegzogen,  wenn  der andere danach greifen wollte.  xhnliche 
Formen  der spielerischen Kontaktaufnahme  beschreibt van LA?~GK--GOODAIL 
( 1975) von  wilden  Schimpansen. 
Hatte der Besucher den  Zweig  dennoch erwischt,  So  fand meist' ein Tau-  - 
ziehen  statt. Diese Methoden  der Kontaktau  fnahme  mit  Fremden  machen 
deutlich,  v7ie vielfatig die Möglichkeiten  sind,  auf die die Tiere 
verfallen,  ob~.rohl  hier nur wenige  Beispiele geschildert werden  konnten. 
. l)ie  ~~~fähi~keit  der Bonobos  ist auch auf diesem Gebiet erstaunlich. 
~l~  die beiden stuttgarter  Jungtiere sich noch  im  Spielkäfig aufhiei- 
ten,  machten sie häufig durch  ein Klopfsignal  auf sich aufmerksam, 
das  dem  typischen  Klopfen  der Zoobesucher  sehr ähnlich war  (drei 
kräftige  s  chläge  in gleichmäßigem,  kurzem  fistand).  Prompt  sahen alle 
zu  ihnen  hin, und nicht selten viurden  Schulkinder daraufhin von  den 
Lehrern  gescholten,  weil sie entgegen aller Verbote doch  an  die Schei- 
be  geklopft hätten. Kontakte  %U  bekannten  Personen 
Vor  dlem nli ?~>ege?ersonal,, aber auch  ZU  einigen S tanmbesuchorn  un- 
terhielten die Tiere engere und  persönliche Kontakte.  Ob~ohl  auch hier 
aggressive Verhaltensweisen zu  beobachten waren  (einem Pfleger wurde 
beispielsweise ein Finger abgebissen  ) ,  und  vor allem gegenüber neuen 
Pflegern  oft IWonieren auf trat, übervrogen  doch Aufforderungen  zum 
Sozialspiel usä.  Meist drückten die Tiere den  Rücken  ans Gitter und 
enirarteten,  gekit~elt  zu  werden,  oder sie liefen und  hüpften auf und 
ab,  um  ein Jagdspiel  anzuregen.  Auch  das Hinstrecken der Hand  war 
häufig zu  beobachten.  Dies geschah,  ebenso wie das Hinstrecken von 
Ästen etc.  auch gewissermaßen  symbolisch,  wenn  si.  eine, bekannte ~e- 
son vor der Scheibe des !~ärter~an~es  befand und  nicht direkt erreich- 
bar war. 
In Stuttgart betraten die Pfleger w2hrend keiner Beobachtungen  noch 
den K-äfig der Bonobos  (inz~rrischen  ist dies nicht mehr möglich,  da ei- 
nige der Tiere zu  beißen  begannen).  Die  ~fleger  wurden  häufig umAt, 
am Bein  festgehalten  etc.  und  zum  Sozialspiel aufgefordert.  Gelegent- 
lich groomten  die Tiere sie auch.  Diese enge ~ebiehun~  der Stuttgar- 
ter  Bonobos  zu  Menschen  ist nicht veniunderlich,  wenn. man  bedenkt,. 
daß die Tiere schon  von  frühester Jugend  an  fast nur menschliche Be-  . . 
mgspersonen kannten. 
Kontakte  zu  Affen 
Lediglich ein Sichtkontakt war zwischen  Bonobos und  Gorillas in Frank- 
furt möglich.  Außer  einem gelegentlichen Beobachten  sah ich keine An- 
seichen von  Kontaktaufnahme.  Allerdings zeigte das jüngste Tier der 
Bonobogrvppe manchmal  ein Brusttrommeln,  das dem  der Gorillas sehr 
ähnlich schien . 
Akustischer Kontakt mit  Schimpansen  Wurde  bei dien  drei Gruppen  mit 
=ilfe  des. <~ufregungsschreiensf  (bz~.  der '  pant-hoots f  )  gehalten. 
Direkte Kontakte aber bestanden  zwischen  den  benachbarten Orang-Utan 
und  den  ZwergschimpanSen  des Frankfurter  ZOO,  sie sind zum  Teil be- 
reits  von  J~~JTSCHKE  ( 1972)  beschrieben worden.  Auch  hier trat hsufig 
~~~dhi~~t~~cken  auf,  wobei  die Orangs  die dargebotene Hand  meist nur 
ergriffen  und  eine Weile f esthielten (s  .  auch Abb.  88).  Gelegentl.ich 
fand  auch  ein Rangelspiel mit  den  Händen  statt. ,Die Initiative zu  den 
~~~t~kt~~  ging fast ausschlieBlich von  den  Eonobos  aus. Das  gilt auch für die oben  beschriebenen Verhdtens-:leisen  wie Heran- 
ioclien  und  Fecken mir  Xsten,  die  gegenüber den  0&ng-utan  auf- 
traten,  ähnlich,  wie  gegenüber den Besuchern.  Auch hier folgte häufig 
ein Tauziehen.  Die Orangs reichten ebenfalls, wenn  auch salten, Ob- 
jekte  zu  den  Bonobos  hinüber.  So beschreibt JA~~~SCHKE  (1972).,  daß ei- 
ne Kette hinübergegeben  wurde und  dann  alle Orangs die gemeinsamen  '  . 
Bemühungen  der Bonobos  im  Nachbarkäfig beobachteten,  die sie ganz m 
sich m  ziehen versuchten. 
%ie  die de Wijs  mir.  berichteten,  na&  Katrin,  eines der Stuttgarter 
Tiere,  im  Kongo  Soaialkontakt zu  einem weiteren zahmen  Affen  (cerco- 
pithecus spec.)  auf,  der ebenfalls in der ~Gilie  lebte.  Die beiden 
klammerten  sich  häufig aneinander und  schliefen auch oft  gemeinsam. 
Insgesamt gesehen machen  die Formen  der Kontaktaufnahme %wischen den 
Bonobos und den  anderen Primaten  deutlich,  daß anscheinend  eine Komu- 
nikation möglich ist  und  daß die gezeigten Verhaltensv~eisen  der  Art 
der  Kontakte innerhalb der Gruppe weitgehend entsprechen.  Auch van 
LAPiICfC-GOODfiL  (1  975)  beschreibt relativ  intensive Sozialkontakte 
über die Artgren  zen  hinweg,  mischen wilden Schimpansen und  Pavianen. 
Hier vrird ebenfalls von  einer gegenSeitigen  Lernfähigkeit für  die 
tgoischen Signale der anderen Art berichtet.  Im allgemeinen sind es 
vor allem die jüngeren  Tiere,  die Kontakte nach außen  aufnehmen. 
, 
b.7.2.  Kontakte au Nichtprimaten 
Auch  einigen Nichtprimaten gegenüber zeigen die Bonobos  gelegentlich 
Versuche  zu  so zialer Kon taktaufnahme.  So nahm Katrin,  heute Stuttgart, 
nährend  ihrer Zeit im  Xongo  einer Katzenmutter wiederholt ein Junges 
T,pg,  tmg es  umher und  bemutterte es.  Ähnliches wird von  Schimpansen 
in  berichtet (SRVAGE  et al  . 1375  ) .  Aggressives Verhal- 
ten  ist  nicht selten.  So ist in einem der  Filme von  den de 
Wijs m sehen,  ,:qie  die Tiere nach  einem  zzhmen  Schliefer (Heterohyrax 
s.~iacus?)  schlagen und  treten,  obv~ohl  hier spielerische Elemente  hin- 
zUkomnen.  Häufig wurde  auch der Versuch  gemacht,  Pferde  durch Stampfen, 
~~~~~i~~l~~f~~  etc.  eu  erschrecken.  Eine Reihe weiterer,  kleinerer 
Tiere, ,it  denen  die Bonobos  im  Kongo  zusammenkamen  (Vögel,  Mäuse, Frösche,  Heuschrecken,  Termiten  usw.),  umrden  offensichtlich nicht als 
'~cinrung,  sondex ehez als Spillzeug betrachtet. 
Diese Beobachtungen  stimmen  auch mit  dem  Verhalten der Tiere in Gefan- 
genschaft überein.  Alle Frankfurter Bonobos  zeigten sich interessiert  - 
an Vögeln,  Insekten,  Spinnen,  Eichhörnchen  etc.  Wahrend  die Spatzen 
im Käfig stets durch drohendes Stampfen,  Schlagen oder Werfen  mit 
Stöcken u.ä.  vertrieben umrden,  riefen die vor dem  Gehege herumlaufen- 
den  Pfauen  größeres Interesse hervor,  vor allem,  wenn  sie  Junge  bei 
sich hatten: 
''Alle  Bonobos  sitzen di  chtgedrängt  am  Gitter,,  sehen aufmerksam einer 
Pfauenhenne  zu,  die mit  ihren Jungen  aufgeregt hin und  her läuft, da 
die Zuschauer ihr  den  Fluchts*reg versperren.  Mato  und Daniela recken 
den Hais,  um  besser sehen  zu  können,  Daniela wirft mit  einen Stück 
Kot gezielt nach den  Vögeln.  Als die Pfauen  jetzt schließlich doch ei- 
nen Ausweg gefunden  haben,  sehen die Bonobos  ihnen noch lange nach."  ' 
Ein irn benachbarten  Baum  herumkletterndes EichKörnchen löste zunächst 
Schrecken,  dann aber auch ~nteresse  aus.  Schreckhaftes Reagieren auf 
das laute Flügelklatschen von  Tauben  etc. war ebenfalls häufig,  ;ihn- 
liches berichten van LAWICK-C4ODALL  ( 1968b) sot:lie  ALBRECKT  & DUIINNETT 
(1971 ) für wilde Schimpansen.  Spieze qon Schimpansen. mit  Vögeln  be- 
schreibt bereits KÖ~ILER  (1925). 
Das Verhalten gegenüber Insekten und  Spinnen war unterschiedlich. .Mit 
Kakerlaken und Spinnen wurde  gelegentlich gespielt,  oft  unter Zuhilfe- 
nahme  eines Stöckchens etc.: 
1lKombote  (~tuttgart)  sitzt  auf einem Hol~klotz,  sieht zu,  wie  eine 
Spinne über ihren Arm  rennt.  Sie nimmt  sie  mit  den Lippen vorsichtig 
auf,  schneidet Grimassen,  um  sie dort betrachten m können.  Fängt die 
Spinne jetzt mit  dem  Finger auf,  als die sich abseilt,  betrachtet sie 
aufmerksa,  als sie über ihre Hand  rennt." 
Ob  es sich im  folgenden Fall um  ein Insekt oder eine Made,  Raupe  ust,.I. 
handelt,  war leider nicht festz.usteilen: 
n~~~i~l~  i~t  seit  einigen Piinuten maig Keingetreide.  l?lÖtzlich  springd 
sie  mit  einem hohen  Quieken  auf,  starrt an  eine S  telie am  Boden, 
>,ischt  erst mit  einem Stock,  dann  mit  einem Büschel Keimgetreide ha- 
stig  darüber,  als ob sie etwas Ekelhaftes wewischen vtollte.  Zeigt 
auch entsprechende Ninik,  l.Iund  etwas geöffnet,  Lippen leicht von  den 
zähnen  mrfickgezogen,  quiekt immer wieder.  Die  anderen Bonobos  kommen 
auch,  starren  an dieselbe Stelle. Daniela schüttelt das eben  vemlen- dete Büschel Keimgetreide heftig, wirft  es schließlich nach.  draußen. 
.Nato  betracktet seine Hände  von  allen Seiten, Salonga sieht mit  ge- 
strgubten Eaaren auf d,on  Boä~n.  Dan3  rutschen ~lle  von  dieser Stelle 
weg,. machen  in der nächsten Viertelstunde einen weiten Bogen  darum. 
Erst allmählich und  unter aufmerksamem  Betrachten des Bodens  gehen 
sie wieder dorthin ." 
Daniela schlug auch oft hastig nach Bienen,  #espen  etc,  Anscheinend 
hatte sie bereits schlechte Erfahrungen  damit  gemacht,  denn .ihre jün- 
gere Schwsster Salonga versuchte einmal,  eine liespe  zu  fangen,  ohne 
irgendwelche Zeichen von  Vorsicht.  Glücklicherirreise  gelang ihr  dies 
nicht,  rbenso verliefen die häufigen  FliegenTan  yersuche der anderen 
Tiere erfolglos.  Sie zeigten dabei übrigens genau  die auch für  Nen- 
schen  typische Fliegenfangbewegung.  Abschließend ein Beispiel,  das 
typisch für das Verhalten  der Stuttgarter Tiere gegenüber Insekten 
. ist:  -  ..  .  . 
"Kombote  untersucht eine Biene,  die vor ihr auf dem  Rücken  liegt  und 
zappelt,  stupst sie  mit  dem  Finger mehrmals  an,  wischt sie über den 
Boden.  Nimmt sie an  einem Flügel hoch,  legt sie wieder hin,  faßt sie 
am Hintsrleib zwischen  Daumen  und  Zeigefinger.  Sieht die Biene inter- 
essiert an, läßt  sie dann  plöt~lich  fallen, tritt daxach (Stich?). 
Kombote  nimmt  ein Stöckchen,  berührt die Biene damit,  schiebt sie über 
den  Boden.  Desmond  und Nasikini  sehen  inzwischen  zu.  Kombote läßt  die 
Biene auf  den  Stock krabbeln,  hebt .sie damit hoch,  sieht sie an,  nimmt 
sie ~vischen  die Lippen.  Wischt  sich aber dann  sofort hastig über den 
$und,  so daB  das Insekt herunterfällt.  Nimmt sie  wieder mit  dem  Stock 
auf,  legt sie auf den  Eolzklotz~  drückt mit  dem Stock darauf,  spielt 
auf  diese lt!eise  noch  einige Zeit.  Geht schließlich weg.  Sofort kommen 
Masikini und  Desmond,  suchen den  Holzklotz und  die Umgebung  sehr sorg- 
fältig ab,  drehen den  Klotz immer  wieder herum.  Die  Biene bleibt je- 
doch verschwunden ." 
b.8.  Sexualverhalten im sozialen Bereich 
b.8.1.  Zeitpunkt der Geschlechtsreife und  Sexualzyklus 
Über  den  Zeitpunkt  der Geschlechtsreife bei Bonobos liegen bisher  nur 
wenige  Werte vor.  Das Frankf~rter  Weibchen  Plargrit gebar ihr  erstes 
Kind  im  Alter  von  9-10  Jahren  (1962).  Der Vater,  Cainillo,  war bei der 
zeugung ebenfalls  etwa 9 Jahre alt. Eine volle Seht.-rellung der Vulva 
„,  bei 14argrit bereits im  Alter von. 7-8  Jahren  beobachtet worden 
(alle  obigen Daten  Von  KIRmSHOFER  1962). Laut Shdbook of  Pan  paniscus  (GIJZEN,  1975) war das Weibchen  Linda 
in San Disgo  bei der Geburt des erstsx Kindes ia -4ugust  1966 etws 11 
Jahre alt. Der Vater,  Ka'nowet,  soll danach Ende  1959 geboren  sein, 
yäre  damit bei der Zeugung  etwa 6 Jahre alt gewesen.  Allerdings wird 
berichtet,  daß er  bei seiner Ankunft  in San  Diego  am  2.  Juni 1960 
bereits 6,8 kg gewogen  habe  (RILL 1968).  Zu  diesem Zeitpunkt müsste 
er  laut Studbook 7 Nonate alt gewesen  sein.  Das Frankfurter Jungtier 
aber ~og  in diesem Alter nur etwa 4 kg,  so daß  das Geburtsdatum Kako- 
wets vielleicht etwas m spät angesetzt wurde.  Salonga in Prankfurt 
erreichte erst ia Alter iron  2  jr-hren  ein &wicht  von  7 kg. 
0 
Ehe  Unterschätzung des Alters ist bei wildgefangenen Bonobos  wegen 
ihres zierlicheren Körperbaues  leicht möglich,  da junge  Schimpansen 
in gleichen Alter bereits wesentlich robuster wirken  und  bis heute- 
keine ausreichende Vergleichsbasis vorhanden  ist. Entsprechend unsi- 
cher sind demnach  auch die oben  enWnten Frankfurter Altersangaben. 
Die älteren Stuttgarter Tiere sollen &de  1967 bis Anfang  1968 gebo- 
ren sein.  Kombote  hatte zu  Beginn  des Jahres 1976 eine Fehlgeburt, 
w3re  zu  diesem Zeitgunkt also etwa 8 Jahre alt gewesen,  ebenso der 
Vater l*Iasikini. Die  ersten deutlichen Anzeichen  von  Erunstschwellun- 
gen  zeigte Kombote  Anfang bis Mitte 1975. 
Das einzige weibliche,  fast erwachsene Tier mit  bekanntem  Geburtsda- 
turn,  Daniela (Frankfurt,  geboren  am 17.6.1968),  zeigte Mitte 1976 
erste deutliche Anzeichen  einer Schwellung,  als0  im  Alter von  8 Jah- 
ren.  Ende  1976 traten erstmals regelmäßige Schwellungen  auf. 
Diese Daten  stimmen  mit  den  Angaben  für Schimpansen  in Gefangenschaft 
weitgehend überein  (C. U .a.  mwzs  1943). 
Über  den  Sexualsyklus der weiblichen Bonobos  liegen bis jetzt 
no-ch kein&  Daten  vor.  Das Frankfurter Tier,  "argrit,  zeigte nach der 
Geburt  der jüngsten  Tochter Salonga am  2.  Xai  1973 zum  erstenmal An- 
fang Dezember 1974 wieder eine volle Schvrellung,  jedoch  blieb ihr Zyk- 
lus  danach  noch  lange unregelmäßig  (S.  87)..Die  folgende Abbil- 
dung  zeigt  die Sexualsc:7v~ellungen  Kargrits und  die  Men.. 
stmationen  von  govember  1974 bis Januar 1976. Die Werte liegen von  Kitte bis Ende  1975 in etwa in dem  auch  für 
schimpans&n angegebenen Schwankungsberei~h,  Sowohl was  die Enge der 
Zyklen  als auch  ,:Jas  die Dauer der Schv~ellung  betrifft (TUTIB  & $icGp&'l,f 
1977,  van  LA>(ICK-GOODALL  1975).  In der Zeit von  Anfang November  1975 
bis Anfang  Januar 1376 blieben  die Schwellungen völlig aus,  und  der 
leitende Tierpfleger,  Herr KLOSE,  glaubte auch an Piargrit die für eine 
schwangerschoft  typischen Verhaltensändemngen  bemerkt  zu  haben.  ~b 
J~~~~~  1376 jedoch  setzten wieder regelmäßige Zyklen  ein.  TGöglicher- 
I 
- I 
... 
1  i 
I 
1  -  .  I  ~' 
:A, 
" i 
.  i0 
I 
24/11/74-5/12/74  + 
7-21/;/i5' 
1  I  I,  ,  I.  , ,., ,  ,  , , (  , , ,  ~:.  1 
27/3/75  - 3/6/75  . . 
... 
.  ..  .  . 
. . 
. . 
.  . 
'1'7 
- 
0  - 
I 
.  . 
II-I>iriii,,,,,>,,I,,,  ,,,,,.  . ,,4,,,,,  ',, 
3/6/75  - 22/9/75  '  .  ' 
.  . 
.  . 
1 - 
~bb.  87:  Sexualzyklus des Frankfurter Weibchens-Margrit,  dargestellt 
nach  WTIN  2c  McGm)r  (1973): 
2/5/73:  Geburt des 4.  Kindes  , . 
-  .. 
I.  I L,  22/9/75  - 11/1/76 
0  =  nicht geschwollen  1 Einheit auf  der Abszisse - 3 Tage. 
1 = maximal  geschwollen  ~tl  =  Blutung  beobachtet 
. 11eise hatte in der Zwischenzeit  eine nicht bemerkte Fehlgeburt statt- 
gsfunden . 
b.8.2.  Inspizieren der Genitalregion 
Dies ist die niedrigste Intensitätsstufe aktiven sexuellen Interesses 
an einem  Partner.  In den  von  mir  beobachteten Bonobogruppen .zeigten 
fast aussc'hiießlich  die Nännchen  diese Verhaltensweise,  und  zvrar vor 
allem gegenüber den  adoleszenten Weibchen.  Dabei war Desmond  (S  tu  tt- 
gart) im -4lter von  4  Jahren bereits recht 2kti;r.  Gelegentlich kam  es 
auch Bor,  da13  Weibchen,  gleich welchen Alters,  gegenseitig ihre Geni- 
talregion inspizierten. Nur in Ausnahmefällen  aber sah ich solches 
Inspizieren gegenüber adulten Männchen,  etwas häufiger bei adolessen- 
ten 'oder juvenilen männlichen Tieren.  Insgesamt urerden  Ge  beobach- 
teten l/eibchen zusammengenommen  sechsmai so häufig inspiziert, wie  sie 
selbst aktiv einen Partner inspizieren,  für  Männchen  gilt der entspre- 
chende umgekehrte Wert.  Diese Differenz ist signifikant (p < 0,Ol). 
Em~ähnenswert  erscheint auch die Tatsache,  dafi Margrits  jüngs  to Toch- 
ter  Szlonga im Alter von  Ca.  2  Jahren einigemale die Sexualschvre,lellung 
ihrer PIutter intensiv und  aufmerksam' untersuchte.  Diese zeigte gele- 
gentlich ebenfalls Interesse an Salongas Genitalregion.  Van  LAWICX- 
GOODAU  (1968b) berichtet von  ähnlichen Beobachtungen bei vrilden 
Schimpansen: 
!t(lnspection)  was  a  common  pattern on  the part of infants of both 
Sexes,  especially vrhen  the female concerned had a  sexual swelling."  . 
a1e  übrigen oben  erwähnten Ergebnisse stimmen mit  den an Schim- 
pansen  ge7:Ionnenen  Daten weitgehend überein  (van LAPiICK-GOODALL  19680, 
&BRECHT  & DlJllNETT  1971  1. 
Der chara~teristische  Verlauf einer solchen Genitalinspektion  soll.  an 
dem  folgenden,  in jeder Hinsicht typischen Beispiel verdeutlicht 
lltlatalie  Pleibchen,  leichte Sch~vellung)  geht dicht an 
dem adulten  plännchen  Nato vorbei,  bleibt dann  So  stehen,  daß ihre Ge- 
nitdregion  in seiner Reichweite ist. Nato blickt auf,  betrachtet ~2- 
taliec  Vulva mehrere Sekunden lang intensiv.  Rutscht ein Stück nsh~er 
zu  ihr  hin,  betastet die leichte C chl~rellung  mi  t  beiden  Händen,  macht 
ähnliche  Eewegungen  vrie  beim  ,~rOOming.  113hert Sein Gesicht bis auf wenige Zentimeter (olfaktorische I?rüfung?),  interessiert sich vor al- 
len fiir die V~ginallöflnung.  Dann  sondiert er sie  vorsichtig mit  dem 
Zeigefinger,  betrach-cet 6iesen nun.  Natalie ist die ganze. Zeit über 
ruhig stehengeblieben, hat sich ab und  z.u  nach Nato umgesehen." 
1jich-t immer treten alle oben  beschriebenen Verhaltenselemen  te des In- 
spizieren~  gleichzeitig auf.  Bei geringerer Intensität wird die Geni- 
tairegion nur eingehend betrachtet oder kurz berührt. 
b.8.3.  Die Paarung 
Paarungsauf  forderung 
Wie auch von wildlebenden Schimpansen berichtet wird. (van  LAtIICK-GOOD- 
&L  1968b,  ALBRECHT  & DUNNETT  1971  ),  ging die Aufforderung zur Paarung 
bei den von  mir  beobachteten Bonobos  sehr oft  von  dem  männlichen  Part- 
ner aus.  HÜBSCH  (1969) kam  in ihrem Bericht über die Frankfurter 
.  . 
Zwergschimpansen  zwar, zu  einem anderen Ergebnis,  weist aber selbst 
.  ausdrücklich auf die 14öglichkei  t hin,  daß das Paar~ingsverhalten  der 
damaligen  Gruppe  stark durch  ein dominantes ~eibchen  mit  gestörten 
Sexuaizyklus bestimmt i~~rde  und  daher evtl.  nicht typisch  sein könnte. 
Inev~ischen  ist dieses Tier verkauft' wo'rden.  Außerdem  zeigte der dama- 
lige hauptsächliche Paarungspartner,  Camiilo,  während me'iner  Beobach- 
tungen kaum noch sexuelle Aktivität< 
In den wenigen  Palen, in denen  die Paarung von  einem Weibchen  initi- 
iert  wurde,  stellte sich dieses in der Regel in eine "günstige11  Po- 
sition zum  vorgesehenen  Partner,  streckte ihm die Genitalregion ent- 
gegen und  sah ihn über die Schulter an.  Nie  zu  beobachten  war in die- 
sen Zus-enhang  das typische Präsentieren von  Pan  troglodytes in 
J)uckhaltung;  die Dere standen stets auf  allen vier gestreckten Extre- 
mitäten.  Eargrit  streckte gelegentlich ihre Hand  nach hinten zu dem 
Mgnnchen  aus dabei. 
den  weitaus  meisten Fällen aber übernahm äas PEnnchen  die Initiative 
l,ferbeseremoniell  erscheint nicht. SO vielfältig wie  bei Pan  troglo- 
dytes;  das kann  seine Ursache  aber in den  beengten Ra~~verhXLtniss~~ 
im  ~äfi~  haben,  die Paarungsa~fforaemngen  über grÖßere.Dis>anzen  von 
ausschlie!3en.  Zu  beobachten  waren  drei Ii2uptelemente der 
?aarungsauffordening: s2u:-@nes  uaqarIqrabi saura ua~a~zrdsul:  :  (sTq3az uaTun)  06  'qqp 
suaqaqrah uaTuaasa1op-e  saura uazarz  rdsu~  :  (syu~7:  ua~un)  68  'qqp 
sne soqouog uap  UOA  Tsrarn 2ur2 anr$qZruy  a:a  '002  za% Eine  in der die Beine  an  den Körper gezogen,  aber 
gesoreizt  sind,  die j?me  7,ierden  seitlich bzw.  nach hinten  geha- 
ten oder aufgestützt.  Das Männchen  drückt in typischer Weise das 
Kreuz. nach vorne durch,  so daß Bauch und  erigierter Penis auffäl- 
lig  präsentiert werden.  Diese Stellung kann  mit  einem leichten 
Hin-  und Henriegen. verbunden  sein,  oder das Tier v~iederholt  das 
DmAxhticken  des Kreuzes mehrmals.  Diese auffordernde Geste ent- 
spricht ~vahrscheinlich  dem  'sitting hunchl,  wie  er  im  gleichen Zu- 
sammenhang von  van LAGCK-GOODBLL  (1975)  für  wilde Schimpansen 
beschrieben wird  (s.  auch dbb.  91 ). 
2.  Eine dem  aggressiven Kopfrucken  ähnliche Bewegung  des Kopfes,  die 
aber meist ohne  einen Drohlaut,  häufig mit  einem Quieken gezeigt 
wirä. 
Im Gegensatz mi  den  Berichten über Schimpansen konnte ich aggressi- 
ve  Verhaltenselemente während  der Paarungsaufforderung höchst sel- 
ten und  auch dann  nur in abgeschvr3chter $arm  beobachten.  Das gilt 
auch für Fälle,  VYO  das aufgeforderte Weibchen  rangtiefer ist als 
das T-lännchen.  Selbst wenn  dieses nach mehrfacher iiufforderung nicht 
kam,  gab es keine "Vergewaltigungen",  sondern  das Nännchen  entfern- 
te sich ohne Anzeichen  direkter Aggression. 
1' manchen  Fglen versuchte  es  au'ch,  das ?Leibchen  in ein Rangel- 
spiel ni  venvickeln und  es dabei allmählich in die geeignete Posi- 
tion ni  dirigieren.  Dies gelang auch  einigemale.  Ähnliches berich- 
ten TIJT~J  &  MCGREI.!  (1973) von  Schimpansen. 
. 
3,  Eine Berührung mit  der Hand  an  der Hüfte des Weibchens,  die zum 
~~il  werbende,  zum  Teil auch  dirigierende Funktion hat.  Es ist 
möglich,  &aß  geilrisse  Parallelen mim '  Stretch overv (van HOOFF  1973) 
und  tarn  st-etchl  (van LAT:lICK-GOODUL  1975) vorhanden  sind,  wie 
sie  für  pan  troglodytes beschrieben werden - 
Die Rea%tTon  der Weibchen  auf  die Paarungsaufforderung  der !.!l$$nnchen 
variierte  individuell sehr stark,  SO daß ich erst im speziellen Teil 
(C.  Teil 111) näher darauf  eingehen kann. 
Kopulation 
~~~b~~ht~t  man  das Pazrungsverhalten  der Bonobos,  so fällt zunächst 
die enorme  variabili tat der möglichen  S  tellungen ins Auge.  Die  &Pe- rimentierfreudigkeit der Tiere auf  diesem Gebiet ist so groß,  daß es 
'wohl  kaum  eine 9~aRtisc.n  mögliche Paarangsstellung gibt, die nicht; 
vorkommen  könnte.  Kopulationen  im  Liegen,  Sitzen,  Stehen,  Kängea  sind 
m beobach-Len;  sie können  Bauch  an  Bauch  oder dorsal stattfinden.  Auch 
&BSCH  -(1964)  berichtet von  einer Vielfalt der Haltungen bei den  Paa- 
rungen  der Bonobos. 
Zwei  Aussagen  zur Paarungss  tellung der beobachteten  Zwergschimpansen 
sind aber trotp aller  Variabilität möglich. 
1.  Es gibt niei typische Formen;  mindestens  eine von  beiaen wurde  von 
allen der beobachteten  Tiere übenviegend  gezeigt,  soweit sie  sich 
überhaupt paarten. 
2.  Welche  Position gewählt wird,  hängt unter -anderem vok Alter,  der 
Erfahrung und der relativen Aktivität beider Partner ab'. 
zu  1) 
Die Abbildung 92 zeigt eine der beiden  typischen Paarungsstellungen 
der Bonobos;  im  weiteren wird sie als "dorsale Stellungn bezeichnet. 
Das Weibchen  steht dabei auf  allen vier Extremi  tiiten ,  die höchstens 
schwach  gebeugt sind,  meist aber gestreckt.  Diese Haltung entspricht 
der Stellung der Bonobov~eibchen  beim. 'PräsentCerenV. Das ?.E.nnchen 
steht aufrecht dahinter,  stijtzt sich entweder auf das Weibchen oder 
hält  sich an einem Ast etc.  fest. 
Die nveite tgoische Position ist die "ventrale Stellung".  Dabei liegt 
eines der Tiere,  in den meisten Fällen das Weibchen,  rücklings auf 
der Unterlage,  hat die Beine  oft  um  die Hüften  des Partners geschlun- 
gen.  Das Männchen  (bsw.  Yeibchen)  hockt sich darüber,. stützt sich 
nach  vorne mit  den  Armen  neben  dem  anderen  ab,  Die Tiere sehen  sich 
bei dieser Stellung meist intensiv an;  das ist bei der "dorsalen  Posi- 
tion" häufig nicht der Fall.  Abb.  93  zeigt die “ventrale Stellung" 
mischen  zXgei Weibchen  bei einer Scheinpaarungi  sie un*erscheidet  sich 
nicht;  von  .derjenigen  bei gemischtgeschlechtlichen Paaren.  '  .  .  . 
~i~~~  beiden  Stellungen  (mit leichten Abmndlungen)  machen  etwa 80% 
aller  beobachteten  Paarungen  aus.  Der Rest waren  ausgefallenere Posi- 
tionen,  die in den  meisten Eilen  nilr einmal auftraten.  firn  ein Bei- 
spiel zu  nennen:  Das Nännchen  liegt auf  den Rücken,  das ?;'eibchen hockt 
über  seinem  ~~~is,  den  Rüclren  zu  seinen Gesicht gewandt, D~s  Verhal  tni~  zi:!ischen  der Häufigkeit ventraer  und  dorsaler Positi- 
onen war  bei den  beobachteten Gruppen  unterschiedlich,  wie sie fol- 
gende  Tabelle zeigt. 
Tab.  6:  Ii&ufigkeit ventraler und  dorsaler Paamngspositionen bei 
den beobachteten  Bonobogmppen 
Prankfurt  S tuttgart  An  ixrerpen  Gesamt 
165  (93%)  Oors23.  3  (31%)  ---  200  (68%) 
ven iral  12  (  7%)  77  (69%)  5  94  (32%) 
Summe  177 (10098)  112 (100%)  5  294  (100%) 
Berücksichtigt man  die unterschiedliche ~nzahi  beobachteter Paamngen 
in Fran?cfurt und Stuttgart  und  bildet die Kittelwerte der Prozentzah- 
len beider Gruppen,  so ergeben  sich Werte  von  62% (dorsale Stellung) 
bm. 38% (ventrale Stellung) . 
Auf  jeden Fall wird deutlich,  da13  nicht von  ausschließlich oder über- 
wiegend ventraler Paarungsstellung bei Bonobos .gespr6chen werden kann, 
wie das früher vermutet umrde  (s.  vor allem TR!!TZ  Zc  HECK  19.54). 
Aus  der Tabelle geht auch hervor,  daß die Variabilität größer ist als 
bei Pan  iroglodytes.  Allerdings zeigt auch dieser kein stereotypes 
Verhalten in Bezug auf die Haltung bei der Kopulation.  Van  ROOPF 
(1973)  berichtet von  einer dorsalen Paarung im  Stehen,  und  van LAklICK- 
~~o~ffi~,  (1968b)  beschreibt eine Position,  die der "dorsalen  Stellung1! 
des Eonobo sehr ähnlich ist:  - 
"Occasion&ly  copulation took place v~hile  the female stood quadmpe- 
dally with onlg very slightly flexed  limbs;  the male either stood be- 
bind  her  arid  ieaned directlg fomard, bis chest on her back an4 bis 
2-9  encircling  her öod:r,  or  he stood biriedallg brhind her 2nd  copu- 
lated pjhile holding onto an  overhead bnnch." 
unterschied  zvrischen  der Paamngssteliung der beiden  Schimpansen- 
arten scheint  demnach  nicht qualitativer Natus zu  sein.  Es handelt 
anscheinend  eher um  eine quantitative Verschiebung zugunsten 3vJei, 
er sonst  selten  auftretender Haltungen  und  einer generell gröBeren Variabilität. Über den  ISinn'  dieser Veränderungen  kann  man  nur Ver- 
.mutungen  anstellen.  Die "dorsale Stellungm  wäre  evtl .  besser .für eine 
KopuXation  im Geast geeignet als die für Schimpansen  typische. Hal-  -  tung.  Allerdings berichtet SUGIYATIA (.1969)  von  einerPaarung'bei ?an  . . 
troglodytes,  die in der üblichen dorso-yentralen  Position auf  einem 
Baum  stattfand, wenn  auch auf  einen recht d.icken  Ast. 
Die  "ventrale S  tellungl' der Bonobos  betont durch.'den  engen Kontakt 
der sich paarenden  Tiere die soziale ~bn~onente  des ~exual.ve,rhaltens. 
.  . 
zu  2) 
Unter diesem ankt  soll die Abh-Sngig'xeit der Wahl  der Paaningsstellung 
von  Faktoren wie Lebensalter,  sexueller Erfahrung und  relativer Ak- 
tivität beider Partner bei der Kopulation  diskutiert werden, 
Die "ventrale Stellungw  weist Para.llelen  zur kindlichen Klammerhal- 
tung auf.  WahrscheLnlich ist das der Grund,  weshalb infantile und 
juvenile Tiere meist mehr  zu  dieser Iialtung.tendieren (s.  die Werte 
für die  .Stuttgarter Gruppe).  .  . 
Auch'sexuell unerfahrene  Tiere zeigen  eine stärkere Tendenz:  &ur  ven- 
.tralen Stellung,  selbst wenn  sie  voll erwachsen  sind,  wie das Bei-  ~  . 
spiel der An  twerpenec Weibchen  beim  Zusammentreffen  mit  Camillo  zeigt. 
II-arend der ersten Zeit der sexuellen Kontakte  mrischen Nato  und Na- 
talie fanden. diese relativ oft ventral statt. Seit 1974 jedoch  bevor- 
mgen beide ausschließlich die "dorsale Stellungu. 
~u-~nsten  der "ventralen s  tellungn wirkt es sich aus,  wenn  die  .an der 
Paarung beteiligten tleibchen  aktiv zum  Zustandekommen  beLgetragen 
haben.  .Auch  den Weibchen  steht nWich eine den 'sitting huncht  (s. 
Abb.  91  )  entsprechende Form der Paarungsaufforderung zur Verfügung,  1 
'.  die allerdings mehr  gegenüber den eigenen  Geschlecht mr  Initiierung 
von  Scheinpaamngen  (s. S.  178)  eingesetzt ~iird,  ~abei'  strecken die 
~. 
Weibchen  dem  Partner den  Bauch und  die ja  bekanntlich relativ weit 
vantraluräSts  gelegene Vul~a  entgegen.  Kamt  dieser mit  einer &%nli- 
chen  Geste,  so erfolgt 'die PaarUn.g nahe.U  ~wangsläufig,in  einer ven-  P 
\ 
! 
trden  Position,  wobei  auch die Weibchen .manchmal Hüftstöße zeigen,  ! 
-.  ! 
? 
Der  Paarungsakt dauert 5-10  Sekunden.  Häufig komt es  .  , 
' erst nach mehreren  Intromissionen  zur Ejakulation .  In Entsprechung 
Zum  weitgehenden ~ehlen  aggressiver Verhaltensmuster der werbenden 
; 
.  . 
A ?rännchen  sah ich kaum-Anzeichen von  Angst bei den  T,'leibchen,  im  Gegen- 
teil, sie beteiligten sich häufig aktiv durch Pesthalten des Partners 
-  etc. .Der Gesichtsausdruclr. der sich paarenden  Tiere änderte sich kaum, 
nur gelegentlich wurde  der Mund  leicht geöffnet.  Vokalisationen waren 
keine zu  hören. 
Kopulationen  fanden meist in Situationen sozialer Erregung statt, vor 
ailen vsr und  nach den Fütterungen.  Dies war  aber keineswegs obliga- 
-  torisch.  Besonders' die Stuttgarter Tiere zeigten Sexualverhalten auch 
in Zast spielerischer Art.  Uleräings überwog  io>n4r deutlich die sexu- 
elle  Konponente,  so daß ich nicht Ton  sexuellen Spielen im  Sinne von 
T.~R-HOLZAPPEL (  1956) sprechen kann. 
5~vZhnenswert  scheint mir  auch,  daß das äiteste Stuttgarter Eännchen, 
$Iasikini,  auf  fäilig häufig und  anscheinend gezielt Kopulationen  zvri-  - 
schen dem  jüngeren  Vernon  und  Katrin störte,  obwohl  er  selbst in die- 
sem Zeitraum praktisch keine sexuellen Kontakte mit ihr  hatte.  Ähn- 
liche "Eif  ersuchtss  senen"  haben  NISHIDA  (  1968) und  SUGIYADL4  (  1969) 
bei wil.den  Schimpansen  beobachtet.  Interventionen von  Jungtieren,  wie 
sie von  Pan  troglodytes häufig berichtet werden  (s.  z.B.  van LAVICK- 
GOOD-&L  1975),  kamen  gelegentlich durch Salonga vor. 
Zusmenfassend könnte man  die Unterschiede im  Paarungsverhalten bei- 
der  Schimpansenarten aus der Sicht der Bonobos  wie  folgt charakteri- 
sieren: 
a.  Die  Variabilität der Paarungsstellung ist größer,  una' die bevor- 
zugten  Positionen  sind andere. 
b.  Im männlichen Verhalten scheinen weniger aggressive Zlemente  auf- 
zutreten. 
C.  Die Vleibchen  zeigen  gelegentlich auch männliche Verhaltensmus-ter. 
Das männliche und weibliche Sexualverhalten hat sich also angenähert. 
Bei der ventralen Paarungsstellung beispielsweise sind die Rollen 
nahe  nt  aus  tausch  bzr . 
b.8.4.  ~~heinoaarungen  gleich-  oder verschiedengeschlechtlicher Partner 
s  cheinoaaflngewla~f  -  en  weitgehend nach demselben Verhaltensmuster ab 
v,ie  echte Kopulationen,  mit dem  Untersch.ied,  daß  keine Intromission stattfindet.  Sie können  sowohl  zwischen  zwei Männchen  als auch zwi- 
schen  zwei l,ieibchen  auftreten,  . wie es bereits KIRCHSHOPSR  (1  962) 
und E~~SCE  (1959)  berichtet haben.  !.ienn  einer oder beide Partner 
- 
juvenil  oder jünger  sind,  konmt es auch zwischen  Tieren verschiede-' 
nen Geschlechts zu  Scheingaarungen . 
Sevoraugt l.$rird häufig die I1van';rale  S  t~llungl~  ;  vor allem mischen 
BSannchen  a5er war  auch die Irdorsale Stellungr1  2.u  beobachten;  .Bei der 
- letztgenznn  ten 'Posi"son  übernahm  stets  der donin2nte Tartner Oie 
mirnnliche Rolle,  auch zvrischen  1:ieibchen.  So stand bei den.. vom ~%BCCH 
(1969)  zwischen  dez damals juvenilen Mato' ¿tnd seinzn Vater Caaillo 
beobachteten .~cheingaar~n,oen  stets Cm-illo hinter Nato,  :&ihrend  - 
nach dem  Rangfechse1  (1974) i4ato  die männZiche  Haltung einnahm.  Auch 
die  obengenann te  Au torin hat  bereits einen Zusmrnenhang  zv~isbhen 
den Scheinpaarungen und  der  Rangstellung vermutet. 
Der Verlauf einer Scheinpaarung mischen Weibchen  soll 2n  einem Bei- 
spiel verdeutlicht werden  (s.  auch Abb.  93): 
"8iargrit streckt Katalie das Becken  und  die Vulva hin,  sich rtjc'kwärts 
auf  die ~ände  stütz.end.  Die kommt  sofort. Margrit legt sich auf den 
Rücken,  zieht Katalie an  sich, hat  sie  mit  'den  Beinen  umschlungen. 
Beide sehen  sich intensiv an,  Kargzit nit leicht entblöljten Zä'nnen,. 
und  führen  seitlich reibende ~ewegungen  mit  der  Vulva aus." 
Auch hier also wieder eine Paarungsauffordemng,  die der männlichen 
sehr ähnlich ist. Hauptunterschied sum  männlichen  Verhzlten ist die 
Tatsache,  daß die Genitalien seitlich aneinander gerieber! werden; 
Dieses seitliche Reiben ist auch typisch für  eine weiter oben  erwähn- 
te,  sexuell getönte 'Begrüßungsgeste'  (C.  S.  131 ),  die praktisch eine 
verkürzte Scheinpaarung darstellt. Ebenso wie IIe~hte~~  Kopulationen 
umrden auch Scheinpaarungen in Situationen Sozialer Erregung beson- 
ders häufig beobachtet. 
b.8.5.  Die soziale Punktion des Sexualv.erhaltens und  die ,Iuswahl 
der Sexuaipartner 
Insbesondere das Auftreten von  Scheinpaarungen macht deutlich,  daß 
das s  exualverhalten der Bonobos  über die reine Fortpflanzung hinaus 
eine weitere,  sozials Funktion  haben  muß. Auf  die agemein Spannungsmindernde 1,iirkung wurde  bereits hingewie- 
'Sen.  Im Vergleich zur? ebenfalls entspannend wirkenden  grooming aber 
stehen beim Se-malverbaten anscheinend eher das Entstehen und  die 
-  Pestigung individueller Beziehungen  im  Vordergrund. 
Bei der  Auswahl  der Partner wurden  offensichtlich  PrZferenZen  gesetzt. 
Die Häufigkeiz sexuell  er  handlungen  zwischen  bestirnten Tieren lag 
weit über dem  Durchschnitt,  während  andere,  vorn  Alter und  Geschlecht 
.  der Beteiligten her genauso wahrscheinliche Kontakte nur sehr selten 
-- 
nistmde kamen.  Ahnliches berichtet auch TüTI?J  (1975)  von  w1Lden 
S  chinoan  sen . 
Dies kann  auch mit  den  Aufzuchtbedingungen  der Tiere zusammenhängen. 
Mato  (~rankfurt)  beispiels-,reise  paarte sich während  der  Beobachtungs- 
~eit  163mal mit Natalie,  dem  fremd - mr  Gruppe  gekommenen  juvenilen 
We?bchen;  jedoch  nur ein einziges Mal mit  seiner etwa  gleichentsvik- 
kelten Schwester ~aniela.  Im selben Zeitraum. sah  Ich 7  ~aarun~en'hi-t  . . 
seiner Mutter Nargrit,  als diese wieder regelmshige Schviel'lungen 
Beigte,  außerden 58  Angebote Natos,  die aber von i'iargri.t ignoriert 
wurden.  llenn  Nato  sich zu.aufdringlich verhielt,  schlug sie sogar 
nach ihm.  Das ist insofern erstaunlich, als sie nach den Berichten 
von RÜBSCH  (1969)  gegenüber T1Iatos  Vater  Camillo dur'chaus 'nicht zurück- 
haltend war,  sondern ihn im Gegenteil häufig zur  '~aarung  aufforderte. 
Ob diese Zurückhaltung  zwischen -den Geschwistern Ünd  zwischen Mutter 
. 
und Sohn  individueller ITatur ist, oder ob eine Art 'Inzesttabu* vor- 
liegt, muß  durch weitere Untersuchungen  geklärt werden.  Ähnliche Er- 
scheinungen werden  auch von  S chimpansen, . soxvohl  gefangenen  als auch 
wilden,  berichtet (LEMXON  1971,  van LA2lICK-GOODÄLL  1973,  LEMMON  et al. 
1975).  Möglicherweise ist eine entsorechende Hemmung  eine der Ursa- 
ch$n  für die relativ geringe sexuelle Aktivität z?vischen den  drei 
adoleszenten S tuttgarter Tieren.  Masikini,  Kombo te und Katrin waren 
irn Kongo  gemeinsam  aufgewzchsen.  Das äitere Mkinnchen  paarte sich 
p,ährend  des Beobachtungszeitraumes nur 10mal mit  einen der beiden ge- 
nannten  Weibchen,  der jüngere  Venon dagegen  97 mal.  Zr war  während 
der ~~f  zucht veniger häufig mit  den Vleibchen  in Kontakt gekomen. 
Enger Kontakt bereits vor der Pubertät ist eine der Voraussetzungen 
für das. mtstehen einer Gesch~ilisterbeziehung  (~.T~ZB  jr.  197.4). Auch  diese Differenzen  jedoch  können  individueller Natur oder alters- 
bedingt  sein und  lassen noch  keine allgemeinen Schlüsse zu.. 
In zwei  Fällen aber zeigte sich ein deutlicher Zusammenhang  zwischen 
- 
Se~~ellen  und  sonstigen Sozialbeziehungen  mieier Partner. 
a.  Mato,  der  mit  Natalie häufig sexuellen Kontakt hat,  verteidigt die- 
se gegen  anzerr Gru-penmitglieder  in gznz Zl.nLichsr  ?isise,  wiz 
Nargrit ihre Kinder verteidigt.  Außerdem verhält er  sich ihr gegen- 
über sehr selten aggressiv,  versucht nie,  ihr  Futter wegzunehmen 
etc.  Dies steht im Gegensatz  zu  seinem sonstigen Verhalten; 
b.  Xachdem  äas adulte IgiSnnchen  Camillo  (r'rank5~rk)  aus der Gruppe  ent- 
fernt worden war,  stieg 6i.e Anzahl  der Scheinpaarungen  zwischen 
Margrit und  Natalie zeitweise stark an  (s. Aöb.  94).  Gleichzeitig 
besserte sich das vorher recht gespannte Verhältnis zwischen  den 
beiden Weibchen  wesentlich, 
.; 
Abb.  94:  Schein- 
Paarungen  niis  chen 
Natalie und Nar- 
grit (Ffm)  1975 
.  1/2  3/4  5/6  7/8  9/10'  11/12 
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Ursache  ihrer plötzlichen Verhaltensänderung kann.man -nur  Vemutüngen 
anstellen.  Es ist aber möglich,  daß si-e die. bereits mehmals mit  Er-  - 
folg erprobte Taktik der  Allianz Zweier Tiere gegen  ein drittes an- 
urende te .  HÜBSCH  ( 1969)  berichtet von  einem !&sarnmenschlu~ der  ~eiden 
Xeibchen Xargrit und  Carnilla gegen  ~a~illo..lls  Ca~illa  :.legging,'  rich- 
tete sich Margrit gemeinsam mit  ~amillo  gegen Zato.  Nach  Camillos. 
Ausscheiden  aus der Grup-e  blieb nur noch Natalie als Alternati-ve, 
.  -und sofort danach richtete Margrit  immer wieder sexueIle +afforderun- 
gen  an  diese, häufig in Konkurrenz  zu  den AuffordirungIn Natos.  Man 
kann. ihr  7ier'nalten natürlich +urh  als ~ominansd~monstration  W-ssen, 
dann bleibt jedoch  die Frage offen,  warum  es erst zu  diesem Zeitpunkt 
gezeigt wurde.  Außerdem  entspannte sich während  dieser Zeit das Ver- 
hältnis mischen den beiden Weibchen  merklich. 
Trotz aller persönlichen Momente  der sexuellen Partnerwahl .muß natür- 
lich betont werden,  daß auch überindividuelle Gesichtspunkte von .3e- 
deu-tung sind.  Ein adultes Weibchen  mit  Sexualschwellung ist fiir  ein 
Nznnchen  grundsätzlich attraktiver als ein Tier ohne Schwellung. 
Als Partner von  Scheinpaarungen waren  vor allem die Jungtiere der 
Frankfurter und  Stuttgarter ~xu~~en'  beliebt. 
Der allgemeine Zusammenhang  zwischen  der Häufigkeit sexueller Hand- 
lungen und der sozialen Situation einer Gruppe  zeigt sich  auch darin, 
daß viährend  der  hektischen Zeit der Eingewöhnung der beiden Kleinen 
in  die Stuttgarter Gruppe  die durchschnittliche Zahl sexueller  Hand- 
lungen. pro !Pier  und  Stunde etwa  3mal so hoch lag wie anderthalb Jahre 
später,  nach der Stabilisierung der Gruppenstrukbr.  Der letzte  Hert 
entspricht etwa dem  Durchschnittswert der Frankfurter Gruppe. 
Insgesamt gesehen kann  man  die starke Betonung der sozialen Komponente, 
neben der-Variabilität  in der Form,  als charakteristisch für das Sem- 
alverhalten  der Bonobos  bezeichnen.  Dies wird  besonders  daran deut- 
lich, daß die Anzahl  *nicht-funktioneller*  (in Sinne der  Fortpflansung) 
Scheinpaamngen  bei den  beobachteten  Tieren  etwa genauso hoch liegt 
1.jie  die der  Kopulationen. b-9- Das  Verhalten  gegenüber Jungtieren 
Mit  dem  Begriff  'Jungtiere'  sollen hier alle infantilen und  juvenilen 
-  Gru~penmitglieder  zus2mmengefaßt werden.  Die Einteilung der  Alters- 
klassen erfolgt nach van  LA7:ICK-GOODALL  (1975).  Sie bezeichnet ds 
a.  Infankile Periode  :  Lebenkalter 0-5  oder 6  Jahre  , .  . . 
b.  Jc~enile  Periode  :  Lebeas~lter  5-6  bis ca.  9  Jahre 
C.  Adoleszente Periode:  Lebensalter Ca..  9  bis etwa 'q3-14  Jahre 
Unter Gef  angenschaf  tsbedingungen  geht die Ent~rcicklung  anscheinend et- 
was rascher vor sich, wahrscheinlic12 wegen  der besseren Znähengsbe- 
dingungen. 
Nach  dieser Einteilung befanden  sich in  den Bonobogmppen  während der 
Beobach  tungssei  t 
2  infantiles Tier (Salonga) 
2  Tiere (Desmond  und vernon)  in  der infantbl/juvenilen  Übergangsphase- 
4  juvenile  Tiere I~aniela,  Katrin,  Kombote,  Masikini') 
.  . 
1  Tier (Natalie) in der juvenil/adolessenten  Übergangs~hase.  .  . 
Diese Daten machen  deutlich,  daß die hier beschriebenen  Verhaltens- 
weisen weniger noch als in anderen Bereichen eine allgemeingültige 
Aussage darstellen können.  Es handelt sich um  die Beschreibung von 
~inzelfällen,  insbesondere in Bezug auf Flut-ter-Kind-Beziehungen  uno 
das Verhältnis zwischen  adulten Bonobos und  Jungtieren.  Der Bericht 
von  Ilfj~SCn  (1969) über die sozia1.e  Entwicklung von  Daniela ~vährend 
der erst& Lebenswochen  ist wegen  der damaligen  dominierenden Stellung 
und des abnormen Verhaltens von  Camilla,  die sich iq~ährend  meiner Be- 
obachtungen nicht mehr  bei der Gruppe  befand,  nicht direkt vergleich- 
bar. 
b.9,  I.  Die. ~utter-Kind-Beziehung 
Wie  bereits oben  erwähnt,  kann  diese Beziehung nur am Beispiel l.Targrit- 
Salongz bzw.  iblargrit-Daniela geschildert werden.  Das Verhalten 1iIar- 
gritc vJährend und  unmittelbar nzch der Geburt-ihres  ersten Kindes Pan 
ist von  I;IRCASHOFER  (1962) beschrieben \*~orde&~1~~  (1958)  berichtet 
über das Verhalten des Weibchens Linda kurz nach ihrer ersten Geburt.  - 
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Meine Beobachtungen  begannen  an Salongas zweitem Lebenstag.  Sie ist, 
nach:  Nato und .Daniela,  das dritte überlebende Kind Xargri>s.  Die 
beiden  Steren  Geschwister befinden  sich bis heute noch bei der  -  ;  -  Gruope,  beide sind von Nargrit aufgezogen  worden.  Sie erwies sich 
von Anfang  an als gute und  sorgfältige Plu>ter..(s.  auch KIRCiSHOFR 
1962)-.  . 
. .  Tragen und Ealten des Kindes 
In den  ersten Lebenswochen  unterstützte Margrit Salonga meist mit 
einer  Hand,  wenn  sie lief (s. Abb.  76).  Gelegentlich aber hing das 
Kin& frei unter ihrem Bauch  und  klammerte  sich selbständig fest. 
In Sitzen stützte Iilargrit Salonga mit  den  ~berschenkeln  und ver-  . 
schränkten -Amen; diese Haltung ist als typischer 'Bonobositzv.nach 
.  ..  H~BCCA (1969) bekannt geworden. (s.  auch Abb.  25).  .  . 
Die Kutter schob den Kopf  des Kindes immer wieder an ihre Brust,  .  . 
wenn  dieser hintenüberfiel.  Etwa von  der 8.  Lebenswoche  an hielt 
sich Salonga völlig selbständig an  Nargrit fest  und  wurde nur noch 
selten beim Laufen  unterstützt.  Die oben  beschriebene Sitzhaltung 
dagegen  zeigte Xargrit auch bei Ende  der Beobachtungen  noch,  so daß 
Salonga stets entspannt bei der Mutter schlafen konnte.  Kurze 
Strecken legte das Weibchen  dann im  r rück eng an^^  (s. S.  26)  zu- 
rück. 
Die nächste,  einschneidende Veränderung fand um  die 21.  ~ebenswoche 
: des Kindes herum statt.  Zu  diesem Zeitpunkt sah ich ~aon'~a  das  .  . 
erste Mai.  in Jockegsitz  auf ihrer  Mutter reiten.  Dabei machte  sie 
bereits einen recht sicheren Eindruck.  Da jedoch- im  Käfig .keine mij- 
ßeren Entfernungen  zurückgelegt werden  müssen,  .ritt sie nicht sehr 
häufig auf  ihrer  3Iutter.  Bei Aufregung oder Gefahr aber klammerte 
.  .  sich Salonga auch. bei Ende  der Beobachtungen,  im Alter Ton  2  Jahren 
und  9 Konaten,  sofort an Margrits  Bauch. 
.  . 
Die eigenen  Bemühun,qen  salongas,  sich fortzu  bewegen,  wurden  von  Mar- 
grit rnmindest nicht verhindert,  häufig sogar unterstützt.  Bereits 
in der ersten Lebenswoche ließ  Sie die Kleine frei neben  sich in  der 
fiol.p,,-olle  liegen und  strangeln.  Gegen  Znde. der 3.  Lebenswoche  'be- 
gann  sie ~it  ~eirigungsspielen,  wie Sie auch H~~BcI~  (1969)  beschreibt, .  indem sie  Szlonga hochhob,  sie schaukelte etc.  'Laufübungent  sah ich 
von  aer 19.  Lebenswoche an.  Margrit hielt Salonga dabei an  einem . 
-  Arm und  rutschte langsam riic'kwärts,  woraufhin  diese hinterhersukrab- 
, beln versuchte.  Eine Entfernung des Kindes aus der Reichweite 'der  ' 
Mutter wurde durch Festhalten an Amen  oder Beinen  verhindert. 
Die ältere Tochter,  Daniela,  war zum  Zeitpunkt der Geburt ihrer. 
Schwester knapp 5  Jahre alt. Ein Reiten auf der  Kutter konnte ich 
nie beobachten,  stattdessen aber seigte sie eine Verhaltensweise, 
die v2n  ii00ZZ  (  197  3)  bei Schimpansen als 'moun t-walking'  bezeichnet 
(s,  Bbb.  76).  Dabei legte sie  von  hinten die Arme  auf oder um  Nar- 
grit, wenn  diese lief, und  ging auf diese Weise  an  sie gedrückt hin- 
ter  ihr. Van  HOOFF  hält das tmount-wallringt  für  ontogenetisch ver- 
wandt mit  den dorsalen Reiten des ~ungtieres,  So  daß sich das Ver- 
halten Danielas .möglicherweise daraus entwickelt bat.  .  . 
.  . 
Beaufsichtigung und  Schutz des Kindes 
$!ie  schon  erlnähnt,  war  Margrit eine aufmerksame und  sorgf:äl'¿ige,  aber 
keineswegs  überängstliche Nu  tter. ~ier  mach.te  sich ri6hl 'ihre Erfah-  , 
rung mit  den  beiden  anderen Kindern  bemerkbar.  So legte sie Salonga 
schon vom  ersten Tag an  frei neben  sich in die Holzwolle,  und  Ca- 
millo,  der Vater,  durfte das Kind  bereits zu  diesem Zeitpunkt groo- 
rrien;  allerdings beobachtete die Plutter ihn dabei sehr genau.  Den  an- 
deren Gru ppenmitgliedern gegenüber war sie surückhal  tender und  drehte 
sich weg, wenn  diese das Jungtier berühren wollten.  Sie ließ aber 
zu,  da13  sie es aus der Nähe  betrachteten. 
Die ersten Krabbelübungen  auf dem  mütterlichen Körper unterband Xar- 
gr-t nur  dann, wenn  Salonga in Gefahr geriet, hinunterzufallen.  Spä-  ' 
ter  ermutigte sie das Kind  zum  selbständigen Krabbeln,  kielt es  aber 
fest, wenn  es außer Reichvreite laufen wollte.  Zu  dieser Zeit,  s~qri- 
'  sehen  der 12.  und  15.  ~ebenswo'che,  durfte die Stere  Sch*arester  Dani- 
ela  die Kleine häufig umhe.rtragen  (zum  erstenixsl beobachtet in &er 
12,  yoche).  Aiißerdem  wurde Margrit  auch  den  ~nnäherungsversuche~  ih, 
res en~achsenen  Sobnes ?tat0 gegenüber toleranter,  gelegentlich durfte 
er  Salonga >eriihren.  Natalis  gelang dies erst einige Wochen  später, 
Grahrscheinlich  aber nicht zuletzt durch ihre ängstliche i3altung  gegen- über Kargrit bedingt.  Camillo konnte Sdonga inzwischen nahem unein- 
geschränkt berühren,  solange Margrit sie festhielt. 
Um (lie  19.  Lebenswoche herum begann  Salonga,  sich auch außerhalb der 
-  direkten Reichweite Margrits  zu  bewegen.  Diese ließ das.jzwar zu,  be-. 
obachtete das Kind 'aber sehr genau. 
Sobald ,es irgendwie in Gefahr 
schien,  sei es,  da13  es zu  dicht 
an  eine Kante herankam oder sich  .. . 
Itato näherte  -etc.,  ~ttirzte  'Mar- 
grit  hin und nahm  es-auf. Auch 
die ersten netterÜbungen wurden 
.  kritisch beobachtet,  sobald eine 
gevrisse Höhe  überschritten war, 
vmrde Salonga änfangs surückge- 
holt.  Bksonders  aufmerksam war. 
Xargrit,  wenn  Daniela das Kind 
trug.  Schon  die Andrutung einer  . 
Spiel  jagd  z2.~iischen  Kate  und Dani- 
ela  oder die Tztsache,  daß Danie- 
la  die  Kleine  einen Augenblick 
alleine auf 'einem Podest sitzen 
ließ,  reichten aus,  um  Margrit 
zum  Zurückh.olen  m  veranlassen  .. 
Allmä'fll'ich 'aber i.:urde  sie  auch  . 
in dieseni Punkt gelassener,  und  7 - 
~bb,  95:  Sobald das Kind  in Ge-  so' durfte Salonga später einige 
f&r  schien,  s.3.  beim Klettern  Sekunden  bei Camillo oder Danie- 
hemntermfallen  drohte,  wurde  la  alleine bleiben,  wenn  Nargrit 
es von  der  Mutter 2ufgenommen.  einmal kurz den Käfig wechselte. 
Auch  ein Wtiirsen beim Klettern 
schien die ?Cutter nicht mehr z.u 
befürchten,  denn  sie  ließ das Kind ruhig Ca.  3m über dem  Boden  alleine 
es  nur gelegentlich oder half ihm auf  ein Podest.  In einem 
%nkt  allerdings war sie  nach wie vor sehr aufmerksvn und vorsichtig: 
-..renn  salonga der Podestkante  im  iCSfig nzheSe, die etwa 70  Cm 
über  dem Bodenniveau  lag.  Immer wieder holte sie  .sie zurück,  wenn  sie in  die Ehe  der Kante kam,  und  ihre Vorsicht ließ hier auch nur sehr 
langsan nach. 
Diese Entwicklung zog sich etwa bis zum  12.  Lebensmonat Salongas hin. 
ZU dieser Zeit wurden  zwei Verändefungen  im  Verhalten des Kindes 
deutlich:  Seina Lokomotion  vmrde  geschickter und  slcherer (s.  S.  85), 
und  es begann,  intensivere und  aktive Sozialbeziehungen  zu  den üb- 
rigen Gruppenmitgliedern auf  zunehmen. 
Margxits sunktion bestand nun vor 
allem darin,  Saionga aus 'sozialen 
'  Gefahren  zu  retten,  iu'enn  das Spiel 
mit  Daniela zu  rauh ~irde,-  oder 
wenn  Camillo und  Nato  sich gegensei- 
tig bedrohten  etc.  Auch Salonga 
stürzte inzwischen bei jeder Aufre- 
-  gung aktiv zu  Margrit (s.  Abb.  96). 
Seit dieser Zeit hat sich das Ver- 
hältnis  .ziiischen Nutter und Kind nur 
noch graduell verändert,  d.h,  Rar- 
grit griff auch bei etwas rauheren 
spielen nicht mehr' sofort ein uslq. 
Das Vert$älttris  Margrits  zur. älteren 
Tochter,  Daniela,  entspricht in  -Be- 
zug auf die ~erteiclig&~  durch die 
~bb.  96:  Anschmiegen  des Kin-  i4utter im Prinzip immer noch dem 
des  an die Xutter bei Schrek-  oben  beschriebenen-  Zustand,'  selbst 
ken oder Unsicherheit  als diese,  gegen Ende der Beobach- 
tungen,  7  1/2 Jahre alt war.  Sobald 
Daniela sich irgendivie bedroht fühl- 
te oder Gerzn.ngstigt war,  lief sie zur Nutter und  setzte sich eng hin- 
ter sie; oder aber sie schrie ängstlich,  woraufhin Piargrit  ihr  sofort 
PU  Hilfe kam. .  *otionale  Beziehungen  und  Toleranz dem  Kind  gegenüber 
T>Targrit groomte Salonga von  Anfang an häufig und  intensiv, die Folge 
davon  war,  da6 diese zunächst fast kahl wurde.  Auch  später hielt  dies 
.Verhalten an,  lediglich die Intensität ließ ais Bolge der größeren 
Selbständigkeit des Kindes allmählich. nach.  Es war of.3  zu  beobachten, 
vor allem in den  ersten Lebznswochen  des Kindes,  darjMa~grit  Salonga 
aufmerksam  betrachtete und mit. Fingern und Lippen ua  tersu  chte.  Dies 
vorsichtige Inspizieren hatte gelegentliCh  durchaus Ä'nnlichkeit mit 
-  einem Streicheln und Küssen  des  i indes.  War  Salonga verzngstigt,  so 
drückte 1~targrL-t  sie an  sich  'und  klopr'te ihr  leicht den  Rückeri.  Sie 
reagierte auch imer  auf  die. 'Schnute9  (I  pout face9  )  der  Kleinen, 
wenn  diese aufgenommen  werden  wollte. (s. Abb.  97).  Ein Abstreifen 
des Kindes kam  äagegen  sehr selten vor. 
..  . 
~bb,  97:  1,Ienn  dos.  Kind  aufgenommen  werden  wollte und  die Mutter nicht 
.sofort reagierte, machte  es 'Schnute'  ('pout  facel) und  sah 
sie intensiv an.  Außerdem  wurden  'huh-hub1-Loute  geäußert. 
I,.-,  nie,  daß die Kutter Salonga bestrafte; .selbst wenn  diese  zum 
zehnten  Male hintereinander auf  die Podestkante zulief,  holte I,Tar- 
g=it  sie zwar ungeduldig,  aber ohne Anzeichen  direkter Aggression  Zu- 
rück. Spiele zwischen NuiiuFter  und  Kind .>raren selten, aas lag sicher nicht 
zulet.zt an der generell sehr geringen Soielfreudigkeit Irlargrits.  . 
Dagegen  durfte Salonga auf i"iargrit herumklettern,  sie an den Haaren 
-  ziehen,  ihr auf den KopT  steigen usw.,  ohne daß diese ugwillig rea- 
gierte. 
Obwohl  in allgameinen i'nr  Verhzlten in ~2r-u~  aui  liahrung recht ag-  .  &ressiv  war, -zeigte  die Mutter gegenüber Salongas Versuchen,  etwas 
von  ihrem Futter zu bekommen,  eine relativ hohe Toleranz.  So erlaub-  - 
te sie dem  Kind  einige Xale,  von  ihren Früchten etc. ..abzubei$en, 
gelegenklich duldete sie auch,  daß ~alonga.ein  Stück Wahrung beguab. 
Allerdings zog sie ihr  auch  oft unsanft das Futterstück fort,  von 
dem diese gerade abbeißen wollte.  Dagegen  durfte Salonga bis zum 
Ende meiner Beobach-i;ungen,  irn Alter von  2  Jahren und  9 liIonaten,  up- 
gehindert an der Brust trinken. 
Nachts  teilte Salonga stets  das Schlafnest. mit  ihrer  Mutter,. Wahrend 
der beiden Wachtbeobachtungen  sah ich ~argrit  und ihr  Kind nach Ein- 
bruch der Dunkelheit bis zum  HellweMen stets  in  Körperkontakt,  bei 
der letzien Beobachtung war Salonga 3  Jahre und  vier  Nonate alt. 
Damiela,  die ältere Tochter,  schlief im  Alter von  7  1/2  Jahren, 
während  der  ersten Nachtbeobachtung,  nicht mehr im  Nest der  Mutter. 
Bereits zu  Beginn  der  Untersuchungen,  als sie 5  Jahre alt war,  sah 
ich sie  nicht mehr bei fiargrit trinken. 
Dagegen  bestand noch eine starke emotionale Bindung ~dischen  Daniela 
und Margrit.  1:li.e  schon erwähnt,  verteidigte Margrit  auch  ihre ältere 
Loci-,ter in sozialer, Auseiriandersetzungen.  .3ei plötzlichem Schrecken 
etc,  setate sich Daniela hinter die Kutter und  oreßte sich an .sie. 
Vor allem kurz. nach der Geburt der Schwesker,  gelegentlich aber noch' 
bis  -Ende der Beobachtungen  versuchte sie mit  'Schnute*  (ipout 
face  I )  und leisen 'huh-huh  -Lauten  vor Bfargrits  Bauch  zu  rutschen, 
~i~~~  Schob sie stets sanft,  aber nachdrücklich wieder hinter ihren 
Rücken  (C. Abb.  98 und  99)- 
Das  Anschmiegen  an  den Rücken  und  das 'mount-wlkingr  (s.  $bb.  76  ) 
dagegen  versuchte.  Kargrit ni  ch  %  unterbinden.  trenn  Daniela gngst- lich schrie, lief sie  h2ufig zu  ihr-  hin und umarmte  sie beruhigend.  ~  . 
Oft groointe  sie sie  ausgiebig,  wobei  sich diese ebenfalls m beruhi- 
gen. schien.  Die Tolerznz in Bezug auf Nahrung war geringer als gegen- 
- 
.Über Salonga,  allerdings gelang es  ~aniela  gelegentlich,  eine Frucht 
von .Nargrit 2.u  stehlen und. dann  durch lau$es Geschrei zu  verhindern, 
daB,diese  sie ihr wieder abnahm.  Das h&tte kein ancleres Grup~enmit- 
giied (außer Salonga) gewagt.  Margrit war stets Bezugs-  und Flucht- 
.  . 
.  punkt für Salonga und  Daniela.  Unter diesen Gesichtspunkt kann man 
auch den  panischen Schrecken Danielas verstehen,  als Margrit  selbst 
einmal versehentlich nach eine%  Sprung auf ihr  ladete  unä sie sehr 
erschreckte.  Daniela sprang .auf,  sah  sich nach der  14utter um  und 
mußte  feststellen, da13  eben  diese auch der Grund für  ihren ~chrek- 
ken war.  Daraufhin stand sie einige Sekunden vrie ver~einert,  um 
sich dann mit schrillen Schreien selbst zu. umklammern,  bis Kargrit 
kam  und  sie  umarmte.  Es dauerte aber einige Minuten,  bis Daniela sich 
trieder beruhigt hatte;  .  . 
Zeitweise machte ~kniela  fast einen unselbständigeren ~indruc'x  als 
ihre jüngere Schwester,  sie lag'häufig neben  ihrer  $fu.tter,  groomte 
sie  und drückte sich an  sie, während Salonga mit  den  anderen  spielte. 
Das könnte mit  den  frühkindlichen Erfahrungen  ~anielas  zusammenhän- 
gen,  von  denen HÜBSCH  (1969)  berichtet.  Danach wurde sie  im  Alter 
von  wenigen Plachen  häufig von  Camilla,  einem dominanten,  kinderlosen 
Zteren  Weibchen  'gekidnappt',  trotz ihres heftigen Protestes.  Bei 
der Geburt Salongas dagegen  war Margrit unangefochten Cas  ranghöchste 
Tier der Gruppe,  und die jüngste  Tochter geriet nie in Gefahr,  gegen 
ihren Prillen von  einem anderen  C-nippenmitglied  festgehalten zu  wer- 
den.  Dies gab ihr  :vahrscheinlich  die Sicherheit, mehr  froiziillige 
Kontakte auf  zunehmen.  . 
b.9.2.  Das Verhalten  der Grupoenmitglieder gegenüber einem Jungtier 
und  die Rolle der älteren Geschvrister 
hier steht wieder nur die Beziehung zu  Salonga als blodellfall 
mr  Verfügung.  Das Verhalten der übrigen Frankfurter Bonobos  ihr 
gegenüber  soll kurz geschildert werden. Daniela,  die ältere Schwester 
Daniela war  bei der Geburt des Jungtiers knapp 5 Jahre alt.  Von  An- 
fang  zeigte sie großes Interesse für  den Säugling,  betrachtete 
-  ihn und versuchte ihn zu  berühren.  In der zweiten ~ebenswoche  Salon- 
gas  gestattete die Mutter ihr  schließlich, .das Kind  zu  groomen.  In 
de?  12.  Yoche  gelang es Daniela,  den  Säugling nach tviederholten Ver- 
suchen von  der  Eutter weg  vor ihren Bauch  r.rr  ziehen.  Sie trug ihn 
vorsichtig herum,  hielt ihn sorgrältiger fest, als es Nargrit zu  die- 
ser Zeit tat. Hindestens mit  einer Hand  drückte sie das Kind  dauernd 
an sich  und kletterte sehr langsm. SFiufig lief  .sie auch bilJed. una 
hielt Salonga mit  beiden  EZnden  fest.  Spielauffordemngen  von Nato  . 
wurden  ignoriert.  Das Verhalten Danielos war dem Mzrgrits sehr ähn- 
lich. Sie groomte das Kind,  streichelte und küsste es.  Wenn  es zu 
jammern  oder strampeln begann,  klopfte sie  ihm  beruhigend  auf den 
Rücken.  Sie hielt sich,  ebenso wie die  I~Tutter,  im  Liegen oft  mit  den 
Füßen  an  einer Stange etc.  über sich fest, .um  Solonga mit  den Obey- 
schenkeln zu  stützen.  Diese Xaltung zeigte sie sonst sehr selten. 
Eine ähnliche Nzchahmung  des ~ütterlichen  Verhaltens diirch die Toch- 
ter  schildert auch van LAYICX-GOODALL  ( 1973)  bei v~ilaen  S  chimp~nsen  . 
Margrit  beobachtete Daniela zwar aufmerksam,  überließ ihr aber das 
Kind meist für  einige FIinuten,  hopste fast übermütig durch den Käfig, 
schaukelte,  etc.  Auch'Salonga  zeigte keinerlei Anzeichen  von Angst 
oder Unbehzgen,  wenn  die Schv~ester  sie  hielt. Dznielz verteidigte 
den  Säugling  vor den übrigen Gruppenmitglieden fast intensiver, 
als Mzrgrit das tat.  !'Tenn  jemand  das Kind  berühren  wollte,  drehte 
sie sich weg oder wich aus.  Etwa vom  6.  Lebensmonat  an  spielte sie 
rsnfig nit ihm,  nieist sanfte Vzrianten des Rangelns und  SoielbeiT?ens. 
Diese enge Beziehung zwischen  den  beiden Sc'nvlestern änderte sich kaum, 
bis Salonga etnrz  14 E'Ionate  alt war.  Zu  diesem Zeitpunkt veränderte 
sich auch  deren Verhältnis ?.ur  I=Iutter. Saiongz wurde  s'elbstiindiger 
und.  nahm  von  sich aus Kontakt mit  anderen Mitgliedern der Gruppe auf. 
. Margrit  konzentrierte ihre Aufmerksamkeit  in sozialen Konfliktsituz- 
tionen  jetzt vor sllem auf  die jüngere  Tochter,  um  sie  rechtzei.tig 
t retten 8  zu  können.  Möglicherfreise  emofand  Daniela'  die Schwester  erst 
jetzt als echte Konkurrenz  für sich selbst, da die Aufmerksa3keit  der blutter in solchen Situationen bisher noch mehr  ihr  gegolten hztte, 
weil Salon@ meist ohnehin  an  der I3utter hing,  Auf  aLle Fälle &rde 
Danielas Verhalten  gegenüber der Schwester dl-ich  aggressiver, 
sie neckte sie  hzufig,  nahm  ihr Futter weg,  schubste sie,  sobald sie 
sie allein emischte.  ~eleientlich  trug sie Salonga zxar noch,  dies 
endete aber rnoist in einem rauhen S?iel,  Salozga scbrio dann  emgört, 
woraufhin  pronpt Margri? kam  und  sie zn  sich drückte.  Obt-rohl sich 
dies häufig ~,xriederholte,  wurde  die ltutf,er  our sehr selten Daniela 
gegenüber ag,qessiv.  Als sie schlie8lich doch einmal nach ihr  Schlug, 
schrio diese entsetzt ünd  wurde  von  krgrit  getröstet.  Dieses  'eifar- 
süch-t;i,-et  iTerhal  ten der gl  teren Schwester hatte sich bis zum  bbschluß 
der Beobachtungen  nicht geändert,  damals war  Daniela 7  1/2 Jahre alt. 
Ein  Zhnlich gespanntes Verhältnis bestand  zwischen Mato  und  seiner' 
Schwester Daniela.  Obwohl  auch er  mit  Daniela gespielt und  sie ge- 
streichelt hatte,  als diese wenige Wochen  &t  war  (s.  KÜBSCH  1969), 
schubste und  jagte  er  sie  während meiner Beobachtungen  häufig,  und 
Margrit griff  ebenso  zu  ihrer Verteidigung ein,  wie sie das  zwischen 
Salonga und  Daniela tat.  Allerdings schlug sie dabei recht energisch 
nach ihm.  Er  zeigte dann  zwar  ein ,lAngstgrinsen',  1ieß.sich aber 
nicht davon  abhalten,  bei nächster ~eie~enheit  wieder nach seiner 
Schwester zu  treten.  S  alonga gegenüber dagegen  verhielt sich Nato 
nie aggressiv.  Allerdings muß  hinzugefügt werden,  daß auch die An- 
griffe Matos und  Danielas auf die jeweils  jüngeren  Geschvrister nicht 
sehr heftig waren  und  eher den  Eindruck einer Provokation machten. 
ZUS-enfassend  gesehen,  erweist sich das Verh~tnis  zu den  jüngeren 
.  ~esch~distern  21s  ambivalent.  zinerseits versuch-¿ vor allem Dzgiela, 
das Verhalten der Nu  tter  nachzuahmen,  andererseits. aber stellt  die 
jüngere Schv~ester.  eine XonhnIrrenz  in Bezug  zui die Aufmerksamkeit 
Margrits 'dar.  Zwischen  zltersmäBig weiter auseinander liegenden Ge- 
schVIistern scheint dagegen kzum  Konhrren~  rn  herrschen. 
Fiato,  der atere  Bruder 
Nato  war zum  Zeitpunkt von  Salongas Geburt 9  i/2 Jahre alt, Auch  er 
zeigte großes  Interesse  seiner Schwester.  Allerdings gestattete 
ihm ?<argrit  in den  ersten 'fochen  nur Selten eine Berührung.  Spater nutzte er meist die Gelegenheiten,  bei denen Daniela sie trug,  zu  ei- 
nem  Kontakt mit  Salonga.  Dabei strich er ihr vorsichtig über Bauch 
oder Rücken,  woraufhin  diese häufig mit lSpielgesichtl ('l;lay  fzcel ) 
-  reagierte.  Währenä Salongas erstem Leöens  jahr  blieb die Beziehung 
zwischen  den  beiden auf solche recht seltene Begebenheiten beschränkt. 
Dann  aber,  als das Kind  selbständiger zu  werden  begann,  nahm  es auch 
von  sich.  aus häufig Kontakt zu  Xato 8uf.  In Gegensatz zu  dem  rnükter~ 
lichen Verhalten Danielas entwickelte sich zwischen Salonga und ih.rem 
.  Bruder eine Art lSpielpartnerschaftl .  Im zweiten Halbjahr 1974,  als 
die Kleins 1  :/2  Jahre alt  rar,  bGvo~zugken  sieb.  die oelden gegensei- 
tig  vor allen anderen als ~pielpartner.  Dies än&erte sich  -bis zum 
Enoe der Beobachtungen nicht.  Anfangs Tiaren  Kitzel-  und Rangelspiele 
häufiger,  später auch Jagdspiele,  . wobei sich Nato  absichtlich unge- 
schickt anstellte, damit Salonga ihn einholen konnte.  In dritten Le- 
bens  jahr  Salongas kam rn aieser spielPartnerschaft auch 'eine sexuelle 
Komponente  hin  ZU-,  denn. %?ato war  Salongas 'be*rorzugter'  Partner für 
Scheingaarungen,  Er wurde ihr  gegenüber nie aggressiv,  und als diese 
nicht mehr  auss~hließlich  auf Margrit als Bezugspunkt fixiert war, 
flüchtete sie  vor den Angriffen Danielas gelegentlich auch hinter 
seinen Rücken,  Szlongz durfte im  Alter von 'drei Jahren hin.und wie- 
der  von Eatos Früchten  abbeißen oder -ihm  einen Apfel  stehlen,  ohne 
daß er  bedrohte.  Entsprechend häufig bettelte sie  'bei ihm.  Gele- 
.  gentlich durfte sie auf seinem Rücken  reiten. 
Trotzdem  erschien die Beziehung zwischen Nato und  Salonga am ehesten 
geeignet, einen Ersatz für die Spielpartnerschaft mit  Gleichaltrigen 
bieten,  die für die Entwicklung adäquaten Sozialverhaltens von 
g;roßer  Bedeutung ist. 
Camillo,  adultes Männchen 
Caillo, der  Vater Salongas,  war  zum  Zeitpunkt der Geburt etwa 21 
Jahre  alt. Er war  bereits bei der Aufzucht Von  ICato  und  DanieLa da- 
bei.  Nach  dem  Bericht von HÜsm  (7969)  hatte er  kaum  Kontakte zu 
dem  Säugling Dzniela und  teils freundliche,  teils  'aber auch aggressi- 
ve K0ntakte.z.u i:Iato,  der damals  knapp 5  Jahre alt war. 
um Szlonga jedoch  bemühte  er  sich sehr intensi~r.  Schon  in  der ersten 
Lebensiqoche  versuchte er i~?mer  wieder,  das Kind  zu  groonen,  und 
schließlich vnlrde es ihm von  Margrit  auch gestattet.  Später,  als Saonga ihre ersten Krabbelübungen machte,  lag er  häufig in  der Nähe 
llargrits und  sah ihr  PU,  streckte ihr den Kopf  oder eine Hand  hin. 
Näherte sich Salonga,  so strich er  ihr behutsam über den  Bauch  oder 
den  Rücken,  oft auch unter dem  Kinn  entlang,  wobei er ihr  den Kopf 
hob,  und  sah sie  dann  intensiv an. 
Gelegentlich berührte er  sie sanft mit  dom  fvlund.  Spiele zwischen  Ca- 
millo und Salonga waren  selten,  manchmal  fuhr er  ihr  mit  einem Finger 
immer wieder um  den  Mund  herum und  zog ihn fort, wenn  diese danach 
beißen wollte.  Später, als sich Salonga im  Alter von  Ca.  I1  Monaten 
'uereits einigemale xd3erhab der direkten Xeichweite Margri  ts auf- 
halten durfte, sarj  sie häufig vor Camillo wie vorher vor ihrer  Mut-. 
ter.  Sie schien es zu  mögen,  daß er  seine Hand  von hinten um  &hren 
Bauch legte, wenn  sie  bei ihm  saß.  Nahm  er sie nämlich fort,  So  zog 
sie sie oft wieder vor sich (s.  Abb.  100). 
Camillo bot Salonga ans-cheinend ein ähnliches Gefühl der Sicherheit 
wie Margrit,  denn  bei kleineren Konflikten  mit  Daniela setzte sie 
sich oft auch vor ihn.  Margrit ließ das Kind  gelegentlich vor dem 
Männchen  sitzen, wenn  sie  kurz in den  anderen Käfig wechseln wollte. 
Fiatte  Camillo genug von  solchem '~abgsitting'  ,  so stand er  auf,  blieb 
aber hinter Salonga stehen. Nargrit k2n  auf.  dieses Signal hin stets 
sofort und nahm Salonga auf. 
Spielverhalten zwischen  Vater und  Tochter vrar  zwar  auch  gelegentlich 
rm  beobachten,  stand aber nicht so im  Mittelpunkt der Beziehung wie 
gegenüber Nato.  Insgesaut über;rogen  die '  betreuenden '  Anteile  im  Ver- 
baten Camillos.  ll'Iütterli  che ! Verhaitensvreis  en  von ' S  chimyansenir,Znn- 
&en  gegenüber Kindern wurden. schon  in einigen '~ällen  beobachtet 
,a.  EINDE  1971,  LEX,iION  1971,  van Lo!!lICK-GOODi&L  1375).  Auch  ~&millo 
gestattete Salonga h2ufig,  von  seinen Futter abzu  beißen.  F~IÖglicher- 
weise  läßt sich der folgende Vorfall in irgendeiner Weise nit einem 
mtterbetteln  oder -weitergeben  in Verbindung bringen: 
il~,ill~ und Salonga sitzen sich gegenüber,  beide auf Futterresten 
kauend,  Dann  berühren  sich beide mit  Lippen und  Zungen  gegenseitig 
an  und,  belecken wechselseitig die Lippen. -CZmilio umschließt dann 
mi%  seinem  Hund  den von  Saionga ganz." 
~~h möchte die Deutung dieser Begebenheit  zunächst ofIenlassen.  zu- 
sammenfassen~  is? hervorzuheben,  daß Camillos Verhältnis zu  Calonga Seite 195: 
Abb.  98  (oben  links):  Die ältere Tochter Daniela schmiegte sich 
auch nach  der Geburt der Schwester noch häufig an  die Ihtter 
Abb.  99  (oben rechts):  Versuchte  sie jedoch vor die Mutter zu  rut- 
schen,  so schob sie diese stets wieder hinter sich 
Abb.  100  (unten links):  Das adulte IGännchen  Camillo  spielte oft 
"Babysitter!'  für das Jungtier.  Nahm  er  seine Rand vor ihr 
fort, so zog sie sie häufig wieder um  sich 
Abb.  101  (unten  rechts) :  Camillo  groomte  sa1onga ausgiebig 
Seite 197: 
'  . 
Abb.  102  (oben links): Als  Salonga etwa 2  Jahre.alt war,  hielt sie 
sich häufig bei ihrer l"Zv~eitmuttern  Natalie auf,  die gleich- 
seitig  ~pielpartnef  urar  . 
~bb.  103 (unten links):  Von  den  drei juveniien  Stuttgarter Tieren 
vrar das I.Iännchen,  Nasikini,  das l'mütterlichste~l  und  be- 
treute häufig die beiden  Jungtiere 
Abb.  104  (rechts):  Die  juvenilen  Stuttgarter Bonobos  trugen die 
kaum  kleineren Jungtiere häufig umher zwar  mehr  Spielerische Uemente enthielt als die Beziehung zu  Danie- 
. la  und Nargrit,  daß abw  die lmütterlichel Komponente  dennoch weit 
Ebenuog.  Trotz allem jedoch  war Salonga gegenüber den  beiden PSann- 
-  chen  sehr vorsichtig,  wenn  diese imponierten,  und wich ihnen dann 
sofort aus. 
Naealie,  adaleszentes Yeibchen 
Natalie,  zum  '~eit~unkt  der Geburt Szlongas  Ca.  'ljährig,  lebte damals 
erst seit 16 Konaten  in der Gruppe.  Ihre Integration schien noch 
sehr nmgelhzZt,  insbesondere das  VerhL5tais  zu  i.largrit  und  auch 
Daniela war gespannt.  So ist es sFcherlich nicht mit  mangelnden Ia- 
teresse,  sondern mit  der ablehnenden Haltung Nargrits und  der Ängst- 
lichkeit Natalies  zu  erklären,  daß sie erst  Kontakt mit. dem  Kind  auf- 
nahm,  als dieses etwa  5 pionate alt  war.  Sie hatte bis dahin alle 
Vorgänge  offensichtlich interessiert, aber stets aus Entfernung be- 
obachtet.  Dann  arbeitete sie sich bei den  &ooming-~itzun~en  qit  PIar- 
grit allmählich'näher  an  Salonga heran und  berührte sie schließlich 
vorsichtig mit  den Lippen. 
Auf  solche gelegentlichen Berührungen  blieb die Beziehung auch in 
den nächsten ~onaten  beschrgnkt.  Als aas Kind  aber ein Alter von 
ca.  10 Monaten  erreicht hatte,  machte Natalie die ersten vorsichti- 
gen  Versuche,  Salonga an  sich su ziehen,  wenn  diese eirimal  alleine 
saß.  Salonga näherte sich ihr zwar häufig und  sah sie an,  sobald Na- 
talie aber Anstalten machte,  sie %U  ergreifen,  rannte sie davon. 
Das lfeibchen ließ sie auch stets gehen und  erreichte damit,  daß das 
Kind allmählich  zutraulicher wurde.  Außerdem versuchte h'atallie Sa- 
longa durch Grimassenschneiden,  tlackeln  init dem Kopf  etc,  für sich 
zu  interessieren.  Später nahm  sie  h2ufig Zweige  quer in den T3und  da- 
bei,  erstens wurde die Vlackelbervegung damit verstärkt,  und  z>reitens 
konnte Salonga meist nicht widerstehen und griff danach.  Mit  dieser 
beharrlichen  Taktik erreichte Natalie schließlich,  daß Salonga sich 
von  ihr  tragen ließ,  das erste Mal,  als sie etwa 16  Xonate alt war. 
seit  dieser Zeit wurde die Beziehung mischen den beiden  zusehends 
enger,  und Natalie Übernahm  eine ganze Reihe  'nütterlicher'  hnk+io- 
nen,  hob Salonga von  Podesten herunter,  wenn  diese die hnd  nach  ihr 
,sstreckte  etc.  Begünstigt irrurde diese Entwicklung durch das auneh- .  nend  Verhalten Danielas  gegenüber ihrer Schwester,  und 
zwar  in doppelter Weise.  Einmal wich  Salonga ihr jetzt meist aus, 
lehrend sie früher häufig von  Daniela getragen wurde.  Zum  anderen  - 
.aber hatte Natalie möglicherweise bemerkt,  daß sie auf  diese Weise 
ihre Position gegenüber Daniela wesentlich verbessern konnte.  Eatte 
C.-..  sie 1,uEier  5ei Auseinandersetzungen  mit ihr stets den  Kürzeren  go- 
zogen,  weil Margrit immer  zu  Danielas Gunsten  eingriff;  so  'mußte 
Daniela ünwoigerlich einen KngriIf Margrits  auf sich ziehen,  wenn 
sie  Natalie -  mit  Salonga attackierte. Natalie erschien auf alle File 
wesentlich selbstbewu3ter gegenüber Daniela,  wenn  sie Salonga trug. 
' 
Spate? griff Natalie auch  selbst ein,  wenn  Dzniela ihre Schwsster 
wieder einmal ärgerte, da ihr  die Unterstützung Margrits  sicher war. 
Gegen  Snde  ihres zweiten Lebensjahres schließlich,  vor allem,  nach- 
dem  Camillo aus der Gruppe  entfernt worden  !rar,  hielt sich Salonga 
ebensohäufig bei Natalie wie  bei Kargrit auf..  Sie ritt auf ihr  oder 
wurde  vor dem  Bauch  getragen.  Natalie groomte  sie gelegentlich und 
ließ sie auch von  ihrem Futter abbeißen.  Sogar aus dem  Mund  nahm  ihr 
Salonga ab und  zu  Futterstücke,  ohne  daß das Weibchen  aggressives 
Verhalten  zeigte.  Was  aber Natalie im Vergleich zu  Margrit wahrschein-  .  . 
llch  am  attraktivsten machte,  war die Tatsache,  daß  sie häufig mit 
dem Kind  spielte, und  war in einer weniger rauhen Weise als I~Iato.  - 
(s.  auch Abb.  102).  Seit dieser engeren Beziehung zu  Natalie ver- 
suchte Sdonga hsufig,  Paamngen  zwischen  dieser und Nato  zu  stören. 
pJurde  sie aber ernstlich erschreckt,  SO Stürzte SaILonga nach wie 
vor auf  Nargr&t zu  und umgekehrt.  Dies muß  abschließend noch  einmal 
betont werden:  Trotz aller llErsatzmütter'r war Margrit immer noch 
Mittelpunkt und wichtigste Bezugsperson  für  Solonga. b.9.3.  Pflegeverhalten  zwischen  Tieren gleicher oder benachbarter 
Altersgruppen 
Gelegentlich sind Verhaltenselemente,  die typischeriieise zwischen 
Mutter und  Kind  auf  treten,  auch zwischen  anderen Gruppenmitgliedem 
ZU  beobachten.  Einige Beispiel wurden  bereits im  letzten Kapitel  . 
genannt.  Dabei handelte es sich vor allem um  Beziehungen,  die von 
dem  Altersunterschied der Tiere her ein wirklich tmütterliches* 
(bzw.  lväterlichesl) Verhalten  ermöglichten,  d.h.  das ältere Tier  . 
zeigte eine relativ große und  vor allem konstante Toleranz dem  jün- 
geren gegenüber.  Die  Beziehungen  zwischen  Individuen  gleicher oder 
benachbarter Altersgruppen  sind häufig nicht von  dieser ständigen 
Toleranz geprägt.  Neben  betreuenden Verhaltensweisen sind oft auch 
aggressive Verhaltenselemente sichtbar. Ein Sonderfall ist in aem 
Verhältnis der -iden  Schwestern ~~niela/~alonga.b&reits  oben  be- 
schrieben worden.  Daher möchte  ich an  dieser Stelle noch  einige wei- 
tere Beispiele solcher Beziehungen  beschreiben.  .  . 
Die Frankfurter Bono bogruppe 
In den  Tagen  unmittelbar nach der Geburt saiongas sah ich Daniela 
das erste Mal  auf Natalies Rücken  reuen. Möglicherweise war dies 
bereits vorher der Fall,  nach der Geburt  aber kam  es mehrmals  in. 
fast  jeder Stunde vor,  daß sie versuchte,  im Jockeysitz. auf Natalie 
mi reiten.  Da diese kaum  größer war  als Daniela,  ergab sich eine 
veränderte Haltung,  d.h.  sie ließ die Füße  herunterhängen. 
Dieses Reiten hielt an,  bis Daniela-  etwa 6  Jahre alt war.  Auch  dann 
aber lief sie manchmal  hinter Natali'e  her,  die Hände  auf deren Rük- 
ken  gelegt,  oder sie schmiegte sich im  Sitzen an' eie,. wie  sonst an 
Margfit.  Während  des Ruhens  suchte sie ebenfalls oft Körperkontakt 
mit dem  Weibchen;  und  während  der Nachtbeobachtungen,  im  Alter von 
7  1/2  (bzw.  7) Jahren  schlief sie eng. an  Natalie gedrängt. 
Anscheinend  suchte Daniela hier eine Form von  Kontakt,  die der Be- 
ziehung zu  ihrer  Mutter Margrit ähnlich war.  Natalie reagierte be- 
reitwillig auf  diese Annäherung.  Dies alles hinderte Daniela .aber 
nicht daran,  oft unmittelbar darauf  das Weibchen  anzugreifen,  nach 
ihm  zu  treten etc.. Hier wird die oben  erzrähnte Ambivalenz  dieses 
Vermtnis~e~'  deutlich. Auch Matos Beziehungen  zu  Natalie enthielten Elemente,  die man  als 
'mütterlich1 bezeichnen  könnte,  allerdings in diesem Falle von  dem 
Männchen  aus gesehen.  So verteidigte er  sie in Konfliktsituationen 
1  in ähnlicher Weise,  wie Margrit das bei ihren Töchtern tat.  Nachts 
schliefen die beiden  ebenfalls in Körperkontakt (Daniela,  Natalie 
und Mato  lagen  z-~  dritt  nebeneinander).  Ähnliches berichten auch 
 ISS  &  GOODALL  ( 1976) von  in Gefangenschaft lebenden Schimpansen.  . 
Natalie schmiegte sich bei Angriffen  Danielas zwar nicht direkt an 
das Männchen,  setzte sich aber möglichst dicht dahinter.  Solange 
Cat~illo  zach ranghoch  ;\rar, wa:?L$e  eii  häujzig ihn. aLs Zuflucht.  Er 
griff sie zwar nie an,  verteidigte sie aber andererseits auch nicht. 
Nit  Mato hatte Natalie von Anfang an auch intensive sexuelle Kon- 
takte.  Er  war der einzige,  der ihr  Beachtung schenkte und  sie groom- 
te,  nachdem sie  von  einem Gruppenmitglied gebissen worden  war  (s.. 
S.  119). 
Die Stuttgarter Bonobogruppe 
ITie  schon weiter oben  erwähnt,  wuchsen  die drei inzwischen  juvenilen 
Tiere Katrin,  Kombote  und Masikini im  Kongo  gemeinsam auf,  seit  sie 
etwa  1/2 Jahr alt  waren.  Gahrend Katrin sich enger an Menschen  an- 
schloß, klammerten  sich die beiden  anderen  häufig aneinander fest. 
Dies behielten sie  auch noch eine Zeitlang bei,  nachdem  sie  in  den 
Stu  ttgarter Zoo  gekommen  waren,  bis mim  Alter von  etwa 6  Jahren 
(s.  BÜRKLE  1974).  Zu  Beginn  meiner Beobachtungen  sah ich dies Ver- 
halten nicht mehr,  allerdings ritt Kombote  gelegentlich in der ty- , 
pischen Jockeyhal  tung auf Masikini i 
Die beiden  jüngeren  Tiere,  Desmond  und  Vernon,  waren  im  Kongo  scnon 
mit den  zlteren zusammengekommen.  Engere Kontakte bestanden aber nur 
mischen Vernon  und  Masikini,  da Nesikini diesen dort bereits umher- 
getragen.und  gegroomt hatte.  Desmond  hatte nur vom  Arm seiner Piie- 
gemutter aus den  anderen  zugesehen.  In Stuttgart  vrurden  die beiden 
rnnächst gemeinsam in Jungtierkäfig untergebracht.  Desmond  klammer- 
te  sich an  Vernon,  der ihn auch umhertrug,  obwohl  er  selbst kaum  grö- 
ßer war.  spielverhalten war ebenfalls mi  beobachten,  allerdings sei- 
ten,  da Desmond auf jede Unterbrechung des Körperkontaktes mit  hef- 
tiger  I Schnute'  (  pou t  face' )  reagierte.  Vernon  nahm  ihn daraufhin meist auf,  groomte  ihn auch häufig,  biß aber andererseits manchmal 
leicht nach Desmond,  wenn  der ihm lästig  wurde.  Als  die beiden  etwa 
4  Jahre  alt waren,  tiurde  mit  der allmählichen Eingewöhnung in die 
Gruppe  der drei anderen  begonnen.  BÜRKLE (1974)  schildert die Anfangs- 
Phase,  spzter konnte ich den  weiteren Verlauf  selbst beobachten. 
Als  sie das erste Mal im  Käfig der Großen  waren,  drückten sich die 
beiden Kleinen schreiend und  aneinandergeklammert unter ein Podest 
an die Wand.  Das Verhalten  der juvenilen  Tiere erschien ausg,  -s?ro- 
den  =bivalent:  einerseits bearbeiteten sie die' beiden  mit  fißtrit- 
ten und  zerrten heftig an.ihnen,  um  sie m trennen.  Auf  das Schrei- 
en der Kieinen hin  jedoch  zogen  sie sie dann .an  sich, umarmten  sie 
und  versuchten sie zu  beruhigen.  Desmond  und  Venon aber klammerten 
sich stets aufs neue aneinander und  verteidigten sich gegenseitig 
vor den  anderen..  Sobald  einer von  beiden  geschlagen tiurde,  rannte 
der andere hin und  griff  seinerseits den  Aggressor an.  Die Dauer des 
täglichen Beisammenseins mit  den  juvenilen  Tieren wurde  allmählich 
verlängert, und  allmählich besserte sich auch das Verhältnis der 
Tiere zueinander.  Vernon  schloß sich wieder enger an  Masikini an, 
und Kombote  trug Desmond  häufig mit sich.  Katrin übernahm die bei-  . 
den  Jungtiere,  wenn  sie gerade *frei1.  waren.  Es bildeten sich auch 
hier Spiel-,  grooming-  und  sexuelle Partnerschaften,  und  die ur- 
sprüogliche enge Bindung  nurischen  Vernon  und  Desmond  lockerte sich. 
Die vorher gegen  die drei Großen  gerichtete Verteidigungsreaktion 
der beiden =einen  untereinander zeigte sich nun  in ähnlicher Form 
gegenüber Außenstehenden:  Ais  ein Pfleger Desmond  und  Venon nach 
einigen  Tagen  der Gewöhnung wieder in ihren Spielkäfig bringen wollte, 
klammerten  sich diese zn  den  Großen  lest und  waren  nicht nin Loslas- 
sen  zu  bewegen.  Er  beugte sich hinunter,  um  nach einem  der beiden 
greifen,  und  plötzlich hingen  alle drei anderen an  ihm und  bissen 
ihn in  A~  und  Nase.  Von  einer ähnlichen Verteidigungsreaktion wurde 
bei den  ~~~~kfurter  Bonobos  ebenfalls berichtet. 
1  1/2 Jahre  nach  diesem Zusammengev~öhnen jedoch  war  das Ver- 
.  ndtnis  ..  zu  den  jüngeren  Tieren immer noch  ambivalent.  Die  Häufigkeit 
und  ~~t~~sität  aggressiver Verhaltensweisen  hatten zwar  nachgelassen, 
und  die partnerschaften  hatten sich stabilisiert. Ein  h~tok~lla~s~~~ einer typischen Verhaltenssequenz soll die ~erhältnisse  illustrieren: 
"Kombote  jagt  Desmond  ein Stück,  schiebt ihn dann  auf ihren Rücken. 
Er reitet ein paar Meter weit auf  ihr, springt mit 'Schnute'  ab. 
Sie packt ihn an der Hand,  zerrt ihn hinter sich her.  Als  er  sie mit 
heftiger 'Schnutet  ansieht,  zieht sie ihn an  sich,  drückt ihn vor 
ihren Bauch,  beginnt ihn zu  groomen ." 
Zusannenfassend ist zu  sagen,  daß die Stuttgarter Bonobos  unterein- 
ander eine ganze Reihe  'mütterlicher'  Verhaltensweisen  zeigten,  wie 
Tragen,  Umarmen,  gelegentliche Toleranz beim Futterstehlen,  oder die 
Terteidigungsreaktion.  Dies 21le.s  ändert 'jedoch nichts daran,  daß 
sie sich gegenüber den  so betreuten Tierrn fast gleichzeitig recht ' 
aggressiv verhielten. 
b.10.  Die Entwicklung der sozialen ~erhaltensweisen  beim Jungtier 
Selbsterkennen 
Laut HILL  et al.  (1970)  zeigen  junge  Schimpansen  schon  im  Alter von 
Ca.  2 Jahren die Fähigkeit,  sich selbst im  Spiegel zu  erkennen.  Vor- 
aussetzung ist jedoch  Erfahrung im  Kontakt mit  Artgenossen.  IGgli- 
chen~eise  mangelte  es den  beiden Stuttgarter Jungtieren,  Desmond  und 
Vernon,  zu  Beginn  der Beobachtungen  (im Alter von  Ca.  4  Jahren) noch 
an solcher Erfahrung,  denn  sie  wendeten  sich gelegentlich mit  part- 
nerorientiertem Verhalten an ihr  Spiegelbild in der Chromtür des 
Täfigs.  Dies beschreibt auch BÜF~KLE (1974).  Später,  nach der Einge- 
vföhnung in die Gruppe  der juvenilen  Tiere, war  kein fremdorientier- 
tes Verhalten gegenüber ihrem Spiegelbild mehr  zu  beobachten. 
Das  innerhalb der Frankfurter Gruppe  aufgewachsene Jungtier dagegen, 
Saonga,  verhielt  sich schon  im  Alter von  2  Jahren und 8 Monaten  bei 
der Konfrontation  mit  einem Spiegel nicht anders als die übrigen 
Gfuppenmitglieder auch.  An  seichen fremdorien  tierten Verhal  tens waren 
nicht PU  beobachten. 
Kommunikationsfomen 
rm.Koatakt mit  ihrer  Mutter Margrit  standen Salonga von  Anfang  an 
diesSchnute'  (  1 pout facef  )  mit  den  dazugehörigen leisen 'huh-huht- 
Lauten  sowie ein geilendes Quieken bei Angst oder Schrecken  zur Ver- 
g  ( s. au  ch  KlRCdSHOFER  1  962 ). Bereits im  Alter von  8 Wochen  drehte Saonga den Kopf,  wenn  ein an- 
deres Gruppenmitglied vorbeiging.  In der 9.  Lebenswoche streckte sie 
die. Hand  nach ihnen aus,  drei Wochen  später reagierte sie mit  deut- 
lichem  'Spielgesichts  ('play  face')  auf deren Kitzeln. 
Die oben  angegebenen Daten  beziehen  sich auf den  Zeitpunkt der er- 
sten Beobach*ung,  wahrscheinlich liegt das Datum  des exs-ken  Auftre-- 
tens etwas  früher.  Noch  schwerer seitlich einzuordnen ist die Ent- 
x.cicklung der übrigen Formen  der  Kommunikation,  wie Drohen,  Angst- 
grinsen etc.,  da im ersten Lebensjahr Salongas wenig Gelegenheit zur 
Auwendung  bestand.  Daher möchte  ich mich hier auf die Aussage be- 
schränken,  da13  bis zum  Ende des zweiten Lebensjahres von  Saionga 
das Kommunikationsverhalten des Jungtiers weitgehend dem  der  Erwach- 
senen in  vergleichbaren Situationen entsprach. 
Verhalten im  Rahmen  soziazer Auseinandersetkungen  . 
T.T-  *#ahrend  des ersten Lebensjahres war Salonga'kaum direkt an den Aus- 
einandersetz.ungen  innerhalb der Gruppe beteiligt,  da sie stets  in 
Kontakt mit  Margri  t  blieb. 
Zu  Beginn des zweiten,  als sie  sich schon  gelegentlich aus cfer  unmit- 
telbaren Reichweite ihrer  Mutter entfernte,  zeigte Sie auch die er- 
sten Ausweichreaktionen  gegenüber ihrer Schwester Daniela.  Das Ver- 
hztnis  zwischen  den  beiden  Geschwistern verschlechterte sich in 
dieser Phase.  Wenn  sich Daniela der Schwester zu  weit näherte,  flüch- 
tete diese deshalb zur Mutter. 
In der zweiten Hälfte des ersten Lebensjahres nahm  die Anzahl  ihrer 
Sozialkontakte zu,  und  vor allem mit  Daniela wurde  sie immer häufi- 
ger in  Auseinandersetmngen verwickelt.  Die ältere Schwester drohte 
Salonga,  schubste und  jagte sie, wenn  Margrit  nicht in unmittelbarer 
Nähe  wari  Salonga begann  fast gleichseitig,  Daniela aufmerksam  zu 
beobachten,  um  gegebenenfalls rechtzeitig Zur Mutter flüchten zu  kön- 
nen.  lm  -.ter von  14 Monaten  beobachtete ich beim  Jungtier die er- 
sten  ~~~~i~hen  von  Drohen,  wenn  sie sich nach einem Angriff Danielas 
zu  ihrer  ~~tt~r  geflüchtet  hatte.  Dann  kreischte sie empört und 
schlug  in  Richtung der Schwester in die Luft.  Gelegentlich schon  ge- 
gen  ~~d~ des  zweiten Lebensjahres,  häufiger aber erst zu  Beginn  des dritten,  zeigte Salonga Elemente  des Imponierens.  Sie klatschte hef- 
tig  mit  dem  Fuß  auf,  rüttelte an Ketten,  schlug gegen  die Metall- 
schieber etc* Gelegentlich sah ich ein Brusttrommeln,  das dem  der 
.Gorillas ähnelte.  Ebenso wie die übrigen Verhaltensmuster des Impo- 
nieren~  war es aber auch häufig mit  spielerischen Elementen verbun- 
den.  ' 
Als  Salonga 1  1  /2 Jahre alt  war,  s& ich bei ihr das erste  Plal ein 
-  Temper  tan  trum,  nachdem  Daniela ihr etwas weggenommen  hatte.  - Aller- 
dings bestand vorher kaum  ein Anlaß für solches Verhalten,  da Xar- 
.. 
grit ihr selten etwzs ve~~iehrte. 
Auch  die beruhigende Geste des Berührens mit  der Hand  zeigte Salon- 
ga  bereits in diesem Alter,  vor allem gegenüber Camillo.  Insgesamt 
betrachtet schien die Form  der im  Rahmen  sozialer  Auseinandersetzun- 
gen  gezeigten Verhaltenselemente  bei Salonga ZU  Beginn  des dritten 
Lebensjahres nicht mehr wesentlich von  der für adulte Tiere typischen 
abzuweichen.  Auch  die entsprechenden Verhaltensweisen  der Stuttgar- 
ter Jungtiere waren  im  -4lter von  ca.  vier Jahren nicht  mehr von  de- 
nen  eriarachsener Bonobos  ZU  unterscheiden.  Auffällig blieb nur das 
nach wie vor häufige Auftreten der. 'S chnutez ( '  pou t-  facel  )  bei allen 
drei Kindern  in gespannten Sozialsituationen- 
Wie  schon weiter oben  erwähnt  (s.  S.  134),  differierten der lbasic 
rank1 und der Idependent rank1 von  Salonga erheblich.  Ohne Margrit 
war sie  rangtiefstes Tier der Gruppe,  in der Nähe  ihrer  Mutter je- 
doch folgte sie  im  Rang unmittelbar auf diese.  In der  letzten Hälfte 
des zweiten Lebensjahres nutzte sie diese Konstellation  zusehends 
geschickter aus:  Immer  wieder gelang es ihr,  im  Überras~hun~sangriff 
einem anderen  ~ru~~enrnitglied  einen begehrten Gegenstand  zu  en trei- 
13en  und damit bei Xargrit in Deckung  zu  gehen.  Das führte allerdings 
manchmal  .dazu,  daß die Mutter selbst ihr  das Objekt wegnahm.  Als 
~~l~~  davon  suchte Salonga öfter hinter  ~amillo  Schutz,  da dieser 
sich in solchen Situationen eher passiv verhielt. 
~~~~it~  gegen Ende  des  %weiten  Lebensjahres konnte Salonga also die 
~~~stbllationen  soweit überblicken,. daß sie  den  Rang der 
anderen  und  deren Reaktionen,  auch untereinander,  in ihr  Verhalten einbezog.  Die beiden vier  jS3rigen  S  tuttgarter Tiere differenzierten 
ebenfalls sehr genau  zwischen den  einzelnen Gruppenmitgliedern und 
deren Rang und  paßten  ihr  Reaktionen  den  jeweiligen  sozialen Gege- 
benheiten  an. 
Salonga zeigte bereits im Alter von  drei Monaten  die ersten Ansätze 
zum  Sozialspiel samt  der entsprechenden Nimik  etc.  Dabei blieb sie 
selbst zunächst weitgehend passiv,  während  die znderen sie  vorsich- 
tig  kitzrlten. Schon  einen >Tanzt  s?ä$er  aber griff auch sie  meist 
nach dem  Soielpartner, so darj dann -leichtes Rangeln  als hiufigste 
Spielform auftrat.  Ein Balg-Spiel  mit  .Kitzeln,  Rangeln und Spiel-.' 
beißen,  also prinzipiell in der gleichen Form wie  bei Erwachsenen, 
war Salongas bevorzugtes Spiel irn  zweiten Lebenshalbjahr.  Zu  dieser 
Zeit ging die Initiative noch überwiegend  von  den  Uteren Tieren aus, 
indem  sie das Jungtier mit  der Hand  oder den Lippen leicht anstie-  . 
Ben,  eine Extremität in auffallender Weise vor dessen Gesicht her- 
abbaumeln ließen etc.  Zu  Beginn  des zv16iten ~ebensjahres  forderte 
auch Salonga hjiufig zum  Sozialspiel auf.  Gleichzeitig kamen  als neue 
Komponenten  Jagen  und  Fliehen hin  zu,  da in  zwischen  die lokomotori- 
schen Fähigkeiten des Jungtiers weit genug entwickelt waren.  Im 
Blter von  etwa 18 Monaten  schließlich unterschied sich das Sozial- 
spiel Saiongas nur noch  quantitativ von  dem  erwachsener Tiere (zur 
Entwicklung der Spielformen s.  auch  POIRIER  &  SMIm  1974).  Die Spiel- 
häufigkeit während  der verschiedenen  Entwicklungsstufen soll anhand 
der Abb.  105  (s. nächste Seite) verdeutlicht werden.  Das Zustande- 
kommen  der Daten wird in Teil I11  eingehender erläutert. 
Im ersten Halbjahr 1973 lagen nur zwei Lebensmonate des Kindes,  alle 
übrigen  Punkte auf der  Abszisse repriisentieren den Wert eines Halb- 
jahres.  Ein  starker Anstieg der Spielhäufigkeit ist also gegen  Ende 
des ersten Lebenshalbjahres zu  verzeichnen.  Er hält an,  bis SaJ-onga 
etwa 1  1/2  Jahre alt ist. Das  Nachlassen  der  ~re~u-enz  im folgenden 
Halbjahr ist im wesentlichen  auf zwei Dinge  zurückzuführen:  Einer 
ihrer bis dahin  beliebtesten Soielpartner,  Camillo,  zsigt nach seinem 
Rangverlust kaum  noch  Interesse am Spiel.  Lußerdem hat die Spielak- 
tivität der Gesarotgruuoe  wegen  der angespannten Situation nach dem 0-2  3-8  9-14  15-20  21-26  27-32  33-38 
Rangwechael  C  goht  Lebensmonate 
Mato/C 
Abb.  105:  Entwicklung der Prequenz des Sozialspiels beim  Jungtier 
im  Alter von  0-38  Monaten  (~rwachsbne  spielen ca.  7 Min/Std) 
Rangwechsel  deutlich nachgelassen  (s.  S.  230).  Nachdem~camillo  aus 
der Gruppe  entfernt wurde,  steigt die Frequenz des Sozialspiels 
von  Saionga wieder steil an.  Dies ist vor allem auf  Nato  und  Natalie 
mfickzuführen,  die beide stark von  der angespannten Situation be- 
troffen  waren.  Beim  letzten Punkt der Darstellung ist das Jxngtier 
3 Jahre und  2  Monate  alt, und  es ist anzunehmen,  daß noch eine wei- 
tere Steigerung der Spielfrequenz eintritt. Vernon  (Stuttgart) spiel- 
te ic Alter von  ca.  vier Jahren ebenfalls etwa 25 Minuten  pro Stunde, 
zwei  Jahre  später lag  der Vert nur noch  bei 18  Minuten.  Diese Zah- 
len sind zwar nicht unmittelbar vergleichbar,  da die Stuttgarter 
Tiere eine ~ndere  Herkunft und  Gruppenzusammensetzung aufweisen  etc. 
Sie deuten  aber ebenfalls auf ein ausgeprägtes Maximum  der Frequenz 
des Sozialspiels im  Alter zwischen  2  und  vier Jahren hin.  Zum  glei- chen  Ergebnis koro~t  auch van LAYICK-G00jlALL  (1968b) .  vrilden Schim- 
pansen  (s.  auch HINDE  1971). 
-. 
soziale'  Xöroerpfl  ege  (grooming)  .; 
Die  ersten charakteristischen Verhaltenselemente des grooming sah 
ich beF Salonga,  als diese 9  Monate  alt war.  Sie untersuchte vor- 
sichtig  mit  beiden  Daumen  das Ohr ihrer Nutter,  berührte die  Stelle 
dann  leicht  mit  dem  Mund.  Der Zeitpunkt des ersten Auftretens kann 
aber durchaus einige Wochen  früher liegen,  da diese Verhaltensweise 
über lange Zeit 'oei  ei-ner sehr riiedrigen Frequea~  blieb.  So hatte 
Salonga zu  Seginn des vierten Lebensjahres erst einen durchschnitt- 
lichen Wert von  1 Minute aktiven groomings  pro Stunde erreicht,  für 
Erwachsene liegt dieser Wert  bei etwa 3,5  MinutenlStd. 
Van  LAtlICK-GOODALL  gibt für Schimpansen das Alter von  8 Monaten  beim 
ersten grooming-Versuch  an.  Auch  hier ist es die Mutter,  die z.uerst 
Partner wird,  und  auch hier steigt die Dauer erst im Alter von  über 
18  810naten  etwas stlirker an. 
Salonga groonte zu  Beginn  des aueiten Lebensjahres bereits auch an- 
dere Gruppenmitglieder gelegentlich,  Als sie zwei Jahre Wt  war, 
pflegte sie ihrer  Mutter auch  einmal länger als zwei Minuten  hinter- 
einander das Fell.  Zuvor hatten ihre grooming-Ansätze  meist nur we= 
nige Sekunden  gedauert. 
Die Dauer der sozialen Fellpflege hatte auch bei den  zwei Stuttgar- 
ter  Jungtieren  im Alter von  6  Jahren noch nicht den für Ervrachsene 
typischen  Bereich erreicht, und  selbst Daniela lag  in Bezug auf ihre 
grooming-Aktivität  im Alzer von  7  Jahren noch deutlich unter den 
adulten Tieren.  Obwohl  auch  individuelle Nomente  und Rangunterschiede 
I 
eine Rolle spielen können,  wäre  doch  mit  äer  nötigen Vorsicht die 
Schlußfolgerung möglich,  daß der für Erwachsene  charakteristische 
Bereich der grooming-Häufigkeit  und  -Dauer  bei 6en  Bonobos  erst  kurz 
vor oder bei Seginn  der PubertZt erreicht ,~rird. 
Futterbetteln 
Etwa  im Alter von  einem halben Jahr begann  Salonga fitterstücke  oder 
~ndere  Gegenstande,  die sie in der Hand  hielt,  ebenso wie  die er:rach- 
senen Tiere z.u  verteidigen,  d.h.  sie leistete ':liderstand,  wenn  ihr jemand  etwas aus der Hand  nehmen  wollte.  X-huas  später,  mit 7 Mona- 
ten,  sah ich bei ihr  das erste  Mal Ansätze  zum  Bettelverhalten.  Als 
Daniela auf  einen k'utterstück kaute,  näherte Salonga ij  Gesicht 
i.  bis auf wenige  Zentimeter dem  der Schwester und  beobachbe~e  sie  in- 
tensiv,  griff aber nicht direkt nach dem  Stück,  wie sie  das vorher 
getan hatte.  Auch  die Entviicklung dieser Verhaltensweise aber zog 
sich iioer lgngere Zeit hin,  so daß ein genaues dnfangsdatum nicht 
angegeben  werden  kann.  Außerdem  differierte das Verhalten des Jung- 
tiers in diesem ]?unkt  gegenüber den verschiedenen Gmpgenmitgliedem, 
Bei ihrer Muttar &rgrit  z.3.  ~rersuchte  Saloaga selbst im  Alter iron 
2  Jahren noch  häufig Futter zu  stehlen,  im  Vertrauen  auf deren Tole- 
ranz ihr gegenüber,  statt sie anzubetteln. 
Kontakte außerhalb der eigenen  Gruppe 
Im  Alter von  5  Monaten  reagierte das Jungtier bereits deutlich auf' 
Vorgänge  außerhalb des Käfigs,  sah beim  Füttern den  Pfleger an, 
drehte den Kopf,  wenn  es Schlüsselgeklap~er  hörte etc.  Mit  9  Mona- 
ten  streckte es bekannten  Personen die Hand  entgegen.  Us Salonga 
ein Jahr alt war,  sah  ich,  wie  sie einigen Besuchern  ein Stück Zwie- 
back hinhielt.  Im Alter von  14 Monaten  schließlich spielte sie.mit 
den  Zuschauern,  inden sie - ebenso wie die anderen - diese mit  ei- 
nem  Stock neckte  (s. S.  163).  Gegen  Ende  des zweiten ~ebensjahres 
erschreckte sie auch  gerne Besucher mit einem raschen,  gezielten 
Tritt gegen  die Scheibe des Innenkäfigs. 
S  exu alverh  al  ten 
Zur Selbststimulation s.  S.  47. 
Passiver Sexualpartner,  vor allem bei ihrer Mutter,  war  Salonga .be- 
reits im Alter von  wenigen  Wochen.  Schon  bald nach  der Geburt be- 
gann Morgrit die Genitalregion ihres Kindes zu  inspizieren,  und  als 
es vier  Nonate alt war,  sah ich die ersten Ansätze  zu  Scheinpaamn- 
gen  zwischen  den  beiden.  Worgrit  vollführte dabei seitliche,  Reibe- 
bewegungen,  wean  Salonga unter ihr  hing oder lag.  Im Alter von  einem 
knappen  Jahr wurde  das Jungtier auch  von  Camillo,  dem  adulten Männ- 
chen  der Gruppe,  häufig inspiziert (s.  auch Abb.  101).  Das Benüiren 
der Genitalregion des Kindes  schien eine beruhigende Wir1mng auf 
Czmillo ausauuoen.  Bald danach  sah ich auch die ersten Scheinpaarun- gen  zwischen  dem  Mgnnchen  und  Salonga.  Als  sie etwa 16 Monate alt 
war,  begannen  auch die übrigen Gruppenmi tglieder damit,  ihre Geni- 
talregion zu  inspizieren.  Bis zum  Ende  ihres zweiten Lebensjahres 
war sie beliebtester Partner bei Scheinpaarungen  geworden. 
Der Beginn und  das  Ausmaß  der aktiven Teilnahme Salongas an  diesen 
Xoatalten  sind nicht festzustellen.  Sie zeigte aber nie erkennba- 
ren  \iiderstand und  ergriff im Alter von  einem Jahr auch gelegentlich 
bereits selbst die Initiative zu  Scheinpaarungen. 
\ 
Van  LY;:ICX-GOOD-1L  (1  971a) gibt an,  daß junge männliche Schimpansen- 
kinder bereits mit  8 Monaten  Weibchen  mit  Semalschwellungen m be- 
steigen versuchen.  Die beiden  Stuttgarter Jungtiere,  Desmond  und 
Vernon,  waren  im  Alter von  4  Jahren und  auch später,  mit  6  Jahren, 
beliebte Sexualpartner.  Beide  zeigten sowohl  echte als auch Schein- 
Paarungen.  Das Ausmaß  der Aktivität differierte  jedoch  stark (s. 
auch S.  259)- 
Die Beziehung zur Kutter 
Als Daniela,  die altere Schwester,  Salonga im  ~lter  von  drei Monaten 
umhertragen  durfte,  zeigte diese keine Anzeichen  von  Angst oder Un- 
behagen.  Dies steht im Gegensatz  &I  d'em  Bericht VO~.HÜBSCH  (1969),  . 
nachdemDaniela selbst im  &lter  von  18 Wochen  weinte und  'Schnute' 
machte,  wenn  das zweite adulte Weibchen,  Camilla,  sie an  sich nahm, 
Köglicherweise liegt die Ursache in der inzwischen  veränderten Grup- 
pensituation und  der anderen Reaktion Margrits,  vielleicht ist der 
Unterschied auch auf individuelle Diff  eren  zen  zurückzuführen .  Salonga 
erwies sich von  Anfang an  als relativ selbständig. 
Im Alter von  einem halben Jahr krabbelte sie bereits häufig gezielt 
auf andere Gruppenmitglieder zu  und  versuchte Kontakt aufzunehmen, 
soweit Margrit dies zuließ.  Sie kehrte jedoch  stets spätestens nach 
wenigen  Minuten  zur Mutter zurück.  Im 9.  Lebensmonat  suchte sie  die- 
sen  engen Kontakt nur noch,  wenn  I'Iargrit aufbrach.  Solange diese 
ruhig lag  oder saß, begnügte  sie sich damit,  die Mutter zu  beobach- 
ten.  Zwei  Xonate  später dann  blieb sie bei kleineren Beunruhigungen 
und  Auseinandersetzungen  in der Gruppe  gelegentlich bei der 'Ersatz- 
mutter'  Camillo.  Im  Alter von  einem Jahr differenzierte Salonga 
schon  recht genau zwischen  'harmlosen'  und  'bedrohlichen'  Situationen. Tobte  2.B.  eine Schulklasse durchs Haus,  so sah sie nur noch  inter- 
essiert zu.  Trafen  aber Nato  oder Camillo Vorbereitungen  zu  einem 
Imponierlauf,  so rannte sie sofort zur Mutter.  Qs  das Jungtier 
14 Monate alt war,  genügte bereits ein kurzer Berührungskontakt mit 
Nargrit,  um  es zu  beruhigen,  und  Saionga blieb auch ohne  Zeichen all- 
zu,~oßen Unbehagens  für eine halbe Minute  ohne die Mutter in Käfig, 
., -.  x.*lenn diese in den  Außen-  bzw.  Innenka~~g  ging.  Die diesbezügliche 
Toleranzspanne verlängerte sich allmählich,  vor allem,  als Saiongas 
Kontakte  zu  Xatalie häufiger wurden.  Im Alter von  2  Jahren  wich  sie 
der ihtter sogar gelegentlich schon aus,  wenn  sie ein Futterstück 
in der Hand  hatte oder spielen wollte,  statt von  Margrit aufgenommen' 
zu  werden. 
Prinzipiell die gleiche Art von  Beziehung bestand auch noch  zv~ischen  ' 
Xargrit und  ihrer Steren Tochter Daniela,  selbst bei Abschluß der 
Beobachtungen,  als diese 7  112 Jahre alt war.  Bei Angst oder Beun- 
ruhigung lief sie  häufig zur ihtter, drückte Sich an  sie etc. 
Allerdings scheint es möglich,  wie  bereits oben  erwähnt,  daß diese 
anhaltende enge Bindung in ihrer Intensität nicht typisch ist, son- 
dern sov~ohl  durch individuelle Faktoren als auch durch die Erlebnisse 
in der frühen Kindheit beeinflußtvmrde. Der Einfluß der Gefangenschaftsbedingungen  auf das Verhaltens-  C.------------------  -------------. 
rezertoire  -  ---- 
Das  Leben  unter Gefangenschaftsbedingungen weicht für  die meisten 
Primaten vor allem in den .folgenden Punkten  vom  !l'ildleben  ab: 
1.  Gnpp2nzusanmsnsetzung uo6  -5röße  entsprechen  sehr s?lten  den 
natürlichen Bedingungen. 
2.  Der zur Verfü,gng  stehende B~wegungsspielraum  ist viel zu  klein. 
3.  Die Einrichtung der Gehege  bietet kaum  ausreichende Ausweich-  und 
Sichtschutzmöglichkeiten  sowie wenig Anreiz  zur Eeachäftigung. 
4.  Die Nahrung ist zwar  qualitativ hochwertig,  dafür sind aber die 
Mengen  relativ gering und  die ~usa&nensetzun~  ist wenig abwechs- 
lungsreich.  Auch  hier fallen Beschäftigungsrnög1e;lichkeiten weg, 
stattdessen gibt die Form  der zeitlich festgelegten Fütterung 
immer wieder -Anlaß  FU Auseinandersetzungg . 
5.  Die Tiere sind fast ständig den  Blicken und  dem  Lärm der.  Besucher 
ausgesetzt. 
6.  Auch  erwachsene Tiere werden  durch das Pflegepersonal in einem 
Abhängigkeitsverhältnis gehalten  (s.  auch LOIZOS  1967). . 
In diesem Abschnitt sollen mögliche Auswirkungen  dieser Faktoren  auf 
das Verhal  tensrepertoire von  Primaten,  speziell auch  der Bono bos, 
diskutiert werden. 
Einige Autoren  haben  das Verhalten  freilebender Primaten  mit  dem. in 
Gefangenschaft lebender Tiere derselben Art  verglichen  (u.a.  F?L  . 
et  al.  1965,  KüMMER  & KURT  1965,  EISENBERG  &  KUEEN  1966,  BERNSTEIN 
1967a,  b,  ROVBLL  1967,  SOUTHWICK  1967).  Sie alle  kamen  zu  dem  Schluß, 
I1that the expression of responses in  the species studied were virtual- 
ly  identical under field and  captive conditions,  although the fre- 
quencies of such expressions have varied considerably.  I'  (BERNSTEIN, 
1971 ). 
Der Einfluß der Gefangenschaftsbedingungen scheint sich also nicht 
so sehr in der Form,  als vielmehr in der Frequenz -der Verhaltensmu- 
ster  bemerkbar zu  machen,  obwohl  andererseits KUMMER  &  KURT  (1965) 
festgestellt haben,  daß in der zweiten  Gefangenschaftsgeneration von 
i-antelpavianen auch völlig andere Verhaltensweisen  als im  Wildleben 
auftreten können.  Diejenigen Elemente des Verhaltens jedoch,  die un- ter  beiden  Bedingungen  zu  beobachten  sind, weisen  keine vresentlichen 
Formunterschiede auf. 
Die. oben  erwl2inten  Faktoren scheinen sich demnach  hauptsächlich auf 
die Häufigkeit der gezeigten Reaktionen  auszuwirken.  Da die Tiere 
ständig in Kontakt miteinAder sind und  keine Zeit für  die Futter- 
suche aufwenden ,F.rissen,  ist die ~requenz-  aLler sozialen Verhaltens- 
weisen wahrscheinlich  erhöht.  Dies ist für qualitative Untersuchun- 
gen  des Sozialverhaltens von  Vorteil.  Da das Leben  in Gefangenschaft 
einen allgemein höheren Anspannungsgrad  mit  sich bringt,  werden  vor 
allen diejenigen Verhaltensweisen  gehguiuft  mftretan,  die durch die- 
sen Stress gefördert werden  (s.  ROFELL  1972).  Dabei hzndelt es sich. 
in erster  Linie um  agonistische Verhaltenselemente (s. auch SINGE 
1966,  WRANGHAii  1974,  REYNOLDS  1975a); weiterhin können  aber auch  die 
grooming-Aktivität  oder die Frequenz des Sexualverhaltens verstarkt 
werden.  Die Häufigkeit des Sozialspiels dagegen  wird möglicherweise 
erniedrigt, weil dafür im allgemeinen  ein entspanntes soziales Klima 
Voraussetzung ist (s. auch S.  32 ).  Andererseits könnte dieser Effekt 
durch  die fehlenden Beschäftigungsmöglichkeiten überkompensiert wer- 
den  (s.  auch JANTSCHKE  1972). 
Für die vorliegende Beschreibung des ~onoboverhaltens  wären  aus den 
oben  erwähnten Überlegungen  folgende S  chlußfolgerungen möglich: 
1.  Die Form  der Verhaltenselemente hat sich gegenüber dem  Wildleben 
wahrscheinlich  nicht wesentlich verändert,  mmal  die Mehrzahl  der 
Tiere wild gefangen wurde, 
2.  Die Frequenz streßabhängiger Verhaltensweisen kann  sich stark ge- 
ändert haben. 
3.  Die Häufigkeit  aller  übrigen unter Gefangenschaftsbedin.qngen  mög- 
lichen Verhaltensweisen liegt  wahrscheinlich generell höher. 
4.  Als Folge dieser Veränderungen kann  auch die soziale Struktur der 
beobachteten  Bonobogru?pen  von  der im Wildleben  abweichen,  &.B. 
in Bezug auf Starrheit und  Strenge der Rangordnung etc. 
5.  Durch  die Abhängigkeit vom  Pflege  personal zeigen auch  erwachsene 
Tiere möglicherweise mehr  infantiles Verhalten (s  .  auch LOIZoS 
1967). 111.  Die Sozialstruktur einzelner Bonobogruppen 
Wahrend  in Teil I1 dieser Arbeit fast ousschließiich diejenigen Ver- 
haltenselemente erwähnt worden  sind,  die bei der überwiegenden Mehr- 
zahl der Tiere und unter abweichenden Haltungsbedingungen  auftraten, 
sollen in diesem Abschnitt spezielle 3sten der verschiedenen Grup- 
pen  und  Individuen beschrieben  werden.  Es wird versucht,  die  Beson- 
derheiten mit  den Unterschieden  in der spezifischen Situation in Be- 
ziehung zu  setzen. 
Anders als im vorangegangenen  Abschnitt werden  die Ergebnisse nicht 
überwiegend beschreibend  dargestellt,  sondern  in stärkerem Maße  auch 
quantifiziert.  Die Problematik  eines solchen Vergehens  ist bereits 
bei der Darstellung der Ne'Ehode  erläutert :vorden  (s.  S.  17 ).  Auch 
an dieser Stelle jedoch möchte ich noch einmal dorauf hinweisen,  daß 
nicht die Absolutwerte von  Bedeutung sind (dazu  sind die Fehlerquel- 
len zu  groß),  sondern daß die vertretbare Aussage  in der  Relation 
der klerte  zueinander liegt. Um  es an  einem Beispiel zu  verdeutlichen? 
Ich kann  nicht entscheiden,  ob ein Tier durchschnittlich 6  oder 7 
Minuten  pro Stunde gespielt hat.  Ich kann  aber die statistisch gesi- 
cherte Aussage machen,  daß die Spielaktivitat der  E'rankfurter Bono- 
bos nach der Entfernung eines adulten Männchens  aus der Gruppe stark 
angestiegen ist (s.  S.  230). 
Auf  dieser Basis sind auch die übrigen  quantitativen Beschreibungen 
zu  verstehen.  Sie sollen die qualitativen Ergebnisse unterstützen 
und  verdeutlichen,  dürfen aber keinesfalls isoliert betrachtet wer- 
den.  Als Sigoifikanzgrenze  gilt, falls nichts anderes angegeben  ist, 
stets das  l:6-Niveau. 
a.  Die Frankfurter Bonobos:  Eine gewachsene  Familiengruvpe  ............................ 
a.1.  Besonderheiten  in Situation und  ~usamrnensetzung  der Gruppe 
Charakterisierung der Grupoenmitglieder 
1.  Salonga (C),  weiblich, .an 2.5 .I973  geboren.  Eltern:  ~amillo/~lar~rit 
Salonga ist die derzeit jüngste  Tochter von  Margrit und  ihr drittes überlebendes Kind.  Sie wurde  seit  der Geburt von  der  14utter adäquat 
betreut,  sieht man  von  dem  übertriebenen grooming-Eifer ~argrits  ab. 
Alle anderen  Gruppenmitglieder waren  während  Geburt und '~uf  zu cht 
ständig anwesend.  Salonga erscheint als ein psychisch .Da  physisch 
gesundes,  lebhaftes Bonobokind.  Nach  den  bisherigen ~ergleichs8aten 
Ist sie für ihr  Alter relativ selbstgndig. 
2.  Daniela (D),  weiblich,  am 17.6.1968  geboren.  Eltern:  Camillo/Mar- 
t.  Daniela ist dis  nächstzltere Schv~sster  Salongzs.  Für äie Auf- 
zucht gelten die gleichen Bedingungen  wie  bei Saionga.  Allerdings 
war die ~ru~~enzusamensetzün~  während  Danielas kindheit insoTern 
anders,  als Xzrgrit danzls nicht ranghöchstss Tier der Gruppe war. 
Diese Rolle hatte das adulte,  kinderlose ileibchen Camilla  inne.  Sie 
'kidnappte1  Daniela häufig, als  diese wenige Vochen  alt  war,  gegen 
deren lebhaften Widerstand  (s.  HÜIÜBSCH  1969).  Die Mutter jagte das 
Kind  dem  Weibchen  zwar stets bald wieder ab,  möglicherweise aber hat 
die relativ ängstliche und  unsichere Grundhaltung Danielas hier ih- 
ren Urs?-rung.  Camilla wurde  Anfang  1972 aus der Gruppe  entfernt.  Noch 
,  im  Alter von  7 1/2  Jahren suchte Daniela häufig Zuflucht bei äer  Nut- 
.L ber,  schmiegte sich an  sie etc.  Andererseits war sie diejenige, die 
das neu  hinzugekommene  Jungtier (~atalie)  .am  häufigsten schlug,  trat 
und  jagte,  später griff sie auch ihre Schwester SAonga an,  Gesunt- 
eindruck:  Einerseits nervös und  unsicher,  gegenüber Unterlegenen r?nd 
mit  Rückendeckung durch die Mutter jedoch  aggressiv; 
3.  Natalie  (N),  weiblich,  etwa 1966 geboren.  ~ildfang/~aire. 
Es ist nicht eindeutig zu  rekonstruieren,  in weichem Alter Nataiie 
gefangen wurde.  Sie kam  jedoch  als Kleinkind in Privathand und ~.nichs 
in einer Familie auf,  wahrscheinlich in engem  Kontakt mit  den Fami- 
lienmitgliedern.  Im  Alter von  4-5  Jahren vmrde  sie  an den Frankfurter 
Zoo  verkauft  (~nkunft  25.11.1970),  wo  sie ein Jahr in Quarantäne saß, 
um  eine Infektion  mit  Parasiten auszuheilen.  In dieser Zeit führte 
zünZchst X:%  Inntlligenztestu mit  ihr  durch (CÖIXL  1975),  spiiter 
hatte ich Gelegenheit zu  einigen Versuchen  zum  Synbolverständnis 
(JORDAN  1975,  JORDAN  &  JOIlDnN  1977).  Im  Laufe dieser Tests erwies 
sich ~atalie  in den  meisten Fällen in ihren Leistungen einem Schim- 
gansen  als mindestens  ebenbürtig.  Anschließend,  Ende  1971,  wurde sie 
mit  den doninan  ten !:ieibchen  der damaligen  Bonobogruppe,  Camilla,  zu- sammengewöhnt  und  dann  zusammen  mit  ihr  in die Gruppe  eingeführt. 
Ob~rohl  (nach dem  Bericht von  J&ITSCZXKE,  pers.  Mittlg.)  keine direkt 
aggressiven Handlungen ihr gegenüber gezeigt vrurden  (s.  aber S.  119), 
blieb sie  doch lange Zeit Außenseiter.  Der Grund  dafür lag nicht zu- 
letzt in ihrem sehr unsicheren und  ängstlichen Verhalten,  möglicher- 
weise waren  auch  ihre Reaktionen auf die Signale der anderen nicht 
immer  adzquat.  Vor  allem Daniela schlug und  xrat Satalie häufig, 
Margrit zeigte sich ebenfalls oft  aggressiv.  Die beiden MSnnchen  da- 
gegen  griffen sie nur sehr selten an.  Praktisch erst seit 1975,  als 
sie die Funktion  der "ZwsiFniutter"  fir Sr-longa übernahm,  scheint ?Ta- 
talie voll in die Gruuce  integriert. 
4.  Mato  (Mato),  männlich,  &m  22.12.1963  geboren.  Eltern:  Caaillo/ 
Nargsit.  Nato ist der Kiteste überlebende Sohn  von  Margrit (Pan, 
1962 geboren,  starb im  Alter von  knapp  zwei Konaten  an  einer infek- 
tiösen Lungenentzündung),  Für die Aufzucht gelten die  gleichen Be- 
dingungen  wie  für. seine beiden Schwestern.  1973,  zu  Beginn  meiner 
Beobachtungen,  war er  seinem Vater Camillo noch  unterlegen.  Im  Laufe 
des Jahres 1974 ;jedoch,  im  Alter von  knapp 11  Jghren,  gelang es ihm 
in einer Reihe von  Auseinandersetzungen,  die Dominanz  über Camillo 
zu  erringen.  Dieser frühe Zeitpunkt deutet auf relativ großes. Selbst- 
bewußtsein  und  Durchsetzungsvernögen  hin.  Dies wird auch durch die - 
Beobachtungen  von  HÜSSCH  (1969) bestätigt.  Sie berichtet,  daß die 
Bindung zwischen  Mato  und  seiner  I.futter  bereits im  Alter von  knapp 
5  Jahren,  zum  Zeitpunkt der Geburt seiner Schwester Daniela,  stark 
gelockert gewesen  sei. Nur  bei "ernstlicher Gefahr1' suchte er  noch 
Schutz bei Margrit.  Selbst bei Abschluß der Beobachtungen  aber,  als 
Mato  12 Jahre alt war,  respektierte er  die dominante Stellung seiner 
Mutter innerhalb der Gruppe  und  machte keinen Versuch,  sie zu  einer 
offenen  Auseinandersetzung herauszufordern. 
5.  Margrit (M),  weiblich,  etwa 1952 geboren.  >lildfang/~aire. 
PTargrit kam irr! Alter von  Ca.  7 Ja5ren aus Leoooldville in den  Frank- 
furter Zoo.  Zur  Zeit ihrer Ankunft  (18.11 .I9591  war sie  noch nicht 
geschlechtsreif,  daher kann  mit  Sicherheit gesagt werden,  daß Pan 
(  geb.  22.1.1962)  ihr erstes Kind  war.  Die Geburt wird von  KIRCSSEo- 
FER  (1  962)  ausführlich beschrieben.  Xargrit  zeigte von  Anfang an  ad- 
äquates mütterliches Verhalten  (s. KIRCHSBOBER).  Auch  ihre drei wei- teren Kinder betreute sie sorgIäitig.  Sie wurde,  zusammen  mit  dem 
adulten Weibchen  Camilla,  nach ihrer Anhnft mit  dem  etwa gleich- 
altrigen Nännchen  Camillo  zusammengewöhnt.  Die  beiden ?l,eibchen  ge- 
meinsam  dominierten über Camillo,  ranghiöchstes  Tier war Camilla. 
Diese Rangfolge wurde  auch nach  dem  Entfernen des älteren Yeibchens 
beibehalten.  Der Grund  für  Zargrits Do-iinanz  lieg* offensichtlick 
weniger in ihrer Körperkraft als in ihrem ausgepSgten Selbs  tbewußt- 
sein. 
6.  Cmillo (C),  männlich,  etwa 1952 geboren.  Wildfang/Zaire. 
Camillo kam  bereits im Alser von  Ca.  3  1/2 Ja3ren über Leopoldville 
nach  3ranirfur-r; (iinkunfr  :9.4.1955).  Bis  1959 lebte er  mit  der  Schim- 
pansengruppe in einem Kiifig.  Dann  bezog er  zusammen  mit  den  Bonobo- 
weibchen  Camilla und  Igiargrit  ein eigenes Gehege.  Camilla,  ater  als 
er, und  die etwa gleichaltrige Xargrit dominierten von  Anfang an  über 
ihn.  Diese Kindh  ei  tserfahrungen  haben  sicherlich  dazu  beige  tragen, 
daß er  stets nervijs und  unsicher wirkte,  auch gegenüber dem  Pflege- 
personal  (s.  auch  HÜSCCH  1909).  Dieser Mangel  an  Selbstbe.mßtsein 
war möglicherweise auch  einer der Gründe  für sein schnelles Resig- 
nieren in der Auseinanderset~ung  mit  seinen I1 jährigen Sohn,  so daß 
ihn dieser im Rang verdrängen konnte.  Danacb wirkte er  noch. depri- 
mierter als zuvor.  Obwohl  er  gegenüber dem  Pflegepersonal gelegent- 
lich sehr aggressiv war,  griff er  jedoch. nie ein unterlegenes Gmp- 
penmitglied ernsthaft an.  Gegenüber den  beiden  jüngsten  Töchtern, 
Daniela und  Salonga,  zeigte er  sogar häufig Pflegeverhalten.  Camillo 
vmrde  Anfang IrIai  1975 nach Antwerpen  gebracht,  wo  er  nach einem hal- 
ben  Jahr starb. 
Die Situation der Gruppe 
Die Frankfurter Bonobos  waren  die einzige Gruppe,  deren Iqitglieder 
während  des größten Teils der Beobachtungszeit die  IIöglichkeit hat- 
ten,  den  anderen  Individuen durch einen Xechsel des KEfigs auszuwei- 
chen .  Innen-  und  Außengehege  waren  nur durch einen Plastikvorhang 
getrennt,  so da9 die Fiere völlig aus dem  Sichtbereich der anderen 
verschwinden 'nonnten .  Vor  allem der AußenYäfig bot relativ vielsei- 
tige Ausblicke;  die Bonobos  konnten  eine große Fläche überblicken, 
Eichhörnchen und  Pfauen  beobachten,  bei der Elefantendressur  msehen 
etc.  Der Innenkäfig bot Einblick in die Futterküche.  Dies dles  hatte zur Folge,  da9 äie Tiere einen ziemlich großen Teil ihrer Zeit mit 
dem  Beobachten  der Vorgänge  außerhalb des Geheges  zubrachten.  Die 
Fütterungsmethoden 'ermöglichten  eine relativ lange Beschzftigung mit 
der Nahrung,  da häufig kleine und  über den Käfig verstreute Portio- 
nen  zngeboten wurden.  Die Zeit zwischen  den  Fütterungen konnte zum 
Teil. durch das Manipulieren von  Ästen,  Plastikkanistern,  Gumistük- 
ken  etc.  zugebracht werden.  Der sonst häufig2 Mangel  an Beschäftigung 
bei Zootieren war also hier  kein solch gravierendes Problem.  ItediK- 
lich die Obstfütterung am Nachmittag,  bei der die Tiere hungrig auf 
das Öffnen  eiaer schnalen Luke warteten,  hinter der die Früchte la- 
gen,  bot häufig Anlaß  zu  Konflikten und  Spannungszuständen,  da Nar- 
grit als ranghöchstes Tier stets in der Nähe  der  Luke  sitzen blieb 
und  alle dicht an  ihr  vorbeigehen mussten.  Die Breifütterungen führ- 
ten zwar auch zu  engem  körperlichem Kontakt der Gruppenmi  tglieder, 
Auseinandersetzungen  wurden  aber meist durch die Autorität des PrTe- 
gers verhindert. 
Das Verhältnis zu  den  Pflegepersonen  war unterschiedlich.  Durch  das 
im Frankfurter Zoo  übliche System ergab sich ein häufiger Yechsel 
und  der Einsatz vieler verschiedener Pfleger.  Die Tiere differenzier- 
ten sehr genau  zwischen  bekannten und  weniger bekannten  Personen. 
Dem  ReVierwärter,Herrn  Klose,  gegenuoer sowie bei wenigen  anderen, 
langjährig bekannten  Betreuern verhielten sie sich zutraulich und 
wenig aggressiv.  Insbesondere Herrn Klose  streckte Margrit oft  Be- 
stätigung suchend  die Eand  entgegen,  Nato  foräerte ihn zum  Spiel auf 
' 
etc.  Neue  und unsichere Pfleger dagegen wurden  meist ein Opfer der 
Überraschungsangriffe Matos,  der sich imponierend ans Gitter warf, 
nach  ihnen  griff oder,  zusammen  mit  seiner Cch~wes  ter  Daniela,  Schrub- 
ber,  Eimer,  Brillen etc.  entwendete.  Einem  den  Tieren nicht bekannten 
Pfleger gelang es auch meist nicht,  Auseinandersetzungen  während  der 
Fütterungen  zu  verhindern. 
Die Besonderheiten  in Bezug  auf die Gruppenzusmensetzung der Prank- 
furter Bonobos  bestehen vor allem darin,  daß es sich um  eine gevach- 
sene Familiengruppe  mit  lang  jäinriger  Zooerfahrung handelt..  Die Tiere 
kennen  sich schon  jahrelang,  die Jungtiere sind in der Gruppe  groß- 
geworden.  Die Rangordnung ist im  Prinzip sehr stabil, und  die  Uters- struktur der Gruppe  dürfte den  natürlichen Bedingungen  nahe kommen. 
Zusammenfassend könnte man  folgende ScbiLußfolgerungen  aus .der Situ- 
ation der Frankfurter Bonobos  ziehen: 
Die Haltungsbedingungen bieten relativ  viele Beschäftigungs-  und  Ab- 
lenkungsmöglichkeiten,  so daß die durch Langeweile hervorgerufenen 
Verhaltenselemen  te  kein übern-Zßiges  Gewicht haben  dürften.  Der durch 
mangelnde Auscweichgelegenheiten  entstehende Streß wird durch die TGg- 
lichkeit,  den Käfig zu  wechseln,  gemildert.  Auch  in Bezug auf Zusam- 
mensetzung der Gruppe  und  Bekanntheitsgrad  der  Mitglieder ist rela- 
tiv nornales Verhalten der Tiere zu  erwarten.  .' ' 
Einschränkende Faktoren  sind neben  den  allgemein  aurch Gefangen- 
schaftsbedingungen  hervorgerufenen  Verhaltensänderungen vor allem 
die gestörte Kindheit von Margrit  und  Camillo,  ihr  langer Zooaufent- 
halt und die Tatsache,  daß es sich bei ihren Kindern bereits um  die 
zweite Gefangens.chaftsgeneration handelt.  Ailes in allem.aber dürfte 
die überwiegende Iaehrzahl der bei den  Frankfurter Tieren beobachteten 
Verhaltenselemente  in der Form  nicht grundsätzlich vom  Normalver-. 
halten freilebender Bonobos  abweichen.  Die Frequenz muß  allerdings, 
wie schon mehrfach  betont wurde,  mit  Vorsicht interpretiert werden, 
Schon  der ?~lechsel  des Pflegers beispielsweise kann,  wie oben  erwahnt, 
eine hderung in der Häufigkeit aggressiver Bandlungen  hervorrufen. 
a. 2.  Soziale Auseinandersetzungen 
Die Form  der in diesem Zusammenhang  beobachteten Verhaltenselemente 
ist bereits beschrieben  worden  (s.  S.  109). 
Imponierverhal  ten 
Die folgende Darstellung (  Abb.  106)gibt die relative Häufigkeit des 
Imponierverhaltens der Frankfurter Tiere im  gesamten  ~eobachkn~s- 
zeitraum an.  Salonga ist  nicht einbezogen,  da sie erst Ende  1974 . 
Ansätze  zu  Im-onierveran staltungen  zeigte. 
ES ~.g.lird deutlich,  daß die Imponierfrequenz  anscheinend auch vom  Ge- 
schlecht des Tieres abhzngt,  denn  die beiden T4ännchen  erreichen  ZU- 
sammen  über 8076,  statt, wie  bei einer Gleichverteilung zu  enaiarten, 
4096.  Allerdings wird  die Differenz 1-rahrscheinlich durch die Tatsache 
vergrößert,  daß während  des Beobachtungszeitraurnes  RangkKnpfe  swi- D  .  N  Mato  M 
280  =  100% 
U= 
Abb.  106:  Imponierhaufigkeit der 
Frankfurter Bonobos  1973-1 975 
schen Vater und Sohn  stattfanden. 
In der Entscheidungsphase  der 
Auseinandersetzungen  erreichte 
die Frequenz des Imponierens bei 
beiden  ein Maximum  (s.  Abb.  74). 
Der eigentliche Rangiechsel hat 
anscheinend Mitte 1974 stattge- 
funden.  Dies wird auch anhand 
weiterer IIinweise bestätigt. 
Die Rangstruktur der Frankfurter ionobogruppe 
Zur Diskussion und  Definition  der Rangkriterien s..  S.  532.  Der Rang 
eines Individuums wurde  demnach  aufgrund von  drei Kriterien emittelt: 
1,  Gespanntes Beobachten 
2.  Verdrängen  (bzw.  Ausweichen) 
.  . 
3. Droh-  und  ~i~riffshandlungen 
Dabei wurde  in Zweifelsfällen  das Verdrängen  ( '  supplanting' ) als 
entscheidendes Maß  herangezogen,  da es erstens sehr häufig m  beob- 
achten war und  sich zweitens dort der Einfluß des 'dependent  rank' 
(s, S.  134)  an wenigsten bemerkbar machte.  Ein  bloßes Ausweichen  t 
ihrer To.chter vor einem anderen  Gruppenmitglied  veranlaßte nämlich 
weder 24argrit  zum  Eingreifen noch Salonga bzw.  Daniela zum  'Angst- 
kreischen'.  Die  im folgenden  beschriebenen Strukturen geben  also 
nahezu  ausschließlich den  'basic  rank'  wieder. 
Die Partner bei den  drei als Kriterien herangezogenen  Verhaltenswei- 
sen lassen sich nicht austauschen.  Wenn  ein Individuum ein anderes z.B.  von  seinem Platz vertreiben konnte,  so war  das nur in Ausnahme- 
' fällen (z.~;  vräh~end  einer Phase des Rangvechsels)  auch mit  ver- 
tauschten Rollen möglich.  ~ar~rit  beispielsweise vertrieb zwar aile 
j 
anderen häufig,  ich habe aber nie beobachtet,  daß  sie selbst jeman- 
dem  auswich.  Das gleiche gilt für alle anderen Gruppenmitglieder in 
Bezug  auf die in Rang unter ihnen  stehenden Individuen.  Gelegentlich 
kamen  zwar ZTnkehrungen  vor,  aber ihre Zahl macht  weniger als 5% der 
Gesamtsume aller  drei Verhal  tensrveisen  aus.  Von  Zhnlicber Einsei- 
tigkeit' des Ablaufs berichtet auch -SIMPSOM  (1973)  bei Verdrängungs- 
rezi'tctionen  -~nter  wil&en Schinuanseninännchon. 
Vom  selben Autor stammt  auch die folgende Methode  der Rangdarstellung 
nach  dem  Kriterium des Verdrängens:  Dabei werden  die Gruppenmitglie- 
der in der linken Spalte senkrecht in der Reihenfolge des rechts an- 
gegebenen  Ranges  aufgeführt.  Ermittelt wurde  dieser durch Anzahl 
und  Rang der verdrsngten Gruppenmitglieder.  Dazwischen,  in den waage- 
rechten Spalten,  stehen Tiere,  die von  dem  vorne aufgeführten Indi- 
viduum  verdrängt worden  sind.  Zunächst  zählt  deren Ranghöhe,  wurde3 
di~selben  Tiere verdrängt,  so ist die Anzahl  der Vertreibungsakte 
ausschlaggebend.  Das gleiche gilt für die wenigen  Falle wechselsei- 
tigen Verdrängens .  Diese Darstellungsmethode läßt sich sinngemäß auch 
auf das Beobachten  bziv.  Drohen  und  Angreifen  anwenden. 
In der folgenden  Darstellung (Tab.  7) ist die Rangstruktur der Frank- 
furter Bonobos  von  1973 bis 1975 wiedergegeben.  Die Tabellen  selbst 
zeigen  den  aufgrund der Verdrängungsreaktionen  ermittelten Rang an, 
die beiden Spalten dahinter den  auf die en tsorechende .eise gewonne- 
nen  Rang für die anderen  beiden  Verhaltensweisen. 
Die Lücken  der waagerechten  Spalten deuten auf  persönliche Toleran- 
zen  trotz höheren  Ranges hin.  So wich  z.B.  Natalie 1973 nicht vor 
Czinillo  aus,  da er  sie nie angriff.  Sie suchte in Gegenteil bei ihm 
häufig Schutz vor den  anderen.  Salanga,  im ersten Lebensjahr' noch 
ständig bei der Mutter,  wich  zu  Beginn  des zweiten allen  .Gruppenmit- 
gliedern auBer Margrit aus,  wenn  diese sich ihr  näherten.  Das  war 
auch  im z7.-reiten Halbjahr 1974 noch  der Ball.  Zu  Seginn des dritten 
Lebensjahres aber wich  sie auch ihrer  Mutter gelegentlich aus,  z.B. Tab.  7:  Rangstruktur der Frankfurter Bonobogruppe  1973-1975 
B =  Beobachten,  Dr =  Drohen  und  Angriff 
I  verdrängt  Rang 
1 
2 
3 
4 
5 
M 
C 
Mato 
D 
N 
S 
Rang 
Dr 
1 
2 
3 
.  4  . 
5 
- 
C  .  Nato  D  N 
-  Mato  D 
D  N 
hT 
im Rang  mit  M  gekoppelt 
Rang 
3 
1 
2 
3 
4 
5 
- 
lXgg 
1 
2 
3 
4 
5 
I 
6 
(~an~)!(~an~j  I  Dr 
Rang I 
1 
2 
3 
4 
5 
6. 
I 
M 
C 
Nato 
D 
N 
-  S 
Xang 
1 
2 
3 
4.. 
5 
6 
M 
Mato 
C 
D 
N 
S 
1 
2 
3 
4 
5 
-  ~ 
verdrängt 
C  Mato  D  N 
Mato  N  S 
D  N  S 
N  S 
S 
verdrängt  --- 
Mato  C  D  N 
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.~ Fortsetzung Tab.  7 
C  :i -  1 -7  1&2??8 I.ZC!Zi  verdrängt  Rang  1:  3  I  zr-i 
!- 
E 
M  ~ato  D  W  S 
Nato  D  N  S 
D  N  S 
N  S  4 
S  5  !4,5 
i 
..I 
wenn  sie ein Futterstück in der Hand  hatte etc.  Gegen  eine Annäherung 
ihrer "Zweitmutterl' Natalie dagegen  hatte sie  nichts einzuwenden, 
und  auch  ihre Scheu vor Camillo hatte sich gelegt.  .Dieser zeigte ja 
ebenfalls Pflegeverhalten ihr gegenüber  (s.  S .  194). 
Rang 
Dr  1: 
'I 
Die gravierendste Veränderung aber besteht in der Unkehr der  Reaktio- 
nen  zwischen  Nato  und  Camillo.  Im ersten iialbjahr 1974 wich Mato  dem 
Vater häufig aus,  gegen Ende  konnte ich bereits einen gelegentlichen 
Rollentausch beobachten.  In der zweiten  Jahresnälfte aber überwogen 
die Aus!~eichrra?xtionen Camillos gegenüber seinen Sohn  bei weitem. 
R ng 
I 
Rang 
1 
Nato 
D 
i, 
i  i  s 
M 
D  Z  N  .S:  2  2 
C;  N  s  3  3 
N  4  4 
verdrängt 
. . 
Mato  D  C  N  S (Da  die Reaktionen  erst von  einem Limit von  10 Vorfällen an  in die 
Tabellen aufgenommen  wurden,  erscheinen diese weiigen Umkehrungen 
dort nicht). 
In der dem  Rangfechse1 folgenden  Zeitsoanne  (erstes Halbjahr 1975) 
vermied  Camillo weitgehend alle Auseinandersetzungen,  SO  daß er  auch 
Daniela gelegentlich aus dem  Wege  ging oder sie beobachtete.  Kam  es 
allerdings zu  ernsthaften Auseinandersetzungen  zwischen  den  beiden, 
so dominierte noch  immer  das Männchen. 
Der Verlzuf der oben  enfähnten Veränderungen  soll noch einmal anhand 
einiger gra~hischer  Darstellungen verdeutlicht werden  (s.  Abb.  107 
und  108). 
Abb.  107:  Drohungen  und  Angriffe C-Rato  und  Mato-C  1973-1975 Verdrängen  c-f(ato 
und Mato-C 
1973-1975 
.  =  C  verdrängt Mato. 
x 3  Mato verdrängt .C 
Interessanterweise schien die Initiative zu .diesen Auseinandersetzun- 
gen  über,iegend  von  Camillo  ausgegangen  zu  sein,  denn  seine Angriffe 
und  Drohungen  gegenüber Nato  sind zunechst !geit  in der Überzahl. 
Dies  entspricht auch  dem  subjektiven Eindruck bei 'den  einzelaen ag- 
gressiven Vorfällen.  ivleist war es der Vater,  der den  Sohn  irnmer wie- 
der provozierte.  Nachdem  er jedoch  einmal  resigniert hatte,  vernied 
Camillo sorgfältig ;jede Auseinandersetz-ung mit  dem  Sohn und  wich ihn 
weitestgehend aus,' obwohl Mato  sich  relativ wenig aggressiv zeigte. Dieser Ran,grechsel  hatte auch eine Qerhal%ensänderung  des raneäch- 
sten Tieres,  Daniela,  zur Polge  (s. bbb.  109 und  110). 
Abb.  109:  Verdrängungs-  bzw.  Ausweichreaktionen  Mato-Daniela  73-75 
lrlghrend  sie vorher oft bei Camillo Deckung  vor Nato  gesucht hatte, 
war dies wghrend  und  nach den  Rangkämpfen  nicht mehr möglich.  Daher 
war Daniela genmngen,  dem  Bruder wesentlich häufiger zus dem  Wege 
zu gehen,  weil sie  nicht wie früher durcb ihre Position in der  ilae 
Camillos geschützt var.  Danielas Angriffe  auf Natalie dagegen waren 
nach  dem  Rangv~echsel  seltener, da nun  Mato  häufig zu  deren Verteidi- 
gung  eingriff,  ohne  einen Angrir'f  Camillos fürchten zu  müssen.  Ent- 
sprechend  ging auch die Anzahl  der Aus7:~eichreaktionen Natalies zurück, 
Insgesamt gesehen,. hat sich Natalies Position gegenüber Daniela er- heblich verbessert,  da auch Nargrit nicht mehr sofort zu  deren Hilfe 
herbeieilte,  seit  Salonga ihre -4ufmerksainkeit  stärker beanspruchte. 
Gegen  Ende  der Beobachtungen,  im  Dezember  1975,  regis-trierte ich so- 
gar einige Ausweichreaktionen Danielas. gegenüber l~atalie,  und  diese 
bedrohte Daniela auch gelegentlich.  Möglicherdeise steht  hier eben- 
falls eine Verschie3ung im Rang bevor,  zum21 Kargrit seit  ihrer 
'KoalitionT mit  Natalie (s.  S.  182) diese nicht mehr  ernsthaft an-  . 
griff und  entsprechend auch ihre Tochter hier weniger exergisch ver- 
teidigte.  Es kann  sich aber auch  um  die Auswirkung der Aufwertung in 
'dependent  rank1 handeln,  die durch Natos Aufstieg  erur ur sacht  wur3e. 
Rangwechsel 
~ato/C 
= Daniela bedroht Natalie 
X = Natalie weicht Daniela aus 
Halbjahre 
i 
Abb.  1 10:  Drohungen  und  Angriffe Danielas gegenüber llatalie 
sowie Ausweichen  Natalies gegenüber Daniela 1973-1975 Wie  bereits en~ähnt  (s. S.  1-56),  wirkte sich der Rangwechsel  auch  im 
Gewicht der beiden  Kontrahenten  aus: 
.; 
I 
Rangwechsel  Haibjahre  ; 
Mato/C  i  - Casillo  ..  , 
X  = Mato  .i 
Abb.  11  1:  Körpergewicht Camillos und Matos  7973-1975  (~n~aben  ;t  1 kg) 
1nteressante~:reise  nahrnen  auch  alle anderen  Gruppenmitglieder nach 
den Fortgang Camillos (Mai  1975) an  Gewicht  zu,  Margrit 2 kg,  Danie- 
la  knapp 3 kg und  Natalie sogar 5 kg.  Dies hangt sicherlich mit  der 
allgemein  entspannteren Situation zusammen,  bei Natalie vielleicht 
auch  mit.der Verbessening ihrer Rangposition.  Ihre sexuelle Entwick- 
1un.z besc'oleunigte  sich ebenfalls zu  dieser Zeit. 
AbschlieBend  sei noch darauf hingewiesen,  daß für alle  drei als Rang- 
kriterieri verirendeten  Verhaltensweisen  eine Säufung der Reaktionen 
zvischen  in Rang  benachbarten  Tieren aufzutreten scheint.  Dies soll 
an'nand  der folgeriden  Aufstellung verdeutlicht werden. Tab.  8:  Häufigkeit der rangkennzeichnenden Verhaltensweisen  zwischen 
im  Rang benachbarten  Gruppenmitgliedero  (~rankfurt) 
.  j 
Beobachtungsreaktionen  gegenüber den.  nächsten ranghöheren  Individuen 
:  309 =  100%  Gesaintzahl 
sriiartungswert :  E j  =  26,9%  Differenz 11% 
signifikant (p 4 0,Ol)  Gefundener Wert:  11  7 =  37,9% 
Verdrängungsreaktionen  gegenüber den nächsten rangtieferen Individuen 
Gesamtzahl  :  883  =  100% 
Differenz 8,6%  .  Engartungswert : 221  =  24,9% 
Gefundener Wert:  298 =  33,5%  signifikant (p  C  0,Ol) 
< 
.  . 
Drohen  und  Angriff  gegenüber den  nächsten  rangtieferen Individuen 
Gesamtzahl  : 702 =  100.6 
Ersiartungswert : 224 =  31,956 
Differenz 26,596 
signifikant (p (  0,Ol) 
Gefundener l:fert:  410  =  58,4% 
Anscheinend  wirken  also die im  Rang unmittelbar benachbarten  Tiere 
besonders aggressions-  bzw.  angstauslösend.  Das ist insofern ver- 
ständlich,  als von  dem  jelrreils  rangnachsten  Individuum natürlich die 
stärkste Bedrohung der eigenen Position ausgeht, 
a. 3.  Spielerischer Sozialkontakt 
Zur Form  der Verhaltenselemente  S.  S.  137. 
Der Verlauf  der Spielaktivität Salongas ist bereits an  anderer Stelle 
(s.  Abb.  105)  dargestellt worden.  Der Eifer des Jungtiers in dieser 
Beziehung führte zunächst auch  su  einem J-~stieg  der Gesamtspielak- 
tivität der C-rup-e  (s.  Abo.  112).  Eine relative Einheit wurde  regi- 
striert, wenn  ein Tier den  Spielgartner wechselte,  nach einer da-  . 
zwischenliegenden,  andersgearteten Aktivität weiter mit  demselben 
Partner spielte oder ein Zeitlirtit von  2  11.2  Binuten  beim Spiel mit 
demselben  Partner überschritten wurde.  In Rahmen  der Erläuterungen 
zur 51et??ode  (s.  C. 19) mroe dieses Vorgehen  bereits eingehender dis- kutiert.  Der Wert  von  2  1/2 Minuten  stellt  die Zeitspanne dar,  die 
bei einem einmal  begonnenen  Spiel sehr selten unterschritten wurde; 
entweder der aufgeforderte Partner lehnte es von  vornherein ab,  mit- 
zuspielen,  oder aber er  spielte fast 'iker  mindestens diese 2  1/2 
Minuten  lang  mit  den anderen. 
Die  so enittelten relative3 Spieleinhei-Sen stellen natürlich nur 
ein sehr grobes Maß  dar, vor allem in Bezug auf Dauer und Prequenz 
der Soielereignisse muß  ein Infornations~ierlust  in Kaut geno-den  . wer- 
den.  Sie ermöglichen aber eine Aussage über die relative Spielhäu- 
figkoit der Frankfurter Gruppe  vo3  1973-1975.  Di6  folgende Bbbildung 
basiert auf der Auswertung von  insgesamt 3655  solcher Spieleinheiten. 
Rangwechsel  C  geht  Halbjahre f 
Mato/C  i 
I 
kbb.  112:  Spielaktivität der Frankfurter Gruppe  1973-1975 Wie  bereits er*:ähnt,  ist das iinsteigen  der Spielhäufigkeit von  1973 
bis zum  ersten Halbjahr 1974 unter anderem auf die steigende Spiel- 
aktivität des Jungtiers zuFickzuführen.  Ein  zweiter,  wesentlicher 
Grund  aber liegt in der Erhöhung der-Spielhäufigkeit  -zwischen Nato 
und  Camillo.  Die beiden Männchen  nahmen  SO  die späteren Rangkämpfe 
gewissemarjen  spielerisch vorweg.  In der Zeit ernsthafter Auseinan- 
dersetzungen  dagegen  sank die Spielaktivität der Gesamtgruppe  ab, 
um  nach der Entfernung Camillos aus der Gruppe  schlagartig wieder 
anzusteigen.  Auch  nach dem  Rangrqechsel  spielten die Tiere insgesamt 
also zunächst.seltener,  denn  es herrschte noch i~aer  eine sehr ange- 
soannte Atmos?hgre.  Camillo selbst wirkte nach seinem Rangverlust 
deprimiert,  und  das Sußerte sich auch in einem starken Absinken  sei- 
ner Spielaktivität (s.  Abb.  113).  Der letzte Wert ist fast aus- 
schlieBlich auf Spielaktivitaten mit  Salonga zurückzuführen. 
Rangwechsel 
Mato/C  HabJahre  i 
I 
Abb.  113:  Spielaktivität Camillos  1973-1975 Anders als aggressive Verhaltensmuster ist das Spielverhalten häufig 
mit einem, Rollentausch verbunden.  Ein  spielerisch verfolgtes Tier 
s.B.  kann  im  ntichsten Moment  seinerseits den  Verfolger jagen  etc. 
Ein  Vergleich der aktiven und  passiven Rollenanteile für  die Frank- 
furter Tiere ergab eine weitgehende Gleichverteilung.  Die Abweichung 
von  der Symmetrie betrug im  Höchstfalle etwa 4%  des Gesam-huertes  bei 
einen Infiividuum.  Vor  allen Xatalie und  Daniela,  während  der ersten 
1 1/2 Lebensjahre auch Salonga,  wurden  zwar häufiger zum  Spielen auf- 
gefordert,  als sie selbst andere aufforderten.  In einem einmal ba- 
gonnenen S~iel  aber waren  die Aktivitäten weitgehend  gleichmäßig ver- 
teilt.  Durch diese Symmetrie war es nicht erforderlich,  die Iierte 
der Spielhsufigkeit für zwei  Partner nach aktiven und  passiven Rol- 
len zu  unterteilen.  Wenn  also beispielsvreise Natalie Daniela zum 
Spielen aufgefordert hatte, wurde  das darauffolgende Spiel genauso 
bewertet wie in ilen  Fällen umgekehrter Initiierung. 
Durchaus nicht .&eichmäßig  verteilt aber waren  die Spielaktivitäten 
der Tiere in Bezug auf die Wahl  des Partners;  es bildeten sich deut- 
liche Bevorzugungen  heraus.  Zur Darstellungsne  thode der Partnerprä- 
ferensen  zunächst einige Vorbemerkungen.  4-1s  Grunalage diente eine 
Tabelle der Anzahl  von  gemeinsamen  Spieleinheiten für alle möglichen 
Partnerkombinationen : 
Tab.  9:  Spieleinheiten der Frankfurter Tiere untereinander,  1975 
- 
S 
D 
ii 
Fata 
M 
C 
Sume 
S  D  N  Mato  M  C 
370  245  551'  159  113 
370  336  252  60  51 
245  336  ,  295  49  6 
551  252  29 5  37  .  16 
159  60  49  3  7  6 
113  5  1  8  16  6- 
1436  1069  933  1151  31 1  194 Diese Tabelle enthalt zwei  Informationen über jedes Individuum: 
einmal  die Gesamtzahl  seiner Spieleinheiten,  zum  anderen die Rang- 
folge,  in der seine Aktivitäten auf die verschiedenen  ~artner  ver- 
i  teilt  sind.  Es wäre nun  möglich,  diese Werte direkt graphisch dar- 
zustellen, die Gesamtzahl  z.B.  als Marj für  den-  Radius  eines Kreises, 
der das betreffende Tier repräsentiert,  die Beziehungen  zü  verschie- 
6enen  i'artnern  als Breite der Verbindungsbalkan  zwischen  den Krei- 
sen.  Diese Methode  hat z.B.  JA3TTSCm.E  (1972)  angewendet.  Bei weni- 
gen  Partnern und  relativ gleichmäßiger Verteilung der Aktivitäten 
ist diese Darstellung überschaubar und  praktisch..  Je größer die An- 
zahl derbeteiligtenTiere und  je differenzierter aber ihr VerhaLten, 
desto unübersichtlicherundirreführender wird das Bild jedoch  in Be- 
zug auf  die Bevorzugung bestimmter Partner durch die verschiedenen 
Individuen.  Yenn  ein Tier beispielsweise.  in einem bestimmten  Zeit- 
raum nur I1 mal spielt, davon  10 mal mit  demselben  Partner,  dann ist 
seine h-äferenz  diesem gegenüber -angleich größer als die eines.  ande- 
ren,  der insgesant 200  Spieleinheiten in derselben Zeit aufweist und 
davon  20  mit einem bestimmten  Partner.  Bei der oben  erwähnten Dar- 
s  tellungsme  thode  jedoch  fiele zunächst ins Auge,  da13  der Verbfndungs- 
balken  im  letztgenannten Falle doppelt so dick ist wie  im ersten. 
Damit wird  eine engere Verbindung  vorgetäuscht. 
Um  den  Faktor der unterschiedlichen Gesamtaktivität auszuschalten, 
müssen  die Daten  also zunächst normalisiert werden.  Dazu  gibt es meh- 
rere Verfahren  (zur generellen und  ausführlichen Diskussion dieses 
Problems und  der unterschiedlichen Darstellungsmethoden  solcher und 
ähnlicher Daten s.  MORGAN  et  al.  1976).  3in Yfeg  ist die Methode nach 
DICE  (1905).  Sie soll an  einem Beisoiel verdeutlicht werden. 
Natalie und  Daniela haben  1975 336  Spieleinheiten gemeinsam  (s.  Tab. 
9). Eatalie hat insgesamt 933 solcher Einheiten aufzuweisen,  Daniela 
1069.  Der gefundene gemeinsame  Vlert  wird nun  dividiert durch die Sum- 
me  der Gesani'¿spieleinheiten  der Partner,  also die Anzahl,  die jeder 
(theoretisch) mit  dem  anderen hätte spielen können.  Das  Ergebnis 
wird üblichenreise mit  dem  Faktor 1000 multipliziert und  auf ganze 
Zahlen  gerundet  (i~m  die Werte  etwas  'handlicherf  zu  machen). Der so gefundene Wert ist ein relatives ffaß  für  die \i&rscheinlich- 
keit,  daß Daniela und  Natalie niiteinander spielen, falls sie  über- 
haupt Spielaktivität zeigen.  3r  gibt nicht an,  wie groß die absolu- 
te  Wahrscheinlichkeit ist, in jedem  beliebigen Augenblick die bei- 
den  beim  gemeinsamen  Spiel anzutreffen,  denn  das hangt auch von  der 
Gesamtak-livitZt beider Tiere ab.  Wendet  aan das Dice-Verfahren  auf 
alle Tier-Le  der obigen Tabelle an,  so ergibt sich eine  Tabelle der 
TZusc?mengehörigkeit' (allg.  lsimilarityl) in Bezug auf die l:lahl 
des Spielpartners.  Je höher der Wert,  desto größer ist die liahrschein- 
lichkeit;,  die betreff  enden  Partner beim  genrinszqen Spiel anzutrez- 
fen,  ~rorausgesetzt,  sie zeigen  PU  diesen Zeitpugkt überhaupt Spiol- 
verhalten . 
Der Index gibt die Rangfolge der Werte -an 
' 
.  S 
D  . 
1  rl 
Nato 
M 
C 
Tab.  10:  Spieleinheiten der Frankfurter Tiere untereinander,  1975 
Noniialisiert nach DICE 
t 
S  D  N  Mato-  Pi 
I  C  : 
'  t 
..i 
!. 
14a3  I 
1036 :  16a2  I 
I 
21  31  1145  1 4z4  1 
44  39  2 5  g17 
40  7  12  12  I 
69a  I  I 
J 
Auch  diese Daten können  auf verschiedene ':reise  graghisch dargestellt 
werden.  Die Vor-  und  Nachteile der einzelnen Methoden  sind von  KOR- 
G!,N  et  al.  (-976) ausfihrlicb beschrieben  worden.  Irn  Fzlle des vor- 
liegenden  Problems  erwies sich eine Veranschaulichung mit  Hilfe des 
SLCA-Verfahrens  (single link cluster-analysis)  als geeignet.  Dabei 
wird  auf der Ordinate die 'siinilarity',  also das Naß  äer Gemeinsam- 
keit zweier Individuen etc.  in Sezug auf die spezielle Verhaltens- 
weise  U .G.,  aufgetragen,  und  zvrar  in umgekehrter Reihenfolge.  Auf der Abszisse werden  die verschiedenen Tiere angeordnet,  Dies geschieht 
so,  daß die jeweils  am engsten verbundenen  Partnersich im  wörtli- 
chen  Sinne am  nächsten stehen.  Auf  dem  Niveau  der entsprechenden 
similarity'  werden  die beiden dann verbunden.  Diese  Gru'ppierungen 
werden  nun  auf einem  Zusammengehörigkeitsni~eau  miteinander ver- 
bunden,  das dem  höchsten Wert  ~v~ischen  zwei  den  verschiedenen '  clu- 
sters' angehörenden  In6iviäuen antspricht etc.  3ies bedeutet insofern 
einen Informationsverlust,  als nachträklich nicht mehr festzustellen 
.  .  ist, um  welche Tiere es sich dabei handelte. 
Darauf kann  aber,  soweit dies von  speziellem Interesse ist, im  Ein- 
zelfalle hingewiesen  werden;  In übrigen  erhält man  mit  dieser  Methode 
Darstellungen  (sog.  Dendrogranme),  die ein übersichtliches und an- 
schauliches Bild der Gruppenstrulrtur vermitteln  (C.  auch van  HOOFP 
1973).  In Bezug auf  das Spielverhalten stellten sich demnach  die 
Tartnerpräferenzen der Frankfurter Bonobos  von  1973-1975  wie  folgt 
dar. 
Abb.  1  14:  Partnerpräf  eren- 
I  zen  der Frankfurter Boao- 
bos  beim Sozialspiel .-.  -  .  1  Fortsetzg. Abb.  114 
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! 1  Fortsetzg.  Abb.  114 
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(C 1975 nur 1/4Jahr  in der Gruppe)  i 
I 
1973 bilden Natalie,  Daniela,  Camillo und  Mato  eine eng verbundene 
Spielgruppe,  wobei  innerhalb der Gruppe Camillo oft  mit  Daniela, 
Xato aber auch h2ufig mit  Canillo spielen. Margrit  trägt Salonga, 
so daß sich beide kaum  an  den  Spielen der anderen beteiligen..  Im 
ersten Halbjahr 1974  sind zwei  wesentliche Änderungen  zu  verzeich- 
nen:  Die Präferenz Camillo-Mato  hat sich verstärkt, und Salonga hat 
sich von  Kargrit gelöst und  (über camillo) dieser Spielgruppe ange- 
schlossen. Margrit  dagegen  beteiligt sich nach wie vor selten am 
Sozialspiel. In der-  zweiten Hälfte desselben Jahres  aber ergibt sich 
ein völlig. anderes Bild:  Salonga ist in den Mittelpunkt des Inter- 
esses gerückt, und  alle anderen  gruppieren  sich um  sie. Camillo da- 
cegeri  ist nach seinem Ran,gverlust  aus dem  Zentrum  der Spielaktivi-  0 
tät verdrängt.  Dies wird  im Jahre 1975 noch deutlicher:  Er rangiert 
sogar noch hinter Margrit,  er  ist, bildlich gesprochen,  zur Rand- 
figur der Gruppe  get.rorden.-  Die Spielpartnerschaft zwischen Mato  und 
Salonga hat sich gefestigt,  Daniela und  Natalie sind m ihrer vor- 
herigen Präferenz, füreinander zurückgekehrt.  Möglicherweise war  der 
'Reiz  des 3euen1 beim  Spiel mit  Salonga vorbei,  außerdem verhielt 
sich Daniela zunehmend  aggressiver gegen  die Sch~..,~ster. Insgesamt gesehen  zeigte sich,  wie  auch  zu  erwarten,  in der Frank- 
furter Bonobogruppe  eine negative Korrelation zwischen  dem  generel- 
len Rag  als Spieloartner und  dea Lebensalter (r  = - 0,9).  Jüngere 
Tiere sind also beliebtere und  aktivere Soielpartner.  Die allgemeine 
Spielaktivität scheint bis zu  einem gewissen Graoe ebenfalls vom 
Alter .z%zuYänzex, dsrin  die briden -Zltesten Tiere der Grtr-pa,  Rargrit 
und  Camillo,  s-ielen  nur  mit Ca.  1/4  der Häufigkeit der jüngeren, 
Zumindest  subjektiv aber nachten  zach sie einen wesentlich spielfreu- 
digeren Eindruck als beispielsweise Schimpansen  im  gleichen Alter. 
a.4.  Soziaie Körperlsflege 
Zur Fon  der Verhaltenselemente s, S.  148. 
Dort vmrde  auch  bereits der Verlauf  der grooming-Aktivittit  während 
der RangklYnpfe  erläutert (s.  Abb.  85).  Der Anstieg während  der Phase 
der Instabilität und  das Absinken  nach dem  Vfechsel  sollen noch ein- 
mal anhand  individueller Daten  verdeutlicht werden.  Die  Steigerung 
kam  vor allem durch die Verlängerung der einzelnen Sitzungen zustan- 
de. 
Die HSufigkeit,  mit  der Salonga ge,sroomt  vmrde,  stieg   während  der 
Rangkämpf e deutlich an  (s.  Abb.  1  1  5,  die relativen grooming-Einhei- 
ten wurden  nach demselben  Prinzip ermittelt  wie die Spiel-Einheiten, 
s.  S.  229).  Dies galt in Bezug  auf alle ihre Partner.  Anscheinend 
hatte das groomen  eines Jungtieres eine beruhigende Wirkung auch auf 
das aktive Tier,  denn  die Initiative ging fast ausschließlich von 
den  Partnern  aus. 
Der generelle Verlauf  der grooming-Aktivität  der übrigen  Tiere wird 
am Beispiel Natalies besonders deutlich.  Auch  hier ist ein steiler 
Anstieg der Häufigkeit während  der Auseinandersetzungen  zu  verzeich- 
nen,  nach  den Ilechsel  jedoch  sinkt sie sofort ab.  (s. Abb.  116). Abb.  11  5:  Häufigkeit des gegroornt-Werdens  von  Salonga .1973-1975 
Abb.  116:  Häufigkeit des groonens von  Natalie  1973-1975 Natalies Fellpflege-Aktiviteten  richteten sich vor allem auf die 
beiden  streitenden Männchen: 
.Abb.  11  7:  Groomiag-Häufigkeit  Natalie-Camillo  und  Natalie-Nato 
1973-1975 
Begerkenswert ist, daß die groorning-Häufigkeit  reiativ rascb nach 
dem  Rangvrechsel  wieder in die Nähe  der vorherigen Yerte komt.  Die 
S~ielaktivität  dagegen  war auch  nach  dem  Vlechsel  bis zum  Fortgang 
Camillos deutlich gehenmt  (s.  S.  230). Die Erni  ttlung der Partnerpräf  eren  sen vmrde  nach demselben  Prinzip 
vorgenommen  wie-beim  Spielverhalten  (s.  S.  232ff).  Zugunsten  einer 
übersichtlichen Darstellung vmrde auch hier  nicht zwischen  aktivem 
und  passivem Partner unterschieden,  obwohl  die Abweichungen  von  der 
Symmetrie etwas größer waren  als dort.  Dies ändert jedoch nichts da- 
ran,  daß die sosiale Fellpflege grundsätzlich reziorok ist, und  so 
scheint eine Darstellung als SLCA-Dendrogrunn  hier dennoch gerecht- 
fertigt  . 
Die Verbindungen  geben  ein Maß  für  die Uahrscheinlichkeit an,  die 
jeweiligen  Partner bei der wechselseitigen Pellpflege anzutreffen, 
sofern sie PU  diesem Zeitpunkt überhaupt e~ooming-Aktivitä$ zeigen. 
An  der Darstellung von  1973 wird  vor allem das enge ~erhältnis  ~wi- 
schen liiargrit und  Daniela deutlich.  Auch  Salonga ?wird  von  der  Kutter 
gegroomt,  aber nicht so intensiv wie  ihre ältere Schwester.  Eine enge 
Sezie'oung besteht auch  zwischen  Natalie und  Camillo,  wahrend  ?kto 
als Partner anscheinend wenig beliebt ist. 
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1974 ändert sich nichts an  diesem Bild mit  Ausnahme  der ~atsache, 
daß Salonga (wahrscheinlich aufgrund ihrer s-tark gestiegenen Spiel- 
aktivität und  verbesserten lokomotorischen  Fähigkeiten) den  anderen 
selten Gelegenheit gibt,  sie ni  groomen. 
Im ersten Halbjahr 1975  steigt die generelle Bereitschaft ~alongas 
zur Fellpflege, und  so schließt sie  sich in dieser Beziehung wieder 
enger an die Mutter an.  Auch  Matos Position hat sich verbessert, 
Natalie wählt außer Camillo nach Matos Aufstieg im  Rang auch ihn 
häuzig als Partner. 
Nach  dem.Vercchwinden  Camillos schließlich,  im zweiten Halbjahr 1975, 
ist eine starke Auflockerung und  Verschiebung der giooming-Beziehun- 
gen  zu  verzeichnen.  Bur Margrit und  Daniela behalten ihre enge ge- 
genseitige Bevorzugung bei.  Mato  schließt sich enger an Margrit  an, 
Natalie an  Daniela auf der einen und  Salonga auf der anderen Seite. 
Vor  allem bei Salonga macht  sich der Anstieg der Spielaktivität nach 
Camillos ~usscheidkn  negativ bercerkbar,  bis zu  einen gewissen  Grade auch bei Kate  und. Natalie.  Insgesamt gesehen  aber hat sich die Stnik- 
tur der Paytnerpräferenzen  beim  grooning durch den Ran~iechsel  kaum 
verändert,  im  Gegensatz zu  den  Auswir'nungen  beim Spielverhalten. 
Eine Verschiebung ergab sich erst bei der Entferung ein&  Gruppen- 
mitgliedes.  Möglichem~eise  ist die Rangposition eines Tieres wenig 
ausschlaggebend  fUr seine Beliebtbei%  als grooming-Partner,  mmin- 
dest spielen individuelle Faktoren  eine groce Rolle.  Dies wird auch 
dadurch  unterstützt,  daß der Korrelationskoeffizient zwischen  diesen 
beiden  C-röGen  nicht signifikant von  0 verschieden is*. 
Luch  SIlrIPSON  ( 1973) hat in Bezug auf die ,orooining-Partnerpräferenzen 
bei wilden Schicnpansenmännchen  betont,  da8 individuelle Unterschiede 
unter Umständen  eine größere Rolle suielen könnten  als die Rangposi- 
tion eines Tieres. 
a-5.  Sexualverhalten 
Zur Fom der Verhaltenselemente s.  S.  170. 
In Bezug auf das Inspizieren der Genitalregion anderer hatten sich 
in der Frankfurter Bonobogruppe  deutliche Partnerpräferenzen heraus- 
gebildet.  So konzentrierte Mato  Eber die iiälfte seiner Gesantaktivi- 
tat  in diesem Bereich auf Natalie,  obwohL  diese im Gegensatz  zu  PI+ 
tos Mutter Fargrit keine oder nur eine sehr geringe Semalschi.~ellung 
aufzurireisen hatte.  Das kann  rnit der abweisenden  Haltung Margrits 
zusammenhängen. 
Erst in zweiter Lini,e  zeigte Nato  auch Interesse an  der Genitalre- 
gion von  PIutter und  Schwester (Daniela).  Margrit und  Salonga inspi- 
zierten sich fast ausschließlich gegenseitig.  Camillos Aktivitate~ 
in Bezug  auf  das Insuizieren lagen generell wesentlich niedriger 
als bei Nato,  so da13  für ihn keine eindeutigen Differenzen festzu- 
stellen .,.Taren  (von  den  392  insgesamt beobachteten  Vorfällen war  Mato 
für 262,  Camillo dagegen  nur für 39  veranix~ortlich). 
Die  enge  Partnerschaft zwischen  Nato  und  Xatalie galt auch für die 
Paarung selbst.  Die  folgende Tabelle  zeigt. die 'Ierteilung  der 
177 in Frankfurt beobachteten  Kooulationen  (1973-1975)  auf die ver- 
schiedenen  Partner. Tab.  11:  Paarungen  in der Frankfurter Bonobogruppe  1973 - 1975 
Mato/~atalie  :  165 Paarungen  (8 ventral,  157 dorsal)  ' 
(7 abgelehnte Angebote ~atos)  .  .. 
Mato/Margrit  :  7  Paarungen  (1 ventral,  6  dorsal) 
(58 &gelehnte  Angebote Xatos) . 
~ato/Daniela  :  I  Paarung (ventral) 
~amillo/~atalie: 2  Paarungen  (ventral) 
camillo/~argri  t:  2  Paarungen  (dorsal)  - 
Camillo/Daniela:  keine Paarung beobachtet 
Über mögliche Griinde  dieser Partnerwahl ist bereits an  anderer Stelle 
(S.  180) diskutiert worden. 
Für Scheinpaarungen  (ohne Intromission,  s.  S.  178) ergaben sich in der 
Frankfurter Bonobogruppe  ebenfalls Partnerpraferenzen  (zur ~mittlung 
s.  S..232  ),  die in Abb.  119 dargestellt sind. 
Wie  bereits an  anderer Stelle erwähnt und  diskutiert wurde  (S.  182), 
besteht eine sehr ausgeprägte Präferenz zwischen  Nataiie und Margrit. 
Alle anderen  Tiere gruppieren sich mehr  oder weniger eng um  SZLonga. 
Auch  für  Margrit ist anscheinend Natalie,  das fremd hinzugekommene 
Weibchen,  der attraktivste Sexualpartner  ,des Gruppe.  Dies kann  jedoch 
u.a.  mit  Margrits Position gegenüber Mato  zusammenhängen. .. B  M  D  C  Mato 
-  I 
Abb.  11  9:  Partnerpräferen  sen  bei den Scheinpaarungen 
in der Frankfurter Bonobogru~pe  1973-1975 b.  .....................  Die S  tu  ttgarter Bonobos :  Eine lrGeschwis  tereru-p~ei  mi_t Erei&agd= 
erf  ahrung  ---- 
b.1.  Besonderheiten  in Situation und  Zusunmensetzung  der Gruppe 
Charakterisierung der Gruppenmitglieder 
1 .  Desmond  (Des),  männlich,  etwa 1970/7:  geboren.  ':lildfang/~iire 
Soweit Desmonds  Vorgeschichte zu  rekonstruieren ist, wurde  er  1972 
von  Eingeborenen  gefangen und  blieb einige Konate in der 0bhu.t des 
Arztehepaares de Wijs,  das sich damzls im  Kongo  au-£hielt.  Zusammen 
mit  den  anderen heuta in Stuttgart lebenden Eonobos  viurde  er.-Jor al- 
lem von  Frau  de Wijs betreut.  Sie trug ihn fast ständig  mit  sich um-. 
her,  spielte mit  ihm  etc.,  so daß seine soziale Entwicklungin die- 
ser Zeit möglichervreise noch relativ normal verlaufen konnte.  -  Kon- 
takte mit  den  älteren Bonobos  waren  nur in beschränktem Umfang mög- 
lich, da er  sich stets an seine Ersatzmutter klammerte.  Als die de 
lili js  Zaire schließlich verließen,  wurde Desmond  zusammen  mit.  den 
übrigen 4 Tieren der heutigen Stuttgarter Gruppe in die dortige 
"Wilhelma"  gebracht.  Sie trafen dort im Dezember  1973 ein,  vorange- 
gangen  waren  einige Konate  Z~:rischenaufen~halt  im Zoologischen .Gar- 
ten von  Antwerpen.  Desmond  bezog  zunächst mit  Vernon,  der etwa  in 
seinem Alter ist, den  Jungtierspielkäfig.  Dort klammerte  er  sich  . 
ständig an  Vernon,  der bis zu  einem gewissen Grade auch Betreuungs- 
verhalten  zeigte.  Diese ängstliche Grundhaltung Desmonds,  vor allem 
wohl  verursacht durch den  ständigen Wechsel der Bezugspersonen und 
der Umgebung,  hinderte seine gesamte En-hvicklung,  so daß er sowohl 
auf sozialem wie  auch  auf nichtsozialem Gebiet vrahrscheinlich nicht 
altersgemäß entwickelt ist. Die integration der beiden  jüngeren  in 
die Gruppe  der drei älteren Tiere (~itte  bis Ende  1970) verstärkte 
zunächst Desmonds  Angst,  er  saß fast ständig schreiend in eine. Ecke 
gekauert.  Die drei juvenilen  Tiere verhielten sich zuniichst ambiva- 
lent,  sie zeigten  teils aggressives,  teils betreuendes Verhalten 
(die erste Phase der Eingliederung beschreibt BE~E,  1974).  Dies 
hielt während  der gesamten  Beobachtungszeit  1974 an.  1976,  bei der 
zweiten  Beobachtung,  überwog  bereits das Pflegeverhalten,  und  ent- 
sprechend  sah ich bei Desmond  wesentlich mehr  spielerisches Verhal- 
ten und  weniger ängstliche Verhaltenselemente.  Insgeswt gesehen  aber 
dürften die Erlebnisse seiner frühen Kindheit Desmond  wahrScheinlich stärker belasten als die anderen Stuttgarter Tiere,. da  er  als jüng-. 
stes Tier der Gruppe  am  Wartesten von  den  ständig.  wechselnden Be- 
din  yngen be  traffen wurde. 
.  . 
' 2.  Vernon  (ver),  männlich,  etwa 1970 geboren.  l:~ildfang/iaire 
Vernons  Vorgeschichte stimmt  weitgehend mit der  von  Desmond  Eberein, 
mi'¿  kusnanne der Tatsache,  daß er  zum  Zeitounk?. der Übersiedelung 
aus dem  Kongo  die unmittelbare Bindung an  die ErsatzmutVer berzits 
gelockert hatte,  so daß er  sich während  der gemeinsamen  Ausflüge von 
Nasikini unhertragen und  groomen  li!3. Auch  die  .anderen bniden  Ti-re 
der älteren Gruppe hatten bereits Kontakt mit ihm aufgenommen.  Dies? 
größere Selbständigkeit und  der wesentlich engere Bekanntschafts- 
grad erleichterten  - Vernon  s'owohl  die Umsiedelung als auch die Einge- 
wöhnung  bei den  juvenil-en  Tieren,  wo  er  auch bald seine enge Bezie- 
hung  zu  Masikini wieder aufnahm.  Insgesamt gesehen machte Vernon 
~ln-  in Bezug auf sein Verhalten einen wesentlich weiter entwickelten F' 
druck als Desmond;  möglicherweise ist dies durch seine Rolle Ws 
"Betreuer1' des Kleinen mitbedingt.  Andererseits schien er  durch seine 
relativ "er.trachsenel'  Rolle manchmal  überfordert,  wirkte nemös, kaute 
auf den  Fingernägeln  etc.  (s.  Abb.  81).  Subjektiv gewann  man  den 
Eindruck,  er  versuche mit  den  >~roßenl  zu konkurrieren,  %um Teil ge- 
lang ihm  dies auch.  Desmond  dagegen  appellierte von  vornherein nur 
an  das Betreuungsverhal  ten der juvenilen  Tiere. 
3.  Masikini (Mac),  männlich,  etwa 1968 geboren.  ~ild$an~/~aire 
Die drei älteren-Stuttgarter Bonobos  gelangten  1968 im  Abstand von 
wenigen  Wochen  in die Obhut  der de Wijs,  alle drei im  Alter  von  etwa 
einem halben  Jahr.  Masikini hatte zuvor bereits einige Zeit bei einem 
Pater verbracht,  sa8 dort alleine in einem Käfig und  wurde von  Ein- 
geborenenkindem geneckt und  drangsaliert,  so daß er  bei seiner An- 
kunft  bei den Arztehepaarverstörtund apathisch wirkte.  Durch  die 
liebevolle Betreuung von  Prau  de i:fi.js nomalisierte sich sein Ver- 
halten jedoch  relativ rasch.  Er lebte dann vier J.ahre lang suszmmen 
mit  Katrin und  Xombote,  die meiste Zeit verbrachten die Tiere gemein- 
sam in einem Käfig.  Fast täglich jedoch  unternahm Frau  de Wijs  Spa- 
ziergänge mit  den  Tieren,  die dann  frei auf  dem  Boden  und  in den  Bäu- 
men  herumtollen  durften.  Sie setfte sich mit  Desnond  auf dem  Am  ir- gendwo  hin,  und  die anderen  Tiere unterbrachen immer wieder einmal 
ihr Spiel, um  nach ihr zu  sehen.  Sobald sie aufbrach,  folgten ihr 
alla sofort.  Anscheinend katte sich eine Beziehung entwickelt,  die 
.J 
der zur Mutter ähnelte,  so daß die älteren Stuttgarter Tiere die Mög- 
li  chkeit zu  einer relativ normalen  sozialen Enb.iicklung hatten, Masi- 
kini und Xombole  scklossen sich auch engsr a~einander  an,  unklamixer- 
ten sich gegenseitig in angstauslösenden Situationen etc.  Dies An- 
klammern  war  auch  1976,  i?r Stuttgarter Zoo,  noch zu  beobachten,  aller- 
dings nur in der ersten Hälfte des Jahres.  Die Beziehung zwischen die- 
sen Seiden Tieren 51ieb aber auch nach diesein Zeitgunkt rocht eng. 
schon  enrshnt,  hr-tte Nasikini Vernon  bereits in  Kong:,  häufig be- 
treut und  nahm  diese Verhaltensweise  auch in Stuttgart  wieder auf. 
Insgesamt gesehen machte Masikini einen sehr ruhigen und  bedächtigen 
Eindrv  ck,  gelegentlich wirkte er fast apathisch. 
4.  Katrin  (~at),  weiblich,  et1,ra  1968 geboren.  wildfang/Zaire 
Katrin kam  als erstes der fünf Stuttgarter Tiere zu  den den  VJijs und 
nahm  insofern  eine gewisse Sonderstellung ein.  Ihre Beziehung zu  Men- 
schen war basonders  eng,  sie  lebte eine Zeitlang praktisch als 'Kindt 
im Hause.  Ihre Kontakte zu  den  anderen  Tieren waren  dementsprechend 
weniger intensiv,  sie orientierte sich mehr an  menschlichen  Verhal- 
ten,  plantschte mit den Kindern  der de Wijs in der Badewanne  etc.. 
Wahrscheinlich war die Umstellung auf die Zoo-Bedingungen  deshalb für 
sie  härter als für  die beiden  anderen.  Wahrend  der ersten Beobachtungs- 
phase war sie rangtiefstes Tier der drei Ziteren, und. Masikini jagte 
sie  häufig.  Insgesamt gesehen wirkte sie, obwohl  sie eher etwas iilter 
ist als die anderen,  gelegentlich nai-r und  unreif.  Sie  kasperte oft 
herum,  unterhielt die Zoobesucher etc.  Ihr Gefühl dafür,  wann  sie 
durch  ihre Spiele (Yerfen mit  Klötzen,  Wedeln  mit  Stöcken usw. ) Na- 
sikirii provo~ierte,  ':rar  sehr schvrach  entwickelt.  Sowurde sie von  sei- 
nen  Angriffen häufig überrascht.  Charakteristische~.veise  km  sie mit 
dem  jüngeren  Vernon  als Partner sehr gut aus,  ihr  Sozialverhalten 
schien seiner Ent~:~icklungsstufe  eher zu  entsprechen als der der gleich- 
altrigen Tiere.  Bis zur zweiten  Beobachtung in Jahre  1976 hatte sie' 
aber anscheinend  etr>ras  von  ihrem diesbezüglichen Entwicklungsrü~ksta~d 
.zufgei?olt.  Sie wirkte sicherer und  die Xonrlikte mit  idlasikini  vIaren 
nicht nur seltener' ge7.vorden,  Sonden ich sah stattdessen gelegentli- 
che  grooming-Sitzungen,  geseinsame Spiele etc. 5.  Kombo te (Korn),  weiblich,  etwa 1968 geboren.  ~ildfang/Zaire 
Kombote  wirkte,  ähnlich wie Masikini,  von  Anfang an verschlossen und 
zur.ückhaltend .in sozialen Sereich.  Ihre Vorgeschichte gleicht weit- 
gehend  der des Wännchens,  allerdings kam  sie wahrscheinlich bald 
nachdem  sie gefangen wurde  zu  den  de Flijs.  Ihre Kontakte-  zu  Menschen 
waren  schon währond  der Zeit in  Kongo  relativ locker,  siz. scNoß sich, 
wie  bereits erwähnt,  eng mit  Masikini zusammen.  In Stuttgart war  sie 
eindeutig das  dominante Tier der Grupoe.  In Gegensatz zu  Masikini 
hatte sie  großes Interesse am Manipulieren mit  Gegenständen,  sie pro- 
bierte z.3.  ständig neue Konstruktionen .ffiit den  'Gummiseilen  aus,  un- 
tersuchte neu?  Objekte sehr  .intensiv etc.  >Iöglic:lenueise  war esun- 
ter  anderem die so erworbene Geschicklichkeit,  die ihr die dominante 
Position sicherte.  in  weiterer,  wesentlicher Faktor aber war ihr 
selbstsicheres Auftreten,  ähnlich wie das bei Margrit in Frankfurt. 
der Fall wari  - 
Zwischen  Kombote  und Masikini sah  ich nie ernsthafte- Auseinanderset- 
zungen,  es hatte den  Anschein,  als ob einer die.  Position des anderen 
respektierte.  Den  beiden  Jungtieren  gegenüber dagegen  verhielt sie 
sich zeitweise recht aggressiv,  dann  wieder zeigte sie  Betreuungs- 
verhalten.  .  .. 
Die ~v~ani~ulationsfreudi~keit  Kombotes  hatte allerdings auch. zur ~ol~e, 
daß sie sich anscheinend recht bald langweilte,  sobald nichts Neues 
mehr  zur Verfügung stand.  So sah ich sie gelegentlich an  einem Gummi- 
tau hängen  und  den  Qberkörper stereotyp von  einer Seite zur anderen 
werfen.  Derartige Verhaltensweisen waren bei den  anderen Tiezsen  der  , 
Gruppe nicht zu  beobachten. 
Die Situation der Gruppe 
Das  Gehege  der Stuttgarter Bonobos  war relativ geräumig und  bo.t durch 
geschickte Einrichtung viele Bewegungsmöglichkeiten  und  auch Sicht- 
schutz voreinander (s. Abb.  7).  Da der Zugang  zum  kußenkäfig aber 
wegen  der Empfindlichkeit der Tiere nur bei sehr  warmem  Wetter geöff- 
net war,  konnten  die Tiere sich dennoch nicht immer ausreichend aus 
dem  Wege  gehen,  so daß sie sich  mit  ihren Aktivitäten manchmal  gegen- 
seitig störten.  Dies war einer der P-nsatzpun'nte für  aggressive Hand- 
lungen  (venn  z.B.  ein dösendes Tier imxer wieder durch das l.ebhafte 
Spiel der anderen  aufgeschreckt vmrde  etc.).  Das ~eobachten'des  Be- sucherraumes bot bis zu  einem gewissen Grade Abwechslung,  wenn  auch 
nichrt-in  gleichen Maße  wie  in Frankfurt.  Weitere Beschaftigungsmög- 
lichkeiten waren  durch verschiedene Iiolzstücke,  Äste,  Tennisbäile 
etc.  gegeben.  Auch  die Fütterungsmethode war,  ähnlich wie in Frank- 
furt,  so angelegt,  daß die Tiere einen relativ groBen  Teil ihrer Zeit 
mit  den FIzni~ulLeren  und  Essen  der 3ahL-ung zubringen konnten.  TLO~Z 
all dieser Bemühungen  jedoch  dürfte die relativ reizarne Umgebung  im 
Zoo  die Stuttgarter Bonobos mehr  belasten o1s  die FrankIuster.Tiero, 
da sie erstens mehrere Jahre unter wesentlich abwechslungsreicheren 
3edingungen  zugebrach t haben  und  zum  zweiten  insgesamt gesehen we- 
sentlich jünger und  danit spiel- und  manipulierfrrudiger sind als 
die Frankfurter Gruppe.  Möglicherweise zeigen  sich daher bei dem  in 
dieser Hinsicht aktivsten Tier,  Xombote,  bereits erste Auswirkungen 
in Form  von  Stereotypien (s.  oben).  Auch  das von  allen Tieren sehr 
intensiv praktizierte Essen  des eigenen Kots kann hier eine Ursache 
haben.  .  . 
Das Verhältnis zu  den  Pflegepersonen war enger als irr Frankfurt,  ei- 
nesteils wohl  wegen  der Erfahrungen  während  der  Aufzucht,  ein zvrei- 
ter Grund  aber bestand sicherlich darin,  daß die Tiere nur von  rela- 
tiv wenigen,  ihnen  gut bekannten  Personen  betreut wurden.  So war es 
1974 noch möglich,  da8 die Pfleger den Käfig zum  Füttern und Reini- 
gen  betraten.  1976 allerdings war  dies nicht mehr Üblich,  da die 
Tiere inzwischen  bereits recht kräftig waren  und  eine gemeinsame  Ver- 
teidigungsreaktion,  wie sie schon  einmal durch einen geringfügigen 
Ai-rlaß  ausgelöst wurde  (s.  S:  202),  schlimme Folgen haben könnte. 
Bei gelegentlichen Besuchen  der "Pflegeeltern"  de Wijs  wurden  diese 
auch mitten in einer Menschenmenge  sofort erkannt und  mit  1anganhd.- 
tendem Aufregungsschreien,  Hinstrecken der Genitalregion etc,  he-  . - 
grüßt. 
Interessanterweise war  gerade Xatrin,  die früher die intensivsten 
Kontakte zu  den ?.fenschen unterhalten hatte,  die yrückhaltendste bei 
den  drei ateren Tieren und  biß sogar nach Prau  de Hijs.  In allge- 
meinen  aber zeigten sich die Stuttgarter  Bonobos  wenig aggressiv ge- 
genüber Menschen . Die Besonderheiten der Gruppensusammensetzung bestehen darin,  daß 
es sich um  Tiere gleicher oder benachbarter Altersgruppen handelt, 
die sich bereits seit Jahren  z.T.  intensiv kennen und  ip Prau de Wijs 
i  dieselbe Betreuungsperson hatten,  so da8 ihr  Verhältnis zueinander. 
dem  von  Geschwistern ähnlich ist. Nährend  der  Beobachtungszeit 1974 
hatte die Gru??e  Jpioch gerzde einige Knderungen  in  Umgebung  und  Zu- 
sammensetzung hinter sich, so da8 ihre Struktur  noch relativ instabil 
schien.  1975 iagegrri deutetsn aLle Erge'onisse  auf eine Festigung der 
Gruppenstruktur hin. 
Zusamiaenfassende  Schl?~ßfolgerung  aus der Situation der Stuttgarter 
Bonobos:  .. 
Die Haltungsbedingungen  bieten relativ  viele Beschäftigungs-  und 
Ablenkungsmöglichkei ten .  Tro  tzdem  schienen sich die Tiere manchmal 
zu  langweilen.  In Anbetracht der zeitweiligen starken Spannungen 
nach  der Eingewöhnung  der Jungtiere waren  die Ausi~eichmöglichkeiten 
innerhalb des Käfigs nicht immer  ausreichend.  Trotz all dieser durch 
das Alter der Tiere und.  die Gru?~enzusam!nen  setzung bedingten Bin- 
schrznin'nungen  sind die von  den Stuttgarter Bonobos  gezeigten' Verhai-  , 
tenselemente  insofern von  großer Bedeutung,  als alle Tiere vor re- 
lativ  kurzer Zeit noch in ihrer natürlichen  Gruppe lebten und  wahr- 
scheinlich dort bereits einige Erfahrungen  sammeln  konnten.  Auch  die 
Jahre bei den  de Yi  js  verbrachten sie  unter weitgehend  adäquaten Be- 
dingungen.  Von  allen beobachteten  Tieren dürften die S tuttgarter 
Ronobos  daher die natürlichsten Verhaltensweisen  zeigen.  Eine vor- 
sichtige Inter-sretztion scheint jedoch  vor allem wegon  der  belasten- 
den  Erlebnisse in früher Kindheit und  der nicht naturgemäßen  Alters- 
struktur der Gruppe  gekoten. 
b.2.  Soziale Auseinandersetzungen 
Zur 3'o&  der Ver5zltenselenente s. S.  109. 
Imponierverhal  ten 
Grundsätzlich  zeigten alle Tiere der Stuttgarter Grupge Verhaltens- 
eleniente oes Inponierens.  Eine  charakteristische Sequenz von  min- 
destens ziieien  solci?or Verhaltensmuster smrde  jedoch  nur 15 mal  be- 
obachtet,  davon  3  ~al  Dei  dem  ältesten EIii2nnchen  iier Gruppe;  Masikini. Diese  Zahlen  sind zu  klein,  um  irgendwelche Schlüsse über die Vertei- 
lung daraus zu  ziehen.  Sie widersprechen  in ihrer Tendenz  jedoch 
nicht den Frankfurter Ergebnissen,  wo  die beiden Eännchen  der Gruppe 
für  über 80% des Irnponierverhal  tens verant~.vortlich  waren. 
Die Rangstruktur der Stuttga;ai'¿er Bonobogruo?~ 
Zur Dis'mssion  und Definition der Rangkriterien  s.  S.  132..Das  Zu- 
s  tandekomen und  die Dec tung der Darstellungen  zur Rangs  tni'ntur r-risd 
auf S .221 erläutert.  . . 
In der folgenden  Abbildung  (~a.b.  12)  ist die ~angstruk'¿u~  der Stutt- 
-. 
garter 3onoO0,mppe  1974 und  1976 wiedergegeben.  Die Tabellen  zei- 
gen  zunächst den  aufgrund der Verdrängungsreaktionen  ermittelten Rang 
an,  die beiden letzten Spalten geben  den  auf entsprechende Weise  ge- 
wonnenen  Rang  für  die beiden  anderen als Kriterium gewählteo Verhal- 
tensweisen ,  Beobachten  und  Angreifen  + Bedrohen,  wieder. 
.  . 
Tab.  12:  Rangstruktur der Stuttgarter  Bonobogruppe  1974 und  1976 
+:  Mas  hat höhere Anzahl  an  Reaktionen aufzuweisen Auch  hier also,  ebenso wie in  Frankfurt,  ergibt sich eine eindeutige 
lineare Rangordnung innerhalb der Gruppe.  Alle drei Kriterien führen 
zu  .übereinstimenden Ergebnissen,  allerdings ~~lt  das Beobachten 
1974 kaum  und  1976 gar nicht ins Gewicht,  da die Anmhl der  Reaktio- 
nen  zu  gering war.  Das betreffende Tier wich meist gleich aus bm. 
ergriff die Plucht.  Im Gegensatz zu  Frankfurt jedoch  sind Angreifin 
und  aedrohen fast doppelt  'so  heuiig wie das weniger aggressive. Ver- 
drzngen.  An  diesen Ver'nältnis  ändert sich auch bis i976 nichts. 
So vmrden. 1974 im selben Zeitraum 467 Angriffs-  und aohreaktionen 
beobachtet,  jedoch  nur 263 Vercträngngsreaktionen.  1976 bet-rug  das 
Verhäitnis 115 m 67.  (Beob-chten:  1970 47 mal,  1976 9mal). 
Geändert hat sich jedoch die durchschnittliche ~äufi~keit  der rang- 
anzeigenden Reaktionen in  Laufe der zwei  Jahre:  Während  Verdrzngen 
und  Angreifen  1974 ca.  4,6  bzw,  8 mal pro Stunde zu  sehen waren,  be- 
trugen  die entsprechenden Yerte 1976 nur noch etwa l,3  bzw.  2,4/h. 
Dies stimmt  überein mit  dem  generellen ~indhck  einer ~tabilisierung 
der Gruppenstruktur. 
Trotz dieser quantitativen 1Jnterschiede bleibt die Rangstruktur 
im  Laufe der zrqrei  Jahre qualitativ gleich.  Das verbesserte Verhält- 
nis zwischen  Katrin und Nasikini macht sich insofern benerkbar,  als 
sie ihm häufig nicht mehr  ausweicht,  wenn  er  sich in nicht ag-wessi- 
ver !.leise  nähert,  sondern stattdessen gemeinsames Spiel oder grooming 
etc.  stattfindet.  Auch  die beiden Kleinen  sinä 1976 nicht mehr so 
ängstlich Kombote  gegenüber,  die sie  während  der Eingevröhnung am 
häufigsten  bedroht hatte; und  diese zeigt (vor allen bei Desmond). 
weniger aggressives und  mehr  betreuendes Verhalten. 
b. 3  Spielerischer Sozialkontakt 
Zur Fom der Verhaltenselemente  s.  S.  177.  Die Methode  der  Ermitt- 
lung und Auswertung der Spieleinheiten l.-~irä  auf S.  229beschrieben. 
.. 
-&hnlich  wie  in der Frankfurter Gruppe  zeigten auch die Stuttgarter 
Bonobos  deutliche Partnerprgf  eren  Zen  im  Rahmen  ihres Spielverhaltens 
(s.  Abb.  120). Abb.  120:  Partnerpräferenzen der Stu  ttgarter Bonobos  beim Sogialspiel 
1974 und 1976 
Ver  Kat  Mas  Kam  Des  I 
Ver  Des  Xat  Korn  Mas  1 1974,  kurz nach der Eingewöhnung der beiden Kleinen  in die Gruppe, 
zeichnen  sich Partnerpräferen zen  ab,  die. weniger vom  Spiel als vom 
Betireuungsverhal  ten geprägt sind.  So bleibt Desmond  kaum  eine !.lahi, 
als mit  Konbote  zu  spielen,  wenn  er  überhaupt Gelegenheit mm  Spie- 
len haben  will,  da diese ihn ständig mit Brschlag belegt,  umherträgt 
etc.  Vemon  ist Nasikini gegenüber bereits etwas selbstindiger,  so 
daB  er  h5uuSiger  mit  der von  ib.  bevorzugten Katrin spielen kann. 
1976 bietet sich auf den  ersten Blick fast das gleiche Bild.  Bei 
näherem Hinsehen  jedoch  stellt  man  fest, daß eine völlige Umstruktu- 
rierung stattgefunden hat.  Die  Ya'hl  der Spieloartner entspricht bes- 
ser dem  jeweiligsn Entwicklungsstand  der. Tier$.  So  sind Rombote und 
Masikini auf der einen und Desmond  und  Vernon  auf der anderen Seite 
in Bezug  auf Alter und  Ent~iicklung  fast ebenbürtige Partner.  Katrin 
bevorzugt weiterhin Vernon  und  spielt gelegentlich auch mit  Desmond. 
Auch  diese Vers-iebung  in der,Wahl &es  Spielpartners spiegelt die 
wachsende Selbständigkeit und  Integration der Jungtiere wider.  Vor 
allem Desmond  hat zumindest  einen Teil seines ~ntwicklun~srückstan- 
des aufgeholt und  kann  so als Partner für Vernon  attraktiv  werden. 
Die durchschnittliche Spieldauer pro Stunde und  Tier hat sich von 
1974 bis 1976 verkürzt (von  Ca.  17 auf etwa  11 i~~in/h).  Dies gilt für 
alle Tiere,  wobei  zu  bemerken  ist, daß die Jungtiere generell einen 
höheren Wert  auf  zuweisen  hatten als die anderen.  Dieser Unterschied 
war 1976 größer als 1974.  Das  deutet darauf hin,  daß das  Nachlassen 
der Spielaktivitat möglicherweise  eine Folge der starken Altersab- 
hangigkeit dieser Verhaltensweise ist. Eine weitere Ursache liegt 
sicher auch in dem  allgemeinen Nachiassen  der hektischen Aktivität 
der ersten gemeinsamen  Wochen. 
b.4.  Soziale Körperpflege 
Zur Form' der Verhaltenselemente s.  S.  148.  Die Ermittlung der Part- 
nerpräferenzen wird  auf  C. 232 beschrieben. 
..  -4hnlich wie  in der Frankfurter Gruppe  schien die &ooming-Aktivität 
eines Tieres vor allem individuell bestimmt und  wenig von  der Rang- 
uosition etc.  abhängig.  Der  einzige erkennbare überindividuelle Pak- 
tor  war das Lebensalter,  so mrden Desnond  und  Vernon  häufiger ge- 
groomt,als  sie selbst den  anderen das Pell pflegten.  Ihre jeweilige Des  Korn  Mas 
Gesamtaktivität lag bei eti.rz  äer  iI$ilIte  des für  die Uteren Tiere 
geltenden I:iertes.  Trotz dieser Abweichungen  von  der Symmetrie soll 
auch hier sugunsten  einer übersichtlichen Beschreibung nicht weiter 
nvischen  aktivem und  passiven Partner unterschieden werden,  damit 
bine  Darstellung als SLC-4-Dendrogrm  (s. S.  235)  möglich ist. 
Des  Korn  Ver  Kat  Mari  j 
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i Die  Partnerpräferenzen  1974 sind noch  weitgehend von  d.en  Betreuungs- 
oartnerschaften georägt,  ähnlich wie  beim Spielverhalten.  Katrin als 
rangtiefstes Individuum der drei :&teren  hat selten Zugang  zu  den 
zwei  Jungtieren und  bleibt daher Randfigur in Semg auf die soziale 
Fellpflege. 
1976 hat sich das Bild stark verzndert.  Vernon hat sich weitgehend 
aus der Betreuung durch Masikini gelöst und bildet mit,Desmond eine 
~:rechsrlsaitige  grooming-Partnerschaft,  nebrn äer noch bestehenden 
zv~ischen  Desmond  und Kombote.  Die schon weiter oben  beschriebene 
Verbesserung der Sezie'nüngen  zwisc~en  Xasikini und  Xatria drückt 
sich auch in einer Partnerpräferena bei der Fell~~flege  aus,  wobei 
vor allem flIasikini häufig die Initiative ergreift.  Diese Yerschie- 
bungen  in der Partner<.vahl  deuten  ebenfalls auf größere Unabhängig- 
keit der Jungtiere im  Vergleich zu  1974 hin. 
Die durchschnittliche Dauer der sozialen Fell-flege  ist zwischen 
1974 und  1976 um  ein Viertel gesunken.  Da die GesamtKäufigkeit  des 
grooming möglichemeise au  ch vom  j evreiligen Naß sozialer Spannungen . 
abhängt  (s.  S.  155),  weist dies Absinken  ebenfal'ls  auf  eine Stabili- 
sierung der Gruppenstruktur bei den Stuttgarter Bonobos  hin. 
Zur Form  der Verhaltenselemente s.  S. 170. 
Ähnlich wie in der Frankfurter Gruppe  zeichneten sich auch bei den  . 
Stuttgarter Bonobos  deutliche Partnerpräferenzen in Bezug auf das  . 
gegenseitige Inspizieren der Genitalregion ab.  Die Aktivität der  ein- 
zelnen  Tiere war  sehr  unterschiedlich;  von  den  104 beobachteten Vor- 
fällen  gingen knapp 314 auf das Konto  der beiden  Jungtiere,  Vernon 
bevorzugte fast ausschließlich Katrin,  Desmond  konzentrierte sich 
auf Kombote.  Masikini zeigte eine generell niedrige Aktivität auf  - 
diesem Gebiet,  Partnerpräferenzen ließen sich hier auf-scund  der ge- 
ringen Anzahl  nicht feststellen.  Dasgleiche gilt für  die beiden Weib- 
chen.  Das  Interesse der beiden  Jungtiere an  Genitalinspizieren stimt 
mit  entsprechenden  Beobachtungen  von  van  LAifiCK-G0OD;U;L  (1968b)  an 
wilden  Schimpansen  überein,  und  auch Salonga in Frankfurt zeigte 
diese Verki~ltensv~eise  relativ häufig. Ein  sehr ähnliches Bild der Partnervahl e~gibt  sich in Bezug  auf 
Paarungen  und  C ch einpaarungen ,  die hier zusammengefasst weden sol- 
len,  Erstens stimen die jeweiligen  WSferenzen überein,  und  zwei-. 
tens erwies sich eine Trennung als praktisch sehr problematisch, 
Geht man  nämlich von  der Intromission des-  Penis als Kriterium aus, 
so Izssen sich eine ganze Reibe der beobachteten Vorfälle nicht xu- 
ordnen,  da es sich um  ~~Iischformen  handelte.  In Gegensatz  zu  den  Frank- 
Zurter Verhältnissen ?,garen fast imer beide- Partner aktiv,  und  so. 
konnte es vorkommen,  daß In der ersten Phase das Weibchen  seine Vul- 
va  slitlicil a3 Penis Ces ~~~n-t?chens  rieb,  dieser ihn dann  einfühzte, 
nach einigen Stößen das Yeibchen  a3e2 das Reiben  tortseta%e  etc. - 
Die  einäeu  tig  als solche erkennbaren  "echten"  Paarungen verte,ilen 
sich wie folgt: 
Tab.  13:  Paarung-en  in der Stuttiarter  ~ono.bogru~~e  1974 und  1976 
14as/ICom:  6  Paarungen  (ventral) 
~as/Kat:  4  Paarungen  (2 ventral,  2  dorsal) 
Ver/~om: 26  Paarungen  (20 ventral,  2 dorsal) 
~er/~at:  71  Paarungen .(40. ventral,  31  dorsal) 
~es/~om:  3  Paarungen  (ventral  ) 
Des/Kat:  2  Paarungen  (ventral) 
Dazu  kommen  756 Scheinpaarungen  bzw.  nicht eindeutig zuzuordnende 
Vorfälle.  Die folgende Abbildung (Abb.  122) gibt die Partnerpräie- 
renzen  für Paarungen und  ScheinPaarungen  1974 und  1976 wieder. Kat  Ver-  blas  Korn  Des 
Kat  Ver  hom  Des  Mas  [ 
'  Abb. 122:  Partnerpräferensen 
der Stuttgarter  Bonobos  bei 
Paarun  gen  und Schein  paamn- 
j 
gen Vor  allem 1974 wird wieder die enge Bindung zwischen  Komboteund 
Desmond  deutlich, während Vernon  seine sexuellen Aktivitäten weit- 
gehend  auf Xatrin konzentriert,  die auch  stets bereitwillig auf sei- 
ne Fordeningen  eingeht.  ~askkini  zeigt, meist im ~&men"l  des Betreu- 
ungsverhal  tens,  gelegentliche Scheinpaarungen mit  Vernon.  Insgesamt 
aber ist seiqe Aktivität sehr gerixg- Mögliche  Griinde  ivurden  bereits 
an  anderer Stelle (s.  S.  180) diskutiert. 
1976 haben  sich die Bindungen  generell etiqas  gelockert,  aber die Pr2- 
ferenzen sind die gleichen.  Nur  die ohnehin  sehr  lose Partnerschaft 
zsdicc:?en TGicikini  und  Tienon hat sich mit  fiem  Nzchlasssn des Betreu- 
ungsverhaltens gslöst. 
ErvrShnenswert  scheint noch,  da13  der Rang ZLS  sexueller Partner (er- 
mittelt aus dem  Durchschnitt der Rangstufen,  die den  eineelnen Tie- 
ren von  den  anderen  jeweils  zugeordnet wurden)  dem  sonstigen Rang ' 
der Individuen umgekehrt  proportional war,  d.h.  Desmond  war e.B,  als 
Sexualpartner am beliebtesten,  Kombote  wurde  am  seltensten gewählt, 
Eine ähnliche Tendenz hatte sich auch  in Frankfurt gezeigt,  jedoch 
nicht in dieser Deutlichkeit. c.Dig  -  ---  Antwerpener Bonobos:  Zwei  adulte Veibchen  und  ein Neuankömmlin~: 
C.?.  Besonderheiten in Situation und  Zusammensetzung  der Gruppe 
. Charakterisierung der Gruppenmitglieder  (~atern  s.T.  aus GIJZXN 1975) 
1.  Kitty (K),  weiblich,  etwa 1956 geboren,  Wildfang/Zaire 
Zittg w:rde  :dakrsca~inlich  $?i%te  1957 gefangen  und km  in  Dezember 
1957  im Antwerpener  Zoo. an.  Dort lebt sie bis heute,  urährgxi  ihr& 
Partner hsufig wechselten.  Lediglich Lanni blieb seit 1958 bei ihr, 
sie ist etwa 2  Jahre +Ster. Die etwa 1350 g~borene  hne-Marie  ( = 
Zaaneniske) lc?Ztz von  i95$  bis iJ74 in Ger Anti.ier2ener Gruppe,  so 
daß Kitty auch  mit ihr  intensiven Kontakt hatte.  Die  etwa gleich=- 
trige Linda blieb von  1958 bis 1962 in Antwerpen,  mit  mehreren  ande- 
ren  Tieren war  Kitty nur kurze Zeit zusammen.  Darunker befanden  sich 
zwar  infantile und  juvenile Nännchen,  aber kein einziges adultes 
männliches Tier,  so daß der aus Frankfurt kommende  Bonobomann  Camillo 
das erste erwachsene Männchen  gewesen  sein dürfte,  mit dem  Eitty - 
außer in früher Kindheit - zusammentraf. 
Mögli  chemeise h5ngt es mit  ihren frühkindlichen Erfahrungen  zusam- 
men,  daß Kittg  auch  1975,  irn Alter von  etwa 19 Jahren,  in ihrem Ver- 
halten kaum  erwachsener wirkte als die 7  jährige  Daniela in Frankfurt. 
Sie war  allen Berichten  sufolge stets rangtiefstes Tier der Gruppe 
gewesen und  verhielt sich während  der  Beobachtungsseit gegenüber der 
nur wenig Slteren Lanni kaum  a~ders  als Daniela gegenüber ihrer  Mut- 
ter  Margrit.  Sie folgte ihr  häufig durch den Kgfig,  umarmte  sie  in 
angst~uslösenden  Situationen etc.  Auch  im  Kontakt mit  dem  adulten 
I.l%nnchen Camillo verhielt sie sich kindlich,  klamerte sich an ihn, 
bettelte ihn an  usw.  Insgesa~t  wirkte sie sehr nervös und  schreck- 
haft,  nagte häufig 2uf  den  Fingernsgeln oder fuhr sich ständig ner- 
vös mit  den  Pingersoitzen  über den lJIund.  Anderarseits,  beispiels~+;si- 
se beim Kontakt mit  Tennisbällen  (s. S.  65  )  oder gegenüber den  Seda- 
ellen Aufforderungen Camillos,  machte  sie manchaal  einen kindlich- 
naiven Sindruck, 
2.  Lanni  (L),  weiblich,  etwa  1954 geboren.  ?lildfang/Zaire 
Lznni 7:mrde  wahrscheinlich  Anfang  1958 gefangen  und  kam  im Jun.i 1958 
in den  htwerpener Zoo.  Dort lebte sie bis heute in derselben Gruppe wie Kitty,  so daß die Partner dieselben sind wie dort beschrieben. 
Der  gravierende Unterschied  zur Vorgeschichte Kittgs besteht darin, 
daß Lanni erst  im  Alter von  etwa 4  Jahren in Gefangenschaft geriet 
und  demnach  über wesentlich größere Freilanderfahrung verfügen dürf- 
te.  Die Entwicklung der grundsätzlichen sozialen Verhaltensweisen 
ist in diesem Alter weitgehend  abgeschiossen und  das Jungtier ist - 
physisch und  psychisch - nicht mehr  so stark von  der  PIutter abhän-eg. 
Offensichtlich hat Lanni die traumatischen Erfahrungan  der Gefangen- 
schaft besser verarbeiten können  als Kitty,  denn  sie  wirkte wesent- 
lich selbstsicherer und  ruhiger als diese,  auch gegenüber Camillo . 
Inr  Kontakt  zu  Nenschen  war sehr in-censiv,  da sie sich einer lsnge- 
ren und  schwierigen medizinischen Behandlung unterziehen mußte und 
deshalb einige Zeit in Quarantäne mit engem Kontakt zu  den  Betreu- 
ungspersonen  zubrachte. 
3.  Camillo  (C), männlich,  etwa 1952 geboren.  Wildfangjzaire 
Caroillo lebte von  1955 bis 1975 in Frankfurt.  Seine Vorgeschichte ist 
im  Rahmen  des Berichtes über die dortige Gruope  beschrieben worden 
(s.  S.  217).  - 
Die Situation der Gruppe 
Die Antwerpener Bonobos  sind in einem relativ kleinen Raum  unterge- 
bracht,  dessen  späcliche Einrichtung kaum  Bewegungs-  und Sichtschutz- 
möglichkeiten bietet (s.  Abb.  8). In den Sommermonaten  haben  sie 
manchmal  Gelegenheit,  sich in einem Freigehege aufzuhalten,  das aller- 
dings auch nicht viel mehr Anregungen  enthält.  In der kalten Jahres- 
zeit verbringen die Tiere den  Tag in dem  schlecht beleuchteten Innen- 
raum.  Ihre Hauptbeschäftigung während  der Untersuchungen  war  meist 
das Beobachten  der Besucher,  denn  das Futter ivurde in wenigen kon- 
zentrierten Portionen gegeben  und  war innerhalb einiger Minuten fasz 
vollständig gegessen.  Auch  Zweige,  Kais etc.  ~iurden  nur im  Sommer 
gelegentlich gereicht.  Als Beschäftigungsmaterial  im  Vinter erhiel- 
ten sie alle oaar Tage  ein kleines Xhrenbündel,  das spätestens am 
nächsten  Tag in winzige Stückchen  zerlegt war,  und  ein paar Sonnen- 
blumenkerne .  Vlegen  der schlechten Lichtverhältnisse hatten sich d5e 
n.  iiere daran gewöhnt,  alle Gegenstende aus  nechster lsiahe zu  betrach- 
ten;  beim  groomen  z.5.  hielten sie äas  Gssicht nur wenige  Zentineter vom  Fell des E'artners  entfernt.  Liefen  sie durch den Käfig,  so ge- 
schah das h'gufig  in gebückter Baltung,  die  Nase  dicht über dem  Boden. 
Das Verhältnis zu  den  P~TLegepersonen  war bei beiden  Tieren geprägt 
durch eine 1angjZhrige Bekanntschaft;  sie  vmrden  seit  Beginn  ihres 
Zoo%ufenthllts wsitgekiend  von  denselben P52egs-n  betreut und  erkann- 
ten deren Autoritgt vorbehaltlos an.  Obwohl  auch Kitty  !*lenschen  ge- 
genüber wenig Angst  zeigte,  war  Lanni doch die Kontaktfreudigere. 
Dies kann  mit ihrem Quarantaneaufen  thalt zusammenhängen ,(s. oben  ), 
ds sie dort intens5ve Einzelbetreuung erkiel?.  2-i.1ch  Bekannte unter 
cisn  3esuchern forderte sie zum  Kontzkt auf,  indem  sie  sicn ihnen ge- 
genüber an  die Scheibe drückte. 
Die  Gruppenzusammensetzung ist, auch nach .Camillos Ankunft,  vor al- 
lem in Bezug auf  die Altersstmktur untypisch.  Weiterhin muß  berück- 
sichtigt werden,  daß Camillo  das erste erwachsene Männchen  ist, mit 
dem  die Tiere in Gefangenschaft  zusamengekomnen  sind. Unnatürlich 
ist auch die Tatsache,  daß einander 'vorher röllig  unbekannte adulte 
Tiere plötzlich zusamen  in einer Gruppe leben sollen.  Das Verhält- 
nis zwischen  den  beiaen Veibchen  dagegen  entspricht in Bezug auf den 
Bekanntschaftsgrad  eher der Freilandbedingungen.  Die häufig wechseln- 
de Grupoen susammense tzung und 'die damit verbundenen  Trennungserleb- 
nisse könnten  zu  Kittys Bindung an Lanni als einzigen verbleibenden 
Partner beige  tragen haben. 
Insgesamt  gesehen  dürfte das Verhalten  der Antwerpener Bonobos weni- 
ger als das der anderen Gruppen  dem  Normalverhalten unter Freiland- 
bedingiingen  entsprechen.  Stattdessen könnte man  es als Beispiel für 
die Reaktion auf  eine Extremsituation betrachten und  es auf die Aus- 
wirkungen  der reizarmen Umgebung,  des häufigen  Partnenrechsels und 
des Züsamicentreffens  einander völlig unbekannter adulter Tiere hin 
untersuchen.  Unter diesem Aspekt  gesehen ist es erstaunlich,  daß 
trotz. allem in Bezug auf viele Verhaltensmuster eine grundsätzliche 
Übereins%imung  zwischen  der An  twerpener und  den  beidea anderen Grup 
gen  besteht.  Ein IJnterschied zu  allen übrigen  beobachteten  Bonobos 
war allerdings deutlich:  Ich sah  in Antwerpen  keine Verhatenselemen- 
te,  die eindeutig dem  Sozialsuiel zuzuordnen  waren. c.2:  Soziale Auseinandersetzungen  und  die Eingevöhnung Camillos 
Zur Form  der Verhaltenselemente s.  S.  109. 
Imponiervor'nal  ten 
Vor der Ankunft  Camillos zeigte Lanni gelegentlich Elemente des Im- 
sonierens,  ror  21lec1,  wena  im, Ne5enkEifig  der S  chingansensann lärmte 
und  gegen  den  Trennungsschieber trat.  Dann  rannte auch sie  auf den 
Schieber zu,  die letzten Schritte meist aufrecht, und trat ihrer- 
sei  ts kräftig dagegen .- Diese Veranstaltungen wurden  fast immer  be- 
gleitet -Ton  den Aulregu~gssc-ireiar?,  die 'n.5ufi.g-auch als An3wort  auf 
äie '  pant-hootst  der Schimpansen  gesußert rmrden.  Eine weitere Form 
des Imponierens  zeigte Lanni gegenüber Camillo,  Meist standen sich 
die beiden  im  Käfig gegenüber,  die Bsnde  auf Stroh u.ä.  gestützt, 
und  'schoben'  dann  aufeinander zu.  Bis kurz vor dem  Zusammentreffen 
blieben  sie auf  Kollisionskurs,  bis dann  einer (fast immer Lanni) 
auswich,  oder Camillo über das ?Ieibc'nen  hin~.vegsprang  Diese Vorstel- 
lungen verliefen meist schweigend.  Solche Imponierveranstaltungen 
waren  übrigens die einzigen aggressiven Verhaltenselemente,  die ich 
- außer einem gelegentlichen Drohen  etc. - während  der Beobachtun- 
gen  in  Antwerpen  überhaupt sah.  Das ist angesichts.  der Tatsache,  da.6 
einander völlig unbekannte adulte Tiere zusammentrafen,  erstaunlich. 
Kitty dagegen  zeigte,  im Gegensatz 2.u  Lanni und  allen anderen unter- 
suchten Bonobos,  nie erkennbar Verhaltenselemente des Imponierens. 
Beim  geringsten Anlaß  zog sie sich fluchtartig  nach oben  zurück und 
beobachtete die Situation von  dort.  Auch  Cmillo gegenüber änderte 
sich diese Zurückhaltung nicht, während Lanni nach dessen Ankunft 
ihre sonstige Imponieraktivität stark gesteigert hatte. 
Die Rangstruktur der Antwerpener Bonobo,scuppe 
Unter den  beiden~<leibchen  war eindeutig Lanni die Überlegene.  Camillo 
dominierte bereits beim  ersten Zusammentreffen  über beide.  ~aiini 
leistete zwar  eine Zeitlang noch einen  gewissen Vliderstand  (s.  oben), 
versuchte auch zu  imponieren,  wich  aber dann  zum  Schluß dem  Männchen 
doch aus.  Kitty zeigte von  vornherein nur kindliche Anhänglichkeit 
und  keinerlei aggressive Verhaltenselemente. Die Eingeuröhnung  Camillos in d5e  Gruppe 
Das  Verhalten der drei Tiere während  der ersten Minuten. des Zusammen- 
treffens soll anhand  einiger Protokollauszüge  deut1ich;gemacht wer- 
1  -  den.  Canillo ?uar an  ersten Nai  1975 in Antwer,pen  eingefrofi"en  una  .  . 
' szß bis zum  Nachmittag des 2.  Nai  im ~chlafkäfi~,  der durch,  einen 
massiven  Bolzschieber von Tageskefig abgetrennt ist. Bereits ai  er- 
sten Tag nahmen  die Bonobos Ruf?nontzkt durch 'Aufrepngsschreien' 
auf,  sehen konnten  sie sich nicht.  Ar  ITzchnittag des 2.  >Iai wurde 
der Schieber zwischen  den  beiden Käfigen  geöffnet,  so dal3' die'beiden 
2  T.r-+  .,,-bchen  Zugang  2.11  den ca.  3,5  ,qro!3en  Borraum des SchlaF~äfigs 
3  . ..  hatten.  Der Zaliq (:,5  rn-)  war durch GitCezsxabe ajqetrennt,  die Tie- 
re konnten  aber mit  den Amen  durchgreifen,  Lanni war zu  diesem Zeit- 
pnkt  maximal geschwollen,  Kittg etwas schwächer. 
"2.  BIai  1975,  15.C0,  vor dem  Sc'nlafkäfig.' Der  Schieber zum  Tageskäfig 
ist noch  gescklossen.  Camillo sitzt  relativ ruhig in seinem Käfig, 
untersucht ihn genau ,  ' betrachtet die Stangen und  Bolzbretter,  pickt 
daran . 
15.41.  Der Trennschieber wird  geöffnet,  Lanni stürzt sofort in den 
Vorrzum.  Camillo drückt sich mnächst mit  gellenden Angstschreien  in 
die oberste Käfigec'ne,  beruhigt sich aber schon nach wenigen  Sekun- 
den  und  kommt  ans Gitter (möglichenueise ließ sein Schreck nach,  zils 
er  erkannte,  da8 es sich um  ein Jneibchen  handelte).  Die Tiere berülo- 
ren sich durch das Gitter,  beide mit  Aufregungsschreien.  Auch Kitty 
kommt  in den  Vorraum,  berührt Ca?iillo,  hat anscheinend keine Angst 
vor ihn. 
15.45.  Da weiterhin keines der Tiere Anzeichen  direkter Aggression 
zeigt,  wird  beschlossen,  auch die Tür des Schlafkäfigs zu  ÖIfnen und 
ihnen direkten Zugang  zueinander zu  ermöglichen.  Kitty  wird  mnachst 
vrieder  alleine in den  Tageskzfig gesperrt,  dann  Camillo m  Lanni in 
den  Vorraum  gelassen.  Die  beiden  stürzen aufeinander zu,  umarmen 
sich kurz,  dann  folgt eine Paarung in dorsaler Stellung.  l:fährend  der 
ganzen  Zeit schweigen beide Tiere.  - 
15-47.  Der Schieber zum  Tageskäfig wird geöffnet,  Kitty  unä Lanni 
laufen  aufeinander  zu,  umarmen  sich.  Camillo steht  unschlüssig in 
der  Luke  zu  dem  ihm völlig unbekannten Käfig,  sieht sich um.  Camillo 
schreit und tritt imponierend  gegen  die Luke,  geht dann  ein paar  . 
Schritte nach draußen,  sich an  den  beiden  Weibchen  f  esthaltend.  Kitty 
hängt sich kurz an  ihn,  in kindlicher Raltung,  sieht ihn zn.  Cvnillo 
sieht sich weiker im  Käfig uni,  rennt imponierend nach vorne,  Lanni 
geht ihn aus den Weg.  Dann  starten beide von  entgegengesetzten Seiten 
zum  Imponierlauf,  im  letzten Idoment  weicht Lanni aus.  Camillos Fell 
ist stark gesträubt,  Lannis kaum. 
15.48.  Kittg  sieht ohne P-nvoichen  von  Angst  zu,  geht wieder mit  leicht 
angedeute%er Schnute auf das +länncben  zu,  sieht ihn an,  versucht ihn 
zu  iimarnen,  hängt sich in kindlicher FIaltung ventral.  2n  ihn,  reibt 
ihre Vulva heftig an  seiner Genitalre~ion.  Caiiillo hat sofort die  =':  beiden  hemmliegenden  SennisbZlle in d~e  3and  penomqen,  inspiziert 
veiter den  KZfig.  ZY:~ischendurch  imnier  vieder.Im?onierllufe,  haufig in Richtung auf  Lanni,-die zwarkeine Anzeichen  von  Angst  zeigt und 
auch imponiert,  aber schließlich doch. imer  ausweicht.  Ceillos  Fell 
ist immer  noch  gestraubt. 
-  15:49.  Camillo und Lanni reiben ihre Genitalregionen anbinander, 
stehen dabei mit  dem  Gesäß zueinander gewandt.  Kitty beginnt Camillos 
.After-  und  Genitalregion  zu  groomen,  nachdem  sie  diesen Bereich in- 
spiziert hat.  Schon nzch wenigen  Selntnden  hört sie  wieder auf,  sieht 
das i%nnchen  nit angedeutzter Schnute an. 
5  Dir Situation hat sich etwas beruhigt,.  die Aktivitäten der ' 
Tiere sind nicht mehr  ganz so hektisch.  Camillo sitzt ruhig auf einer 
-  Stange,  sieht sich uz.  Gelegentlich zber immer noch Imponieiläufe 
Camillo-Lanni,  wobei  stets.das tleibchen ausweicht..  Kitty  zieht Camil- 
10 jetzt sehr energisch am Arm hinter si*  her in eine Ecke,  setzt 
sich dort ni::  i.hm  hin,  Se-<  nnt F'nn  am Kout PU  groo-men. . Sr läß? sich  --  diese Behandlung auch ohne diderstand. gefallen. 
15.50.  Dann  hängt sie sich wieder in kindlicher naltung an  ihn,  auch 
er  umarmt  sie daraufnin.  Camillo inspiziert weiter den Täfig,  pckt 
durch den  Glasbaustein hinten an  der Wand,  drückt gegen den Schie- 
ber zum  Nachbarkäfig.  Kittp ist bei Lanai,  sieht sie an,  wie Bestä- 
tigung suchend.  Geht aber dann wieder eilig  hinter Camillo her,  reibt 
ihre Vulva an  seiner Genitalregion, ,an ihm hängend. 
15.55.  Alle drei imxer wieder mit  Aufregungsschreien,  Camillo und 
Lanni gelegentlich gegeneinander imponierend,  mit  Kopfrucken und  . ' 
drohenden Aufstampfen  mit  dem  Fuß., Xittg  dagegen  groomt dem  Kännchen  I 
übereifrig den  Rücken,  leise quiekend.  Jetzt alle drei Tiere schrei-~  I 
end  zusammen,  Lanni reibt ihre TIulva an Camillos Genitalregion, 
rücki-rzrts zu  ihm  stehend.  Camillo während  der ganzen  Zeit mit  einer  I 
Erektion,  seine Haare  sind gestrzubt,  die Lippen  leicht vorgeschoben,. 
aber energisch  zusammengepresst.  Kitty groomt ihn noch. imer eifrig, 
Lanni,  daneben  sitzend,  zunächst Thren  eigenen Arm,  dann  Camillos 
Riic'nen.  . 
15.56.  Das TTgnn chen  wird  jetzt von  beiden Weibchen  übereifrig ge- 
groomt,  Kitty in seinem Gesicht,  Lanni untersucht die Genitalregion. 
ausgiebig. 
15.59.  Situation unverzndert,  die beiäen Weibchen  groomen  Camillo. 
Er beginnt seinerseits Kitty am Kopf  zu  untersuchen,  Lanni  sieht ge- 
nau  zu,  groomt ihn weiter.  Kitty legt einen Arm um  Camillos Nacken, 
hält sich an  ihm  fest,  sieht ihn intensiv an.  Jetzt  versucht Lanni, 
Kitty von  ihrem Platz vor dem  Männchen  zu  verdrzngen,  die hgngt sich 
darauain wieder in kindlicher Baltung an  ihn,  er  dreht LannF den 
Rücken  zu. 
16  -00. Die beiden  Weibchen  groomen  Camillo noch imer,  interessieren 
sich vor allem für seine Genitalregion.  Xitty ist bei weitem die eif- 
rigste,  folgt Camillo auf Schritt und  Tritt.  Lanni dagegen ist m- 
riickhaltender,  zeigt gelegentlich Verhaltenselemente des Inponierens. 
immer vieder versuchen die Weibchen  mit  mehr  oder weniger sanfter 
Geiial t, sich gegenseitig von  bevorzugten  Platz vor Camillo wegzuschie- 
ben,  auch. Kittj  ist entgegen  ihrer sonstigen Art  recht energisch. 
Cmillo groomt  beiäe ab~.vechselnd,  neist im  Gesicht. 
16.15.  Situation in Prinzip unverzndert.  Canillo streckt Lanni in  der 
typischen Haltung der Paarungsa~~fforcie-rung  (s.  S.  174) seinen eri- 
gierten Penis hin,  sie streckt sich ihm darau-ein  genauso  entgegen, 
beide reiben,  Bauch  Z?I  Sau ch ,  diä Genitalregion aneinander. .Dann 
inspiziert Lanni wieder einmal den  Penis des Nsnnchens  eingehend. 15.25.  Immer noch  intensives grooming  zwischen  allen drei Tieren, 
vor ailee!  Kitty  macht nur gelegentlich einmai w&nige Sekunden Pzuse. 
Sie legt sich auf den  Rücken  vor Camillo,  versucht ihn an  sich zu 
ziehen,  er  reagiert aber nicht.  Inspiziert wieder den  Käfig,  beriecht 
-  die Ablaufrinne  hinten.  Wieder imgonieren Lanni-Camillo,  das Ileib- 
.chen  weicht aus.  Kitty imer  in der Nähe  Camillos,  groomt i'nn,sobald 
er  ruhig sitzt.If 
Soweit der Protokollauszug äer ersten gemeinsamen  Minuten.  Auch' im 
Laufe der nächsten Stunden und  Tage  änderte sich nichts GLwndsätri- 
liches im  Verhalten der Tiere zueinander.  Die grooming-Aktivitiit 
ließ z:w  na~i.~,  5lieb aber -:reiter  äie dominlorende Pom  der Z;on%z?ct- 
zuuinahrnei  Die aggressiven  Verhalten.solement1 zwis'chen  Lanoi iind  Ca- 
millo traten ebenfalls seltener auf,. allerdings sah ich noch einmal 
eine Phase heftigen gegenseitigen Imponierens,  nachdem  die Tiere die 
erste Xacht gemeinsam  im Cchlafkäfig verbracht hatten,  wahrschein- 
lich  wegen  der beengten  Raumverhältnisse oort.  In Brankfurt steht 
den  Bonobos  nachts der gesamte Käfig  zur ~&rfügun~,  pazrungen-fan- 
den kurz vor den  Fütterungen statt,  jedoch nur zwischen ianni und 
Camillo,  da Kitty auf dessen Aufforderungen -nicht  reagierte. 
Kitty bettelte das Männchen  häufig um  Futter 271,  erhielt  jedoch nie 
etwas von  ihn.  Elemente des Sozialspiels konnte ich-  nicht.  beobachten, 
das war  in der angespannten situation. der ersten gemeinsamen  Tage. 
auch nicht zu  erwarten. 
. . 
In einer abschließenden Übersicht stellen sich die während  des Zu- 
sammengewöhnens  beobachteten  sozialen Verhaltensld-reisen  wie folgt dar: 
Aggressive Verhaltenselemente: 
Drohstarren,  Kopfnicken,  Imponierlauf,  Schlagen b2.w.  Treten auf Ge- 
genstände 
Elemente des submissiven Bereichs und  Vermeideverhalten: 
Beobachten,  Präsentieren  (in Form  des Zueinanderdrehens der Genita- 
und  ~fterre~ion),  Ausweichen  . 
Beruhigende und  bestätigende Verhaltenselemen-te:  . 
Berühren,  umarmen,  Anklanmern,  ins Gesicht sehen,  Anbetteln,  groo- 
ning,  sexuelle Verhaltensmuster. In Vergleich zu  den  Berichten von  der Eingewöhnung der Stuttgarter 
Jungtiere in die Gruppe  der drei juvenilen  Bonobos fallt vor allem 
das, völlige Fehlen  der direkt aggressiven Verhaltensmuster auf.  Sie 
-  sind durch Elemente des Drohens und  Imponierens  ersetzt;  ein aggres- 
siver  Körperkontakt  aber wird vernieden.  Möglicherweise hängt:  dieser 
Unterschied mit der Differenz iiii Lebenszlter der Tiere zusammen.  . 
Aucn  iiZnrend  der Ran tngauseinz~derse  tzungen  z:~ischen adulten Indivi- 
duen  in dor Frankfurter Gruppe waren  nur sehr wenige direkt aggres- 
sive Verhaltensmuster (d.h.  solche mit  ~örperkontakt)  zu  beobachten. 
C.  3.  Soziale Körparpflege 
Zur Form  der Verhaltenselemente s.  S.  148. 
Xahrend  der Beobachtungen  im  März  1975,  vor der  Ankunft Camillos, 
groomte  jedes Tier das andere im  Durchschnitt etwa 7 Minuten  pro 
Stunde.  Dieser Wert ist etiia doppelt so hoch  wie die entsprechenden 
in Frankfurt und  Stuttgart in Phasen  relatib geringer sozialer An- 
spannung.  Der Grund  dafür könnte in den mangelnden  Beschäftigungs- 
nöglichkeiten in Antwerpener Gehege  liegen.  TFöglichersieise trug Zuch 
die ängstliche und  nervöse Haltung Kittys dazu  bei,  denn  diese ini- 
tiierte häufig die für sie anscheinend beruhigenden  Fellpflegesit- 
Zungen.  Nährend  der Beobachtungszeit im I4ärz war  si'e für etwas über 
6016  der grooming-Aktivität  verantwortlich,  Lanni entsprechend nur 
für  knapp  40%.  Bei  einer Basis von  181 grooming-Einheiten  ist der 
Unterschied signifikant (P < 0,01). 
Im Hai dagegen,  nach der Eingewöhnung Camillos,  stieg  die durch- 
schnittliche ~äufi~keit  der gegenseitigen Fellpflege pro Tier und 
Stunde auf  knapp 18 Minuten  und  erreichte damit etwa das vierfache 
der in Stuttgart und  Frankfurt auch in den  Zeiten starker sozialer 
Anspannung  beobachteten 9:ert.e.  Dies ist'  ein weiterer Hinweis  für  die 
enome SPannung  s:,iischen  den  einander völlig unbekzn~ten  adulten 
Tieren.  Die  folgende Abbildung   a ab.  14)  zeigt die Verteilung der 
grooming-Aktivität  auf die verschiedenen  Pzrtner. 
Die  engste Partnerschaft besteht also zwischen  Kitty und  Camillo, 
deren wechselseitige Aktivitsten 6015  des Gesamtwertes ausmachen. 
Auch  Lanni groomt  Camillo häufig,  dieser erhat  aber wenig Gelegen- 
heit,  sich zu  revanchieren,  da  sich stets Kitty dazwischendrängt. Summe  28%  15%  57%  1  100%  1- 
K  L  C 
I 
Tab.  I A:  Verteilung der grooming-Aktivität  in der Antwerpener 
Gruppe,  Kai 1975  -(321 =  100%)  . 
Summe 
Sie ist signifikant aktiver als die beiden  anderen,  noch deutlicher 
aber ist Camillo- derjenige,  der am häufigsten  gegroomt wird.  Der 
Unterschied zwischen  seiner aktiven und  passiven prooming-Eiäufig- 
keit in dieser Situation ist bei weitem  der höchste,  den  ich bei Bo- 
nobos  beobachtet habe. 
Mhrend der ersten Tage  ließ die Intensität des wechselseitigen groo- 
ming allmählich nach,  stieg aber in aggressionsauslösenden Situatio- 
nen  (z.B.  nach den  gemeinsamen  Nacht  im engen  Schlafkäfig) wieder 
an.  All diese Beobachtungen  sprechen  ebenfalls,  wie schon  früher 
vermutet wurde,  für  die beschwichtigende bm.  beruhigende Wirkung 
der sozialen Fellpflege. 
c.4.  Sexualverhalten 
Zur Form  der Verhaltenselemente s.  S.  170. 
Im  ~ärz,  also vor dem  Eintreffen Camillos,  inspizierte Kitty  einige 
wenige Male Lannis zu  dieser Zeit maximal  geschwollene R~lva.  Weite- 
re Zlemente aus dem  Bereich des sozialen Sexualverhaltens konnte ich 
nicht beobachten.  Dagegen  zeigten beide Weibchen  h.äufig Selbststimu- 
lation, vor ailem Kitty.  Scheinpaarungen,  wie  sie in Stuttgart und 
Prankfurt zwischen  l:leibc'nen  häufig stattfanden,  sah ich kein einziges 
Trial . Ein völlig anderes Sild jedoch  ergab sich nach  der An1mn7t Canillos. 
SelbstStimulation trat kaum noch auf.  Kitty hängte sich  häufig in 
kin.dlicher Haltung an ihn und  rieb ihre Vulva an  seiner ~enitalregi- 
-  on,  und  S  cheinoaarungen  mischen Camillo und Lanni waren  ebenfalls 
oft ni  beobzchten.  Danach  sah ich auch Scheinpaamngen  zx*rischen den 
beiden  Veibchen.  Eeide inspizierten immer wieder ~mi'Llos  Genital- 
regiori  ausgiebig,  er  untsrsuchte die Yeibchen  nur einige Naie  kurz. 
Lanni war zu  diesem Zeitpunkt maximal  geschvrollen,  Ki  tty  etwas  scht.va- 
cher. 
Wahrend  der SeoSacktungszeit konnte ich.fünf eindeutige Paarungen 
sehen,  alle zwischen  Camillo und  Lanni.  Das Weibchen  lag dabei stets 
auf dem  Rücken  und  umarmte  das Männchen,  d2s über ihm hockte,  es 
handelt sich also um  die typische ventrale Stellung (s.  hbb.  93). 
Die Initiative ging von  beiden  aus,  Lanni reagierte auf die Paahngs- 
aufforderungen Ca~lillos  meist sofort und  zeigte auch  selbst das 
entsprechende Verbal  tensmuster.  Xitty dagegen,  an.  die das Männchen 
ebenfalls einige Aufforderungen  richtete, sah ihn nur verständnis- 
los  und  anscheinend etwas irritiert an,  betnchtete zwar den hinge- 
streckten Penis eingehend,  reagierte aber in keinem Falle adäquot, 
sondern groomte Camillo,  bettelte i'nn  an  etc.  Dieser gab nach meh- 
reren.  Aufforderungen  schließlich auf und  versuchte nicht,  mit  Gewalt 
ans Ziel zu  kommen.  Andererseits war  gerade Kitty sehr eifrig  in Be- 
zug auf  Scheinpzarungen ni"uami1lo  und  bot sich ihm dazu häufig an, 
Möglicherweise hängt der  Unterschied  im  Verhalten  beider Weibchen 
. 
auch  damit zusammen,  daß Lanni ~t~ohl.  mindestens bis zum  Alter von 
drei Jahren Gelegenkieit  zum  Beobachten  adäquaten sexuellen Verhaltens 
im  Freiland hatte,  bevor sie gefangen it~rde.  Kitty dagegen kam  schon 
im Alter von  wenigen  Nonaten  in Gen  Zoo  unii  traf  seitdem nicht mehr 
mit  zdulten oder adoleszenten Männchen  niszmmen .  Die  sexuellen Ver- 
haltensveisen,  die ihr  sur Verfügung stehrn,  leiten sich anscheinend 
aus dem  Bereich der Nutter-Rind-Beziehung  ab, IV.  Diskussion.  und  Zusammenfassung:  Das Verhalten von  Pan  aaniscus  .  . 
- 
Diese susammenfassende Übersicht soll insbesondere die Verhaltens- 
bereiche noch  einmal hervorheben,  bei denen  aufgfind der vorliegen- 
den  Beobachtungen  Differenzen  zwischen  Schimpansen .und  Bonobos  möp 
lich erscheinen.  Die Abweichungen  werden  vor allem unter zwei Aspek- 
ten betrachtet:  Einmal in Bezug auf die stärker arboreale Lebens- 
weise der Zwergschimpansen,  zum  anderen  (damit zusammenh5ngend)  im 
Hinblick auf mögliche Bnpassungen  an  das Leben  in kleinen,  relativ 
stabilen So  zia.lgruppen . 
Bei der Interpretation der Unterschiede ist aus zweierlei Gründen 
Vorsicht geboten:  Erstens wegen  der eingangs erlzuterten methodischen 
Fehlerquellen  (s.  S.  17),  ~weitens  weil, -anders als bei HÜBSCH 
(1969),  das Verhalten  zoolebender Bonobos  weitgehend  mit den  Befun- 
den  aus den  Beobachtungen.wildlebender Schimpansen  verglichen wird. 
Einerseits bringt natürlich ein Vergleich des Verhaltens unter so 
' 
verschiedenen Bedingungen  eine Reihe weiterer Unsicherheitsfaktoren 
mit  sich,  andererseits hoffte ich,  durch die Auswertung aller zur 
Verfügung stehenden Daten  eine möglichst breite Vergleichsbasis zu 
erhalten. 
Diese Erläuterungen machen  deutlich,  daß die im folgenden geschilder- 
ten Verhaltensdiffereneen  z~iischen  Bonobos und  Schimpansen nicht be- 
reits als allgemeingültige Tatsachen  ?.U  betrachten  sind,  sondern 
vielmehr Möglichkeiten darstellen, die durch differenziertere Unter- 
suchungen  bestätigt bm.  widerlegt werden  können. 
1.  Lokomotion 
In Bezug auf  die lokomotorischen  Fähigkeiten der BonoSos  konnten ke~- 
ne grundsätzlichen Abweichungen  von  den  Verhaltensf  ormen  der Schim- 
pansen  festgestellt werden.  Zu  diesem Ergebnis kommt  auch HÜBSCII 
(1969).  In Bezug auf Geschicklichkeit und  Sicherheit vor allem der 
Fortbewegung über der Erde aber sind die Z~iergschimpansen  überlegen. 
Sobald eine beunruhigende Situation eintritt, weichen  sie  nach oben 
aus.  Ihre Balancefzhigkeit und  die enorme Sprungkraft ermöglichen ihnen,  zusammen  mixt der Technik des gebremsten  Fallens,  eine rasche 
und  sichere Fortbewegung im Geäst. 
- 
2.  Körperhaltungen vrährend  des Ruhens 
Die vor allem für adulte Bonoboweibchen  typische hockhaltung  steht 
möglichen~eise  im  Dienste einer veibesser.?en  Stiitz-  und Baltofun'ntion 
für  Säuglinge.  Dies wäre als Anpassung an  eine stärker arboreale 
Lebensweise notwendig und  sinnvoll. 
Die bei allen Bonobos nach Wasserkontakt beobachtete charakteristi- 
sche Bewegung  des Trockenreibens,  die wesentlich effektiver ist als 
das Rückenscheuern der Schimpansen  in der entsprechenden Situation, 
erscheint im  Hinblick auf einen häufig überfluteten  und regneri- 
schen ~ebensraum  ebenfalls als sinnvolle Anpassung.  . 
4.  LautSußerungen 
Grundsätzlich stimmen  die  Lautäußerungen  der beiden Schimpansenarten 
weitgehend überein.  Die höhere Tonlage der Bonobos  verfremdet aller- 
dings viele Laute,  weiterhin scheinen die Häufigkeit und die Situa- 
tion,  in der akustische Signale geäußert werden,  teilweise verschie- 
den  zu  sein.  auffallende Differenz existiert jedoch  in der  .Laut- 
gebung beider Arten.  An  die Stelle der upant-hootsll von  Pan  troglo- 
dytes sind die nAufregungsschreie''  der Bonobos -getreten, die sich 
wahrscheinlich aus den  ersteren ableiten.  HORN  (1975)  hält das Feh- 
len des für Schimpansen  typischen Kontaktrufes über weite Entfernun- 
gen  für eine Anpassung an das Leben  in kleinen,  voneinander getrenn- 
ten So  ziaigruppen ,  die wegen  der begrenzten Nahrungsvorräte in den 
wenigen  nicht überschwemmten  Gebieten not\-rendig sind. 
5.  Soziale Auseinandersetzungen 
.  . 
Ausgeprägter noch  als bei Pan  troglodytes scheint die FZhigkeit der 
Zwergschimpansen  zum  "indirekten"  Austragen von  Streitigkeiten ,  ohne 
ernsthafte physische Attacken,  zu  sein.  -Allerdings gilt  dies anschei- 
nend nur für  voll integrierte Mitglieder der Gruppe,  denn  ein fremd 
hinmgekomenes  junges  Weibchen  und  auch vertraute Personen des PSe- gepersonals wurden  bereits ernsthaft angegriffen.  Andererseits er- 
' folgte die Eingewöhnung. .eines adulten Kännchens in eine Gruppe  zweier 
ihm.völlig unbekannter erwachsener Weibchen  ohne  jegliche direkte 
-  Auseinandersetzungen.  Konflikte wurden  hauptsächlich durch intensi- 
.  .  ves Imponieren 'ausgetragen; 
Das von  TRCLTZ  &  HECK  (1954) als typisch für  Bonobos  bezeichnete ag- 
gressive Treten ist nach meinen .Beobachtungan wenig charaYteristisch  , 
und wird haufiger in spielerischem Zusammenhang  gezeigt.  Zu  ähnli- 
chen  Ergebnissen sind auch KIRCHSHOFER  (1962)  und EÜBSCH (1969)  ge- 
kommen.  Das bei Schimgansen h~ufige  Herumtramgeln  auf  dem  un Boden. 
liegenden Opfer sah ich ebenfalls fast nur im  Rahmen  des Spielver-. . 
haltens. 
Submissives Präsentieren tritt sehr selten, wenn  überhaupt,  in  der 
für  Schimpansen  typischen Du ckhaltung auf.  Meist  stehen die präsen- 
tierenden Tiere entspannt vor dem  Adressaten und wenden  ihm fast 5ei- 
läufig  die Ano-Genitairegion  TU. 
Eine weitere bei Pan  troglodytes häufig vorkominende  submissive Geste, 
das "bobbingl*, konnte ich bei den  Bonobos  nie .beobachten, 
Auch  submissives Küssen  sah  ich bei den  Tieren nicht.  Mund-Kund-Kon- 
takte kamen  lediglich gegenüber ~ungtieren,  meist im  Spiel,  vor. 
Eine in der  Schimpansenliteratur meines Wissens nicht erwähnte be-  I 
schwichtigende Geste der Bonobos  besteht darin,  daß das unterlegene 
Individuum das andere bei ausgestrecktem Am  leicht  mit  der  Hand  be- 
rührt und  es intensiv ansieht,  wobei  die  Mimik etwa der beim Betteln 
entspricht  .  Ein  ähnliches Verhalten  zeigt ein Jungtier,  das von  sei- 
ner Mutter aufgenommen  werden  möchte.  Allerdings macht es dabei eine 
**Schnuten  ("pout  face"),  ein Gesichtsausdruck,  den  ich bei adulten 
Tieren,  im Gegensatz zu  den Verhältnissen bei Pan  troglodytes,  nie 
beobachtet habe.  Selbst in Extremsituationen wie dem  plötzlichen Zu- 
sammentreffen  mit einem unbekannten  adulten Tier sah ich nur leichte 
Andeutungen,  obwohl  weitere Verhaltensweisen aus dem  Mutter-Kind- 
Repertoire sehr ausgeprägt auftraten. In Bezug auf die Rangordnung fällt auf,  &aß in mreien  &er  drei unter- 
suchten Gruppen  ein Weibchen  ranghöchstes Tier ist, trotz größerer 
Körperkraft der ihm untergeordneten,  gleichaltrigen Männchen.  Bei 
-  Schimpansen  dagegen  sind adulte Männchen  fast immer ranghöher als 
alle  tleibchen . 
Zusammenfassend  läßt sich folgendes über dir  Unterschiede 'der bei- 
den  Schimpansenarten  im  Einblick auf soziale Auseinandersetzungd 
sagen : 
Direkte physische Attacken scheinen bei Bonobos;  auch bei den IdIänn- 
chen,  noch  seltener zu  sein als bei Schimpansen.  2onfli'nte werdrn 
vor allem durch Imponieren  ausgetragen.  Das Berhältnis zwischen 
ranghohen  und  rangtieferen Individuen wirkt bei den Zwergschimpan- 
Sen  im  Normalfall entspannter,  die untergeordneten Tiere zeigen eher 
beilzufige submissive Gesten und nicht die ausgeprägten Formen  der 
anderen  Art.  Die Weibchen  haben  eine relativ höhere Rangposition 
inne als bei S  chimpansen .  Die Hemmung  direkter Angriffe scheint sich 
vor allem auf Gmppenmitglieder zu  beqiehen. 
Insgesamt gesehen  passt das Verhalten der Bonobos in  Rahmen  sozialer 
Auseinandersetzungen  durchaus m einem3eben in  relativ  kleinen und 
konstanten Sozialgruppen mit  intensiven wechselseitigen  Beziehungen 
der Mitglieder. 
6.  Bettelverhalten 
Im Gegensatz zum  sehr differenzierten Bettelverhalten des Schimpan- 
Sen  konnte ich bei den  Bonobos  nur relativ einiache Formen  des Bet- 
telns beobachten,  meist lediglich ein Annähern  des Gesichts zn das 
des Fartners,  allerdings oft sehr ausdauernd.  Dies kann  jedoch  eine 
Folge der Fütterungsmethoden  in Zoologischen  Gärten  sein, 
Eine .ll~chnutell  ("pout  face")  sah ich in diesem Zusammenhang  nur bei 
Kindern. 
7.  Sexualverhalten 
Hier fällt vor allem das Fehlen  der typischen weiblichen  Duckhatung 
im Rahmen  des sexuellen Prasentierens auf,  wie  es für Pan  troglody- 
tes charakteristisch ist. Stattdessen wenden  die Weibchen  die Grni- talregion stehend dem  Partner zu,  oder aber sie zeigen die sonst nur 
für  Miinnchen  typische Aufforderungsgeste des ventraen Hinstreckens 
der Genitalien.  \.  -  ,I 
Diese Abwandlungen  hängen  wahrscheinlich zusammen  mit  den Unterschie- 
den  in der Paarungsstellung.  Bevorzugt werden  von  den Bonobos  ~wei 
Haltungen:  eirie y.reritrale,  bei &er  das Weibchen  eine Position ein- 
nimmt,  die der eines sich an  die Plutter klammernden  ~ungtieres  ähn- 
lich ist; und  eine dorsale,  bei der die Partner hintereinanaer ste-. 
hen.  Beide Stellungen sind zwar auch von  Schimpansen  bekannt,  treten 
aber dort sehr selten auf.  Die bei diessn"am  häuIigsten vorkommende 
Duckhaltung sah  ich bei den .5onobos nie,  zumindest nicht in ihrer 
charakteristischen Form. 
Auffällig sind auch das weitgehende Fehlen aggressiver verhartens- 
elemen  te  im  männlichen S  exualverhal  ten sowie die häufigen Schein-.  . 
Paarungen   wischen  Weibchen.  Dies hängt wahrscheinlich mit  der star- 
ken  Betonung der sozialen Komponente  dieses Verhaltensbereichs zu- 
sammen.  So kann.,  wie  schon KIRGHSEOFER  (1962) und  HÜBSCH  (1969)  be- 
richten,  jegliche Erregung der Bonobos  sofort in sexuelle Xrregung 
umschlagen.  In Zeiten allgemeiner sozialer Anspannung,  a.B.  während 
eines Ranp~echsels,  nimmt  der Anteil sexueller Verhaltenselemente  . 
m. Kopulationen,  Scheinpaarungen,  Manipulationen  an  den  Genitalien 
anderer etc, haben  ofienbar sowohl eine benihigende als auch eine 
beschwichtigende Funktion.  Dies gilt zwar  im Binzip auch für  Pan 
troglodytes,  jedoch  besteht ein erheblicher quantitativer Unterschied 
im Auftreten  sexuellen Verhaltens in entsprechenden Situationen.  . 
.  . 
Zusammenfassend  lassen sich die Differenzen in Paarungsverhalten 
der beiden  Schimpanssnarten für  die Bonobos wie  folgt charakteri- 
sieren: 
a.  Die Vario'ailitä-¿  in $er Paarungsstallung ist grö3er, und  die be- 
vorzugten  Positionen sind andere. 
b.  Im männlichen Sexualverhalten treten relativ  wenige aggressive 
Elemente  auf. 
C.  Die Weibchen  zeigen  gelegentlich auch männliche  sexuelle Verhal- 
tensmuster.  Das  Sexualverhalten beider Geschlechter hat sich an- 
genshert,  bei der ventralen Paarungsstellung beispielslieise sind 
die Rollen nahezu  austauschbar, d.  Die  soziale Funktion  des Sexuzilverhaltens steht st2rker im  Kittel- 
punkt als bei Schimpansen.  Dies zeigt sich insbesondere am  häu- 
figen Auftreten von  Scheinpaarungen  %wischen Weibchen. 
- 
Neben  den Differenzen  erscheint auch eine Gemeinsmkeit erwähnens- 
wert:  Ebenso wie bei Schimpansen  sind Kopulationen  prischen Ge- 
schwistern  .sowie  zwischen Piutter und Sohn  selten. 
8.  Verhalten  gegenüber Jungtieren 
Auffallend ist hier das relativ hxufige und  intessive Prlegeverhal- 
ten auch der Männchen  gegenüber den  Jungtieren.  Die beiden  adulten 
Frankfurter Männchen  spielten häufig ltBabysitterll, und von  den  drei 
juvenilen Stuttgarter Bonobos war  ausgerechnet das Männchen  bei wei- 
tem  das "mütterlichste"  Tier.  Ähnliches vnrd zwar von  Schimpansen 
berichtet,  aber  -auch hier besteht möglicheryeise ein cuantitativer 
Unterschied. 
Sowohi die Nutter als auch das Stere  Frankfurter Ennchen ließen 
das Jungtier im allgemeinen unbesorgt klettern.  In einem Punkt  je- 
doch waren  beide fast übervorsichtig:  Wenn  sich das Kind  im  Laufen 
einer Podestkante. etc.  näherte.  Immer wieder wurde  es zurückgeholt 
und  festgehalten  bzw.  von  der Kante abgedragt.  Köglicherweise-  hängt 
auch dies Verhalten mit  einer stärker arborealen Lebensweise  zusaa- 
men . 
Von  einem generell lebhafteren Temperament,  wie  es in  der  Literatur 
immer wieder für Bonobos  geschildert.wird,  möchte ich aufgrund mei- 
ner Beobachtungen  nur bedingt sprechen.  Die Tiere reagieren zwar 
sehr viel rascher und  heftiger auf alle Reize als Schimpansen,  Wenn 
jedoch  alle  wesentlichen Störfaktoren entfernt sind, verhalten sich 
zumindest  erwachsene Bonobos  nicht viel lebhafter als Schimpansen. 
So -ließ z.B.  die HEufigkeit der Vokalisationen in  -der  Frankfurter 
Gruppe  nach dem  Entfernen des adulten Männchens,  das 6urc.h  seine 
Rangkämpfe  mit  dem  Sohn  ständig für eine gesgannte Atmosphäre gesorgt 
hatte,  schlagartig nach. 
Das nervöse Bändeschütteln,  das lange als charakteristisch mr Zvrer* 
schimpansen  angesehen wurde,  konnte ich nur einige wenige Ma'le  beob- achten.  Anscheinend  war auch diese Verhaltensweise-  eher situations- 
bedingt.  Zusammenfassend könnte.  man  sagen:  Die Bonobos  sind nicht 
g~~~dsätzlich  nervös,  aber sie  können  es durch ~ußenreike  sehr  leicht 
-  werden. 
.j  . 
Keiner der oben  erwähnten Befunde  spricht gegan die Vemutung,  da5 
die Bonobos  im  Freiland typischerweise in kleinen,  stabilen Gruppen 
zusammenleben,  entsprechend den  gegenüber den Lebensraum der Schim- 
pansen  veränderten Umweltbedingungen.  Man  gewinnt allgemein den  --  ~~?~druck  variablerer und  weniger stark schematisierter Verhaltens-. 
ml~ster  im sozialen Bereich,  wie  es in Gruppen  langjzhrig bekannter, 
eng zusammenlebender  Individuen  sinnvoll ist. Spannungen innerhaltj 
der Gemeinschaft werden  meist nicht durch direkte Attacken,  sonciern 
durcb Imponieren,  sexuelle Verhaltensmuster und  wechselseitige Kör- 
perpflege abgebaut.  Dies gilt zwar auch  für  Schimpansen,  ist bei den 
Bonobos  jedoch  wesentlich intensiviert worden. 
Stärker als bei Pan  troglodytes scheinen auch die Weibchen  zu  den 
Zentralfiguren der Gruppe  zu  gehören.  Das Verhältnis zwischen Mann- 
chen  und Weibchen  sowie Ranghöheren  und  Rangtieferen macht einen 
eher partnerschaf  tlichen Eindruck,  sowohl in Bezug auf das Sexual- 
verhalten  als auch  im  Hinblick. auf die Betreuung der Jungtiere.  . 
.  . 
Mit  der Formulierung dieser Vermutungen  zur Sozialstruktur der  Bono- 
bos möchte  ich meine Arbeit schließen.  Sie greifen - zugegebener- 
maßen  - den  entsprechenden Untersuchungen voraus.  Ich halte solche  . 
Spekulationen dennoch für sinnvoll,  wenn  sie als Basis für  Arbeits- 
hypothesen  dienen,  die gezielte Beobachtungen  erst möglich machen. 
Ich hoffe,  daß dieser Bericht einige Anregungen  für  weitere,  diffe- 
renziertere Verhaltensuntersuchungen  an Bonobos  geben konnte.  Nur ' 
auich die Auswertung  aller  verfügbarer Daken  wird  es mö~lich  sein, 
die wenigen  vorhandenen Mittel wirksam  zum  Schutz und  zur Erhaltung 
dieser wahrscheinlich menschenähnlichsten rezenten Primatenart ein- 
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